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Das Buch

Nach einer Kindheit mit einem brutalen Vater hat Katie Lawry sich geschworen, alle Männer auf Abstand zu halten. Bis Shane McCarthy sie am Hochzeitstag ihres Bruders Owen vor dem Ertrinken bewahrt. Der charmante Lebensretter ist ihr sofort sympathisch, und da Shane nach Meinung aller ein guter Mann ist, geht sie das Risiko ein, der Anziehungskraft zwischen ihnen nachzugeben.

Mehr als zwei Jahre nach seiner schmerzhaften Scheidung führt Shane, umgeben von seiner geliebten Familie, ein zufriedenes, wenn auch nicht restlos glückliches Leben. Und er weiß mit Sicherheit, dass er es leid ist, in der Vergangenheit zu leben. Seine Zeit mit der süßen und sensiblen Katie erfüllt ihn mit der Hoffnung, er könnte bereit sein, sein Herz erneut zu verschenken.

Umgeben von all ihren Freunden und Bekannten auf Gansett Island wagen Shane und Katie gemeinsam den ersten Schritt in eine gemeinsame Zukunft. Aber ist ihre neue Beziehung stark genug, um einer unerwarteten Herausforderung standzuhalten?
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ANMERKUNG DER AUTORIN

Willkommen zu »Gansett Island im Mondschein«! Ich habe mich sehr darauf gefreut, die Geschichte von Shane und Katie zu Papier zu bringen, erst recht nach ihrer denkwürdigen Begegnung in »Hochzeitsglocken auf Gansett Island«. Lauras Bruder und Owens Schwester zusammenzubringen, hatte ich schon eine ganze Weile geplant.

Ich musste lachen, als mich einige Fragen erreicht haben, ob die Beziehung der beiden denn überhaupt »legal« sei, weil sie doch jetzt »verwandt« seien. Mir kam das überhaupt nicht seltsam vor, denn zwei Geschwister meiner Mutter haben ebenfalls ein Geschwisterpaar geheiratet, was mir neun »doppelseitige« Cousins beschert hat. Um es noch komplizierter zu machen, hatten beide Bräute denselben Vornamen, haben also praktisch nur den Nachnamen getauscht. Ziemlich verwirrend, oder?

Neue Familienmitglieder brauchen bei uns einiges an Zeit (und Diagrammen), um zu verstehen, wie wir alle miteinander verwandt sind. Mein Mann witzelt selbst nach zweiundzwanzig Jahren noch, dass er es nicht kapiert. Außerdem kenne ich zwei Schwestern, die zwei Brüder geheiratet haben. Ich glaube, das kommt öfter vor, als man denkt. Aber ja, es ist vollkommen legal, da Shane und Katie ja nicht wirklich verwandt, sondern nur verschwägert sind.

Es ist immer eine riesige Freude für mich, nach Gansett Island zurückzukehren und den McCarthys und ihrer Crew einen neuen Besuch abzustatten. Deshalb möchte ich mich bei all den treuen Leserinnen dieser Reihe bedanken, die Buch für Buch wiederkommen, um meinen Figuren und meiner fiktionalen Insel ihre Liebe und Unterstützung zu schenken. Sollten Sie noch nicht Mitglied der McCarthy-Lesergruppe auf Facebook sein, kommen Sie dazu, und tauschen Sie sich mit den mehr als 10.000 anderen Fans der Reihe darüber aus, welches Ihr Lieblingspaar ist oder wessen Geschichte Sie am dringendsten in einem der folgenden Bücher lesen wollen.

Wenn Sie mit »Gansett Island im Mondschein« fertig sind, treten Sie der Lesergruppe des Buchs bei, für Klatsch und Tratsch über Shanes und Katies Geschichte – und um zu spekulieren, was wohl als Nächstes für unsere liebste Romanfamilie und ihre Freunde kommt. Falls Sie noch nicht auf meiner Mailingliste sind, tragen Sie sich doch auf marieforce.com ein, damit Sie immer über neue Bücher und mögliche Auftritte bei Ihnen in der Nähe auf dem Laufenden sind.

Mein tief empfundener Dank geht an mein fantastisches Team hinter den Kulissen: Julie Cupp, Lisa Cafferty, Holly Sullivan, Isabel Sullivan, Nikki Colquhoun und Cheryl Serra. Vielen Dank an mein Lektoratsteam Linda Ingmanson und Joyce Lamb sowie meine Testleserinnen Anne Woodall, Ronlyn Howe und Kara Conrad. Besonderer Dank gilt Hebamme Brenna Hessler und Sarah Spate Morrison dafür, dass sie mich unter ihre Fittiche genommen haben, was medizinische Details angeht.

An der Heimatfront bedanke ich mich bei Dan, Emily und Jake, die mich bei meiner Karriere als Autorin so wunderbar unterstützen und es über sich ergehen lassen, dass ich so viel Zeit mit meinem fiktionalen Völkchen verbringe.

Eine der mir am häufigsten gestellten Fragen lautet, ob es noch weitere Bücher über Gansett Island geben wird. Darauf antworte ich immer: Solange den Lesern die Reihe zu gefallen scheint, werde ich weiterschreiben.

Noch einmal: Herzlichen Dank für all Ihre Unterstützung für die Gansett-Island-Reihe. Viel Spaß beim Lesen!

xoxo

Marie





KAPITEL 1

Sein erster Gedanke bei Tagesbeginn war immer derselbe.

Er ist zu Hause in der gemütlichen Wohnung, die er sich mit seiner Frau teilt. Es ist Winter, und sie liegen aneinandergekuschelt unter der Daunendecke, die seine Schwester ihnen zur Hochzeit geschenkt hat. Seine Frau ist warm und nackt, im Schlaf ist ihr Körper in seinen Armen weich. Ihn umgibt der Geruch ihres Shampoos, des teuren Zeugs, das er ihr bei ihrem Lieblingsfriseur gekauft hat. Diesen Duft würde er überall erkennen – den Duft seiner Frau.

Die Reaktion seines Körpers auf ihre Nähe ist vorhersehbar. Wann immer er in ihrer Gegenwart wach und nackt ist, wird er sofort hart. Er lässt die Hand von ihrem flachen Bauch aufwärtsgleiten und umfasst eine volle Brust, spielt mit der Spitze, die unter seiner Berührung augenblicklich erwacht.

Weil er sie sehen, ihre Reaktionen beobachten will, öffnet er die Augen, und die Realität verpasst ihm einen Schlag ins Gesicht.

Jeden verdammten Morgen.

Er liegt nicht mit seiner Frau im Bett. Stattdessen ist er allein in dem Zimmer, das jetzt sein Zuhause ist, im Sand & Surf Hotel auf Gansett Island. Die Frau, die er über alle Maßen geliebt hat, bis hin zur völligen Blindheit den Fehlern gegenüber, die das Ende  für ihre Ehe bedeuteten, ist lange weg. Sie hat sich von ihm scheiden lassen, nachdem sie ihn auf so ziemlich jede Art und Weise ruiniert hat, auf die man einen Mann ruinieren kann. Jetzt bleiben ihm nur noch quälende Erinnerungen.

Shane McCarthy starrte hinauf an die Decke, die er vergangenen Winter im Zuge der weitreichenden Renovierungen im Sand & Surf unter der Regie seiner Schwester Laura und ihres frischgebackenen Ehemanns Owen Lawry weiß gestrichen hatte. Erst Lauras Anruf, bei dem sie ihn flehentlich um Hilfe dabei gebeten hatte, das Hotel für die Sommersaison auf Vordermann zu bringen, hatte ihn endlich aus dem finsteren Loch geholt, in dem er fast zwei Jahre lang das Scheitern seiner Ehe betrauert hatte – und den Verlust eines guten Stücks seelischer Gesundheit.

Er musste aufstehen und rasch unter die Dusche, bevor sein Neffe Holden aufwachte. Später würde er mit dem Kleinen zu dem Brunch gehen, zu dem Owens Großeltern zu Ehren der Frischvermählten eingeladen hatten. Shane freute sich riesig darauf, das Glück seiner Schwester mit einem Mann zu feiern, den er mochte und respektierte. Doch sobald er aufstand, würde er Courtney für einen weiteren Tag verlieren.

Der frühe Morgen war die einzige Zeit, die er ihr noch einräumte. Wäre es nach ihm gegangen, hätte sie nicht einmal das bekommen. Aber in dem merkwürdigen Zustand zwischen Wachen und Schlafen konnte er die Richtung nicht kontrollieren, in die seine Gedanken wanderten. Also ließ er ihr diese paar Minuten und keine einzige darüber hinaus. Jeden Morgen, wenn er aufwachte, nahm er sich die Zeit, um das Verlorene zu trauern, um das, was nie wieder sein würde, und um – so kurz es auch sein mochte – in Erinnerungen zu schwelgen.

Mit Courtney hatte er alles durch, von himmelhoch jauchzend bis zu Tode betrübt. So krass waren die Gegensätze gewesen – es war ein Wunder, dass er überhaupt noch hatte funktionieren können in all der Verheerung, die sie hinterlassen hatte. Aber er funktionierte tatsächlich. Er arbeitete mit seinem Cousin Mac an einem Projekt für bezahlbaren Wohnraum und leistete einen wertvollen Beitrag für das Leben auf Gansett Island.

Täglich war er mit seiner Schwester, seinem Vater, seinem Neffen, seinem frischgebackenen Schwager und den vielen anderen Verwandten zusammen, die mit ihnen auf dieser Insel wohnten, die ihrer aller Heimat war. Das Hotel, das anfangs nur als Zuflucht gedient hatte, fühlte sich mittlerweile an wie ein Zuhause. Die düstere Wohnung in Providence, die den Ground Zero für das Scheitern seiner Ehe darstellte, war nur noch eine vage Erinnerung, seit Laura und ihr Hotel ihn zurück ins Land der Lebenden gezerrt hatten.

Wenn er jetzt nur noch etwas gegen diese morgendlichen Ausflüge in die Vergangenheit hätte unternehmen können. Er brauchte einen Exorzismus oder etwas ähnlich Dramatisches, um Courtney endlich hinter sich zu lassen. In ihren gemeinsamen Jahren hatte sie sich tief in seine DNA gewühlt, und sie da wieder rauszuholen erwies sich als ein verteufelt schwieriges Unterfangen.

Schade, dass man nicht einfach einen Schalter im Gehirn umlegen konnte, wenn man aufhören wollte, über etwas oder jemanden nachzudenken, wegen dem man traurig und wütend und unglücklich, elend und einsam war. Müsste es nicht einen Weg geben, dem ein Ende zu bereiten? Mittlerweile war Shane so weit, dass er gutes Geld bezahlt hätte, um diesen Schalter in seinem Hirn zu finden, denn es wurde höchste Zeit, dass mit diesem Mist Schluss war. Es musste Schluss sein.

Courtney war für ihn jetzt nichts weiter als seine Ex-Frau. Er hatte sich praktisch in den finanziellen Ruin gestürzt, um ihr den Entzug zu bezahlen, nachdem er ihre Schmerztablettensucht entdeckt hatte, die noch aus der Zeit vor ihrer Beziehung stammte. Und zum Dank für alles, was er für sie getan hatte, waren ihm die Scheidungspapiere überreicht worden, sobald sie clean gewesen war.

Das war mal ein Weckruf gewesen. So etwas hatte er definitiv nicht kommen sehen. Er hatte die Tage gezählt, die sie in der Entzugsklinik verbracht hatte. Hatte gelebt für den Moment, in dem sie ihr Leben wieder in geordnete Bahnen bringen könnten. Ihre Abhängigkeit mochte ihn kalt erwischt haben, aber die Scheidung war ein vernichtender Schlag gewesen. Das Schlimmste war, dass er bis heute nicht wusste, warum sie das getan hatte. Hatte sie im Entzug jemand anderen kennengelernt? Hatte sie plötzlich beschlossen, dass Shane doch nicht mehr so gut aussah, wenn sie nicht mit ihren Pillen zugedröhnt war?

Die Frage nach dem Warum quälte ihn beinahe genauso sehr wie die Realität eines Lebens ohne die Frau, mit der er bis zum Ende seiner Tage hatte zusammenbleiben wollen. Selbst nach all dieser Zeit konnte er nicht begreifen, warum. An dem Tag, an dem er sie aus der Entzugsklinik hatte abholen wollen, um einen Neuanfang zu machen, waren ihm stattdessen die Scheidungspapiere überreicht worden. Nicht einmal zu einem persönlichen Gespräch hatte sie sich herabgelassen. Sie war genauso plötzlich und dramatisch aus seinem Leben verschwunden, wie sie in seinem Abschlussjahr am College hineingeplatzt war.

Mit beiden Händen rieb er sich das Gesicht, frustriert und wütend auf sich selbst, weil er sich mit Dingen aufhielt, die für ihn nach so langer Zeit bedeutungslos hätten sein sollen. Er dachte zurück an gestern, an die Hochzeit seiner Schwester und das praktisch greifbare Glück zwischen ihr und Owen. Es war ein wahrhaft perfekter Tag gewesen, ein seltenes Juwel in der Katastrophe, die sein Leben schon seit einer ganzen Weile war.

Und dann fiel ihm der Vorfall wieder ein, der dieses seltene Juwel von einem Tag beinahe ruiniert hätte. Teufel, das hätte weit mehr ruiniert als bloß die Hochzeit seiner Schwester. Er war am Strand vor dem Hotel schwimmen gewesen, als ein Hilfeschrei ein Stück weiter draußen auf dem Wasser ihn in den Rettungsmodus versetzt hatte. Als er bei der anderen Schwimmerin angekommen war, hatte sie sich panisch an ihn geklammert und ihn mit sich nach unten gezogen. Einen kurzen Moment lang hatte er gedacht, sie würde sie beide umbringen. Dann hatte er sich gewehrt und sich mit einer gewaltigen Anstrengung von ihr losmachen können.

Am Ende war es ihm doch noch gelungen, sie zum Strand zu bringen, aber nicht bevor sie ihr Bikinioberteil verloren hatte. Als er ihr das blonde Haar aus dem Gesicht gestrichen hatte, war ihm aufgegangen, dass er Katie Lawry vor sich hatte, Owens Schwester. Doch obwohl ihre Familien jetzt miteinander verschwägert waren und sie Owens Schwester war, konnte er nicht aufhören, an das herrlichste Paar Brüste zu denken, das er seit seiner Scheidung gesehen hatte.

Teufel, das waren die einzigen Brüste, die er seit seiner Scheidung gesehen hatte, was wahrscheinlich auch der Grund dafür war, dass er sie einfach nicht aus dem Kopf bekam. Auch hier wäre dieser Ausschalter äußerst hilfreich, denn sie würde ebenfalls bei dem Hochzeitsbrunch sein. Irgendwie musste er es hinkriegen, sie anzuschauen, ohne gleich als Erstes »Brüste« zu denken.

Himmel, er brauchte dringend mal wieder Sex, wenn ihn ein Paar Brüste dermaßen aus der Ruhe brachte. Es war eine traurige Erkenntnis, dass er nicht einmal mehr wusste, wann er das letzte Mal Sex gehabt oder auch nur gewollt hatte. Lange bevor Courtney in den Entzug gegangen war, was … Scheiße, fast zwei Jahre her war.

Wie armselig war es bitte, dass der Anblick von Katie Lawrys Busen den ersten Anflug von Verlangen auslöste, den er seit damals verspürt hatte? War er noch derselbe Kerl, der beinahe täglich Sex mit seiner Frau gehabt hatte – manchmal auch zwei- oder dreimal am Tag –, bevor alles den Bach runtergegangen war? Er konnte sich nicht mehr erinnern, wie es sich angefühlt hatte, dieser Kerl zu sein. Dieser Typ war so weit entfernt von seiner aktuellen Realität, dass er genauso gut jemand völlig anderes hätte sein können.

Armselig war auf jeden Fall sein Wort des Tages, und dabei war es noch nicht einmal sieben Uhr morgens. An den Wochenenden gab es Stunden über Stunden freier Zeit, die irgendwie gefüllt werden mussten. Dieses Wochenende war es etwas besser gewesen, weil die ganzen Hochzeitsaktivitäten seine Gedanken in der Gegenwart festgehalten hatten – wo sie hingehörten. Insgesamt ging es ihm aber an den Tagen besser, an denen er sich in seiner Arbeit verlieren konnte und so viel zu tun hatte, dass er keine Zeit zum Grübeln hatte.

Ein kleines Quieken von nebenan vertrieb augenblicklich alle unangenehmen Gedanken und schenkte Shane einen echten Grund zum Lächeln. Sein Neffe Holden, der schönste Lichtstrahl in seinem Leben, war wach und brauchte den Onkel, der auf ihn aufgepasst hatte, damit seine Eltern ihre Hochzeitsnacht genießen konnten.

Shane stand auf, schlüpfte kurz ins Bad und ging dann zu Holden ins Zimmer, wo das Baby gerade an seinen Zehen nuckelte – eine relativ neue Ergänzung in seinem Arsenal zuckersüßer Kunststückchen. Andererseits fand Shane alles zuckersüß, was Holden machte. »Hey, Kumpel. Gut geschlafen? Ich weiß wirklich nicht, wie deine Mutter auf diese ganzen Horrorgeschichten von durchwachten Nächten kommt.«

Holden belohnte ihn mit einem breiten, feuchten Lächeln, mit dem er seine gerade durchgebrochenen unteren Schneidezähne präsentierte, und streckte sehnsüchtig Ärmchen und Beinchen nach oben.

Lachend hob Shane ihn hoch und hielt ihn eine ganze Minute lang einfach nur fest im Arm, bevor er ihn auf dem Wickeltisch ablegte, um ihm die schwere Nachtwindel abzunehmen.

»Junge, das ist aber ’ne Menge Pipi. Wie viel Bier hast du denn auf der Hochzeit getrunken?«

Holden quiekte und quietschte und kicherte, und seine ansteckende Fröhlichkeit war Balsam auf die Wunden, die Shane mit sich herumtrug. Holden schenkte ihm Hoffnung, ein Gefühl, an dem es ihm bitter gefehlt hatte, bis sein Neffe aufgetaucht war und ihn daran erinnert hatte, dass das Leben auch dann weitergeht, wenn man es nicht für möglich hält.

»Mammammamma.«

»Mama ist mit Daddy im Hotel gegenüber, und glaub mir, Kumpel, du willst nicht wissen, was die gerade treiben.«

Sein Kommentar wurde quittiert mit noch mehr Quietschen und ordentlichem Herumgezappel, bis die frische Windel saß. Owen hatte ihn gewarnt, Holden auf jeden Fall seine Frühstücksflocken zu geben, bevor er versuchte, ihn anzuziehen, und so begaben sie sich jetzt zu der winzigen Küchenzeile in dem Apartment. Geübt setzte Shane den Jungen in seinen Hochstuhl und machte ihm sein Frühstück, während das Baby sich mit ein paar auf der Platte verstreuten Cheerios vergnügte.

Eigentlich hatte Shane damit gerechnet, zu diesem Zeitpunkt bereits selbst ein paar Kinder zu haben. Das war jedenfalls der Plan gewesen, bevor er entdeckt hatte, dass seine Frau schwer tablettenabhängig war. Was, wenn sie noch während dieser Zeit schwanger geworden wäre? Ihn durchlief ein Schauer, wenn er jetzt dran dachte, was ihm da erspart geblieben war.

Er schob diese Gedanken beiseite und schenkte seinem Neffen seine volle Aufmerksamkeit. Solange er sich auf die Gegenwart konzentrierte, konnte die Vergangenheit ihm nichts anhaben. Das sagte er sich zumindest, während er Tag für Tag hinter sich brachte und immer noch versuchte, dem gnadenlosen Schmerz zu entkommen.

[image: image]

Sie hatte vom Ertrinken geträumt. Die eine Sache, die Katie Lawry immer noch beschäftigte – Stunden nachdem sie am Hochzeitstag ihres Bruders beinahe ertrunken wäre –, war, wie still es dort unter Wasser gewesen war. Die Stille hatte sie verlockt, sie umarmt wie ein Liebhaber, hatte sich über sie geschlichen mit ihrer Ehrfurcht gebietenden Macht, sie nach unten gezogen, tief und immer tiefer hinab in die endlose Dunkelheit.

Ein kleiner Teil von ihr hatte diese Dunkelheit willkommen geheißen – nicht dass sie das jemals irgendjemandem sagen würde. Sie hatte Härte erlebt, hatte einen Großteil ihres Lebens darunter gelitten, daher die leise Versuchung, einfach loszulassen und sich zu ergeben. Doch das hatte sie nicht, und zwar, das wurde ihr jetzt klar, wegen Owen. Weil sie ihm das nicht antun konnte, erst recht nicht an einem Tag, an dem ihm endlich das Glück zuteilwerden sollte, das er mehr verdiente als so ziemlich jeder andere, den sie kannte.

Er war immer für sie da gewesen, und sie hatte gekämpft wie eine Löwin, um für ihn da zu sein – und dabei beinahe Lauras Bruder umgebracht. Danach in der Dusche hatte sie so heftig gezittert, dass sie schon Angst bekommen hatte, es würde nicht rechtzeitig vor der Trauung aufhören.

Genauso heftig zitterte sie jetzt, als sie die gesamte Episode noch einmal durchlebte und den Gedanken daran zuließ, was geschehen wäre, wenn Shane nicht da gewesen wäre und sie gerettet hätte. Sie erbebte bei der Vorstellung, was es für ihre Mutter, ihren Bruder, ihre anderen Geschwister und ihre Großeltern bedeutet hätte, sie so plötzlich zu verlieren. Besonders nach allem, was sie in letzter Zeit mit dem Prozess gegen ihren Vater durchgemacht hatten.

Endlich hatte die Familie Lawry Grund zum Feiern. Mark Lawry würde ins Gefängnis gehen – für Jahre –, nachdem er seine Frau und seine Kinder jahrzehntelang misshandelt hatte. Nie würde Katie das Gefühl vergessen, das sie erfüllt hatte, als sie gehört hatte, dass ihr Vater sich schuldig im Sinne der Anklage bekannt hatte – um zu verhindern, dass eine alte Freundin der Familie vor Gericht über die Misshandlungen aussagte, die er ihnen über Jahre zugefügt hatte. Lieber hatte der General auf schuldig plädiert, als zuzulassen, dass seine schmutzige Wäsche in der Öffentlichkeit gewaschen würde – und dann auch noch von der Ehefrau eines ehemaligen Untergebenen.

Sie dankte Gott für seine Arroganz. Für seine Überheblichkeit. Dafür, dass es für sie alle vorbei war, auch wenn sie sich oft mit gutem Grund fragte, ob es je wirklich vorbei sein würde. Owen war der Erste der sieben Lawry-Geschwister, der Liebe gefunden und geheiratet hatte. Der Rest von ihnen hatte sich fürs Singledasein entschieden, statt die Art von Beziehung zu riskieren, in der ihre Mutter sich nach ihrer Heirat mit dem General wiedergefunden hatte.

Katie bewunderte Owen mehr als jeden anderen, den sie kannte. Wie oft hatte er die Fäuste abgefangen, die gegen sie, ihre Zwillingsschwester Julia, ihre Schwester Cindy oder ihre Brüder John, Josh und Jeff geflogen waren? Owen hatte auf sie alle aufgepasst und seine eigenen Träume aufgegeben, um in ihrer Nähe zu bleiben, nachdem der General ihn zu Hause rausgeworfen hatte.

Und jetzt hatte er den gewaltigen Schritt gewagt, sich für den Rest seines Lebens an Laura und ihre gemeinsamen Kinder zu binden. Das erforderte einiges an Mut, wenn man hinter sich hatte, was die Lawrys hinter sich hatten. Katie wünschte, sie hätte ebenfalls den Mut, ein solches Risiko einzugehen. Jemanden an sich heranzulassen. Sich zu gestatten, Gefühle für einen Mann zu entwickeln.

Sie hatte keine Ahnung, wie so etwas funktionierte, denn sie hatte noch nie auch nur ein Date gehabt. Sicher, gefragt worden war sie oft genug, aber sie lehnte immer ab. Woher sollte sie wissen, ob der tadellos zuvorkommende Arzneimittelvertreter, der in der Praxis aufgekreuzt war, in der sie arbeitete, sich nicht in ein gewalttätiges Ungeheuer verwandeln würde, sobald er sie an der Kandare hatte?

Es war leichter, Nein zu sagen, als ein solches Risiko einzugehen. Bloß … gestern Abend, als sie zugeschaut hatte, wie Owen mit Laura tanzte … als sie die Liebe zwischen ihnen gesehen hatte … mit dem Wissen, was die beiden miteinander durchgemacht hatten, bis sie an diesem Tag angekommen waren … als ihr aufgegangen war, dass er sich nicht von seiner Angst hatte leiten lassen … In diesem Augenblick war in Katie die Frage aufgestiegen, ob die Festung, die sie um sich errichtet hatte, das Herzeleid draußen hielt oder vielleicht eher einsperrte.

Sie hatte den Verdacht, dass Letzteres zutraf. Solange sie Türen und Fenster fest verschlossen hielt, konnte nichts herein, aber auch nichts hinaus. Und jetzt, da der General für immer aus ihrem Leben verschwunden war, jetzt, da er hinter Gitter kommen und für das bezahlen würde, was er getan hatte … Vielleicht …

»Nein«, sagte sie mit Nachdruck. »Auf gar keinen Fall. Bloß weil er weg vom Fenster ist, heißt das noch lange nicht, dass da draußen nicht noch mehr von seiner Sorte sind, die nur auf ihr nächstes Opfer warten.« Sie sprach es laut aus, in der Hoffnung, die Worte würden diese unvernünftige Sehnsucht zurückdrängen, die die Hochzeit ihres Bruders in ihr geweckt hatte. Sie wollte, was er und Laura miteinander hatten. Das würde jeder wollen, erst recht eine Zweiunddreißigjährige, die noch nie geküsst worden war.

Ihre Gedanken wanderten zurück zu Lauras unfassbar gut aussehendem Bruder, der ihr das Leben gerettet und auf ihren Busen gestarrt hatte wie ein Verhungernder, der gerade ein dickes, saftiges Steak entdeckt hatte. Die Erinnerung an seine Hände auf ihr, wie er sie nach dem Beinahe-Unglück ins Leben zurückgeholt hatte, wie er sie die Treppe hinaufgetragen hatte, weil sie zu wacklig auf den Beinen gewesen war … Wieder überlief sie ein Schauer, diesmal vor Verlegenheit, als sie an den hitzigen Blick zurückdachte, mit dem er ihre nackten Brüste angestarrt hatte, als hätte er nie zuvor welche gesehen.

Und dann später, das weiße Hemd, das er zur Trauung angezogen und das seine tiefe Bräune so wunderbar betont hatte, dazu die von der Sonne ausgebleichten Strähnen in seinem Haar. Wie er sie angeschaut hatte, als versuche er zu vergessen, dass er Regionen von ihr erblickt hatte, die noch kein anderer Mann zu Gesicht bekommen hatte. Nicht dass er davon etwas ahnen konnte.

Unter dem leichten T-Shirt, in dem sie geschlafen hatte, zogen sich ihre Brustspitzen zusammen, bis sie sich auf dem Bett wand, um irgendwie eine angenehmere Position zu finden. Ein sehnsüchtiges Ziehen zwischen ihren Beinen erwischte sie völlig unvorbereitet und rief ihr ins Gedächtnis, dass sie zwar den Männern auf ewig abgeschworen haben mochte, aber immer noch eine gesunde junge Frau war, die keinerlei Kontrolle über die rebellischen Tendenzen ihres Körpers hatte.

Rigoros unterdrückte sie diese Impulse, wie sie es immer tat, fest entschlossen, um Männer und all die Schwierigkeiten, die sie mit sich brachten, einen weiten Bogen zu machen. Die Hochzeit ihres Bruders hatte ihr vor Augen geführt, was ihr entgehen mochte, aber sie hatte nicht die vielen Gründe aus Katies Gedächtnis gelöscht, aus denen sie diesen Weg eingeschlagen hatte.

Niemals würde sie vergessen, wie sie aufgewachsen war, auf Gedeih und Verderb den unvorhersehbaren Launen eines gewalttätigen Mannes ausgeliefert. Sie konnte es nicht riskieren, diesen Albtraum noch einmal in ihr Leben einzulassen – selbst wenn das bedeutete, dass sie für den Rest ihrer Tage allein blieb.





KAPITEL 2

Als Owen Lawry zum ersten Mal als verheirateter Mann erwachte, erfüllte ihn ein Gefühl tiefer Zufriedenheit und Erleichterung. Die Zufriedenheit stammte daher, dass seine frischgebackene Ehefrau nackt in seinen Armen schlummerte. Die Erleichterung kam daher, dass er jetzt endlich zugeben konnte, dass er immer noch erwartet hatte, irgendetwas würde schiefgehen.

Zuerst hatte er sich gesorgt, der Prozess gegen seinen Vater könnte ihre Hochzeitspläne irgendwie über den Haufen werfen. Dann, Laura könnte zur Vernunft kommen und erkennen, dass sie es weit besser treffen könnte als mit ihm. Er hatte sich gesorgt … Nun ja, um so ziemlich alles. Aber keine seiner Befürchtungen hatte sich bewahrheitet, und jetzt war er mit der einzigen Frau verheiratet, die er je geliebt hatte, mit Zwillingen im Anmarsch und ihrem Sohn Holden dauerhaft in Owens Leben.

Wo er gerade bei Holden war – sie mussten aufstehen und in die Gänge kommen, um Onkel Shane abzulösen. Lauras Bruder war so nett gewesen, die Nacht über bei dem Baby zu bleiben, sodass sie ihre Hochzeitsnacht zu zweit verbringen konnten.

Owen küsste Laura auf die Schulter, arbeitete sich Stück für Stück an ihrem Rücken hinunter.

»Mmm, ist das mein Mann, der mich zu wecken versucht?«

»Wer sollte es denn sonst sein?«

Ihr leises, verschlafenes Lachen machte ihn augenblicklich heiß – wobei ihn alles an ihr heißmachte, von ihrem blonden Haar über ihre blauen Augen, die fantastischen Brüste bis hin zu ihrem Bauch, der sich gerade erst zu wölben begann. Er vergötterte jeden perfekten Zentimeter ihres Körpers.

»Wie viel Uhr ist es?«

»Kurz nach neun.«

Abrupt fuhr sie hoch. »Holden.«

»Ist bei Shane, der mit Sicherheit angerufen hätte, wenn er mit der Morgenroutine überfordert wäre.«

Laura entspannte sich, aber nur ein bisschen. »Wir sollten aufstehen.«

»Bis zum Brunch ist noch eine Stunde Zeit.«

»Eine ganze Stunde?«

»Sechzig Minuten, in denen wir machen können, was immer wir wollen, bevor wir uns wieder in unser normales Leben stürzen müssen.«

»Was sollen wir nur mit so viel Zeit anfangen?«

Er stupste sie von hinten an. »Ich hätte da ein paar Ideen.«

Lachend gab sie zurück: »Die Idee hast du immer.«

»Aber nie mehr als jetzt. Ich bin so überglücklich, dass du endlich meine Frau bist und ich dich für immer behalten darf.«

Sie legte ihre Hand um seine, die genau unter ihrem Busen ruhte. »Du durftest mich schon für immer behalten, bevor irgendwelche Gelöbnisse gesprochen wurden. Das gestern war nur eine Formalität.«

»Trotzdem …«

Laura drehte sich auf den Rücken und schaute zu ihm auf, wie er sie auf den Ellbogen gestützt ansah. »Hattest du Angst, es könnte was schiefgehen?«

Einen Moment lang überlegte er, der Frage auszuweichen, aber der Ehrlichkeit und Liebe, die von ihr ausging, wann immer sie ihn anblickte, hatte er nichts entgegenzusetzen. »Ein bisschen.«

»Warum?«

Owen kam sich blöd vor, weil er seine Unsicherheiten an ihrem ersten Morgen als Ehepaar erwähnt hatte. »Spielt keine Rolle mehr.«

»Doch, tut es. Erzähl’s mir.«

Mit einem langen Atemzug schaute er auf sie hinunter – so wunderschön und ganz und gar die Seine, für den Rest seines Lebens. »In erster Linie frage ich mich wohl immer noch, wie ich Glückspilz dich überhaupt gefunden habe, und dann … bin ich immer noch sprachlos, dass du dich in mich verliebt hast. Das finde ich nach wie vor unfassbar, Prinzessin, selbst nach all dieser Zeit noch.«

Sie breitete die Arme aus, und willig sank er hinein. »Weißt du, wann ich mich in dich verliebt habe?«

»Wann?« Natürlich wusste er es, aber es gefiel ihm trotzdem, es aus ihrem Mund zu hören.

»Als du mich zum ersten Mal vom Badezimmerfußboden aufgelesen hast, als es mir mit Holden so hundeelend ging. Da saß ich, schwanger von einem anderen Mann, und du hast mich umsorgt, als wäre es dein eigenes Kind, als würde ich zu dir gehören.«

»Du hast längst zu mir gehört. Ihr beide. Ihr wusstet es nur noch nicht.«

»Und du hast längst zu mir gehört. Ich liebe dich genauso sehr wie du mich, und ich wünsche mir, dass du darauf vertraust – immer.«

»Versprochen.«

»Und zwar gestern schon.«

Er lachte über den kecken Kommentar, der so typisch für sie war. Jeden Tag brachte sie ihn zum Lachen. Zum Nachdenken. Dazu, sie zu begehren, wie er noch nichts und niemanden begehrt hatte.

»Bitte mach dir keine Sorgen, zwischen uns könnte irgendetwas schiefgehen«, sagte sie jetzt. »Mich wirst du nicht mehr los.«

»Und ich war noch nie bei jemandem so froh darüber wie bei dir.«

Ihre Mundwinkel hoben sich zu dem sexy, sinnlichen Lächeln, das er so liebte. »Ach, ist das so?«

»Das weißt du doch.«

»Wie wär’s, wenn du’s mir beweist?«

»Habe ich dir das nicht schon unzählige Male bewiesen?«

»Noch bin ich nicht ganz überzeugt.«

»Wenn das so ist …« An ihrem Hals fing er an, küsste sie, bis sie sich unter ihm wand – wie immer erregt von jeglicher Aufmerksamkeit, die er dieser Region widmete. Dann wanderte er hinunter und konzentrierte sich als Nächstes auf ihre Brüste, mit sanften Liebkosungen der Spitzen, bei denen sie aufstöhnte und das Becken zu bewegen begann. »So empfindlich, wenn du schwanger bist. Ich liebe das.«

»Ich glaube ernsthaft, ich könnte allein davon kommen.«

»Willst du’s ausprobieren?«

»Diesmal nicht, aber vielleicht beim nächsten Mal.«

»Ah, und wieder etwas, worauf ich mich freuen kann.«

Ihre Finger glitten durch sein Haar, versuchten wie immer, wenigstens einen Anschein von Ordnung in seine Locken zu bringen, die sich dagegen hartnäckig wehrten.

Owen küsste die kleine Wölbung ihres Bauchs. Da drinnen waren ihre Babys, wurden jeden Tag größer und stärker, und er zählte schon die Tage, bis er sie endlich kennenlernen durfte. Dann schob er sich zwischen ihre Beine, legte sie sich über die Schultern und vergewisserte sich, dass sie es nicht unbequem hatte, bevor er sie für seine Zunge vorbereitete.

Ihr scharfes, lustvolles Einatmen war beinahe zu viel für ihn. Sie reagierte immer so stark auf ihn, so bereitwillig, so voller Liebe. Und da fragte sie sich, warum er sich für einen unglaublichen Glückspilz hielt, weil er mit einer so fantastischen Frau verheiratet war? Innen wie außen wunderschön, und dazu noch stark, widerstandsfähig und so voller Freude? Gerade ihre ansteckende Freude hatte sein Leben mit der Art von Glück erfüllt, die ihm vor ihr immer versagt geblieben war.

Während er sie mit der Zunge streichelte, ließ er die Finger in sie gleiten.

»Owen«, stieß sie atemlos hervor, »komm her. Ich will dich.«

»Noch nicht.« Er verstärkte seine Bemühungen und ließ nicht nach, bis sie kam, mit diesem scharfen Ausruf der Lust, den er so liebte. Erst dann schob er sich langsam wieder zu ihr nach oben und übersäte ihre Haut auf dem Weg dorthin mit Küssen.

Sie schlang ihm die Arme um den Hals und zog ihn in einen tiefen, leidenschaftlichen Kuss. Ohne sich von ihrem Mund zu lösen, begann er, in sie einzudringen, ganz langsam, damit sie sich auf seine Größe einstellen konnte. Sich Zeit zu nehmen, wenn sie ihn heiß und eng umklammerte, war die reinste, süßeste Folter, die er je erlebt hatte.

Laura unterbrach den Kuss und holte tief Luft. »Wahnsinnig großzügig.«

»Da ist es! Jedes Mal.«

Sie lächelte zu ihm empor. »Das ist jetzt Tradition.«

Owen schob einen Arm unter ihre Kniekehle und drückte ihr Bein in Richtung Brust. Die neue Position machte ihm das Eindringen leichter. »Ah, Gott, Laura … So gut. Immer wieder, so gut.«

»Owen …«

»Was, Schatz?«

»Du musst dich bewegen.«

»Bist du dir sicher? Bist du wund von gestern Nacht?«

»Ein bisschen. Aber es tut nicht weh.« Drängend packte sie ihn beim Po und zog ihn tiefer in sich, und er sah Sterne vor den Augen.

»Himmel«, flüsterte er. »Mit der Aktion hättest du mir beinahe den Rest gegeben.«

Sie kicherte leise, und er verging innerlich. Er liebte es, wie sie ständig miteinander lachten, selbst wenn sie sich liebten. »Gib mir, was ich will. Ich bin deine Frau, du musst mir gehorchen.«

»O verdammt, worauf hab ich mich da eingelassen?«

»Du bist jetzt auf ewig mein Sexsklave.«

»Damit kann ich leben.« Er steigerte das Tempo, beherrschte jedoch mit eiserner Hand das Verlangen, das in ihm pulsierte, denn er hatte eine Todesangst davor, ihr wehzutun. Lieber würde er sterben, als ihr irgendwelche Schmerzen zuzufügen.

»Ja.« Keuchend wölbte sie sich ihm entgegen. »Genau so.«

Mit ihrer Art, sich zu bewegen, ihrem Seufzen und Stöhnen, damit, wie sie ihn von innen umklammerte, brachte sie ihn im Nullkommanichts an den Rand des Höhepunkts. Das würde ein kurzes Vergnügen werden, und er wollte sichergehen, dass sie bei ihm war. Also griff er nach unten, wo sie vereint waren, drückte zart zu und verfolgte, wie sie unter ihm entflammte. Mehr war nicht nötig, um auch ihm den Rest zu geben.

Weil er so viel größer war als sie, wagte er es nicht, auf ihr zusammenzusinken. Stattdessen drehte er sie beide mit letzter Kraft herum, sodass sie auf ihm lag, während er noch immer tief in ihr war. Ihr Haar breitete sich wie ein Fächer um sie aus, ihre Hand ruhte auf seinem Herzen, und ihre Beine waren mit seinen verschlungen.

Genau das hier war alles, was er brauchte, um für den Rest seines Lebens glücklich zu sein. Solange er sie hatte, konnte er alles überstehen. »Ich liebe dich mehr als das Leben selbst, Laura Lawry.«

»Ich liebe dich ebenso sehr, Owen. Und das werde ich immer tun.«

[image: image]

Nach und nach kam Sarah zu sich, anfangs unsicher, wo sie sich befand oder warum sie nackt war. Und dann strömten die Erinnerungen an letzte Nacht zurück in ihre Gedanken, und sie wusste wieder, dass sie in Charlies Bett lag, wo sie sich zum ersten Mal geliebt hatten. Und zum zweiten Mal … Weshalb ihr Körper an Stellen wund war, an denen sie seit Ewigkeiten nicht mehr wund gewesen war – länger, als ihr lieb war.

Ein wärmendes Kribbeln breitete sich auf ihrer Haut aus, als sie an die Leidenschaft zurückdachte, die sie in Charlies Armen erlebt hatte. Sarahs stiller, liebevoller Verlobter hatte ihr eine Seite von sich gezeigt, von deren Existenz sie nichts geahnt hatte, bis er sie in sein Bett bekommen hatte.

Beim Gedanken an die jüngsten Entdeckungen nicht nur über ihn, sondern auch über sie selbst errötete sie von Kopf bis Fuß und kniff peinlich berührt die Augen zusammen. Wie konnte sie ihm je wieder bei Tageslicht gegenübertreten, danach, wie sie sich gestern Nacht verhalten hatte?

Als seine Lippen ihre Stirn streiften, wusste sie, dass sie nicht mehr allein war.

»Guten Morgen.«

»Mmh, Morgen.« Sie konnte sich nicht überwinden, ihn anzuschauen, und so hielt sie die Lider fest geschlossen.

»Ich hab dir was mitgebracht.«

»Rieche ich da etwa Kaffee?«

»In der Tat, aber du musst mich ansehen, bevor du welchen kriegst.«

»Ich kann dich nicht ansehen. Gut möglich, dass ich dich nie wieder ansehen kann.«

Sein schallendes Gelächter hallte durchs Zimmer.

Sarah zog sich die Decke über den Kopf.

»Jetzt bettelst du ja förmlich darum, dass ich dich da drunter aufspüre.« Seine Hand glitt unter die Decke, und natürlich war das Erste, was er ertastete, ihre nackte Brust.

Sarah keuchte auf, als er ihren wunden Nippel zwischen den Fingern rollte und ein Pochen zwischen ihren Beinen auslöste. Wie konnte es sein, dass sie schon wieder mehr wollte? »Charlie …«

»Hmm?«

»Ich kann nicht …«

»Doch, du kannst.«

»Nein, ich kann wirklich nicht.«

»Hab ich dir eigentlich je gesagt, wie sehr ich Herausforderungen liebe?«

Bevor sie darauf auch nur ansatzweise eine Antwort formulieren konnte, war er schon zu ihr unter die Decke geschlüpft und saugte ihre Brustspitze in seinen Mund, um sie zu verwöhnen.

Sarah legte ihm die Arme um den Kopf, hielt ihn an sich gedrückt, obwohl sie wusste, dass sie ihn eigentlich hätte wegschieben sollen. Ihr Körper war nicht gemacht für mehr von seiner Art von Leidenschaft. Doch noch während ihr das durch den Kopf ging, schlangen ihre Beine sich um seine Hüften, und er drückte sich gegen das pochende Zentrum ihrer Lust.

Als Mutter von sieben Kindern hatte sie definitiv reichlich Sex gehabt. Aber es bestand nicht der geringste Vergleich zwischen dem, was sie mit ihrem Ex-Mann getan hatte, und dem, was sie offenbar jeden Moment wieder mit Charlie tun würde.

»Ich kann bestimmt eine Woche nicht laufen«, protestierte sie, klang jedoch auch in ihren eigenen Ohren wenig überzeugend.

»Doch, bestimmt. Ich bin auch ganz vorsichtig.«

»Du weißt doch gar nicht, wie das geht.«

»Das liegt nur an dir … Du machst mich verrückt.«

»Wie mache ich dich denn verrückt?«

»Diese Art, wie du mich ansiehst, und die Dinge, die du zu mir sagst, und wie du dich um mich kümmerst. Und dann hab ich dich nackt vor mir und kann einfach nicht anders, ich muss über dich herfallen.«

Endlich öffnete Sarah die Augen und blickte staunend zu ihm auf. »Hast du mich wirklich letzte Nacht gebeten, deine Frau zu werden?«

»Das habe ich, und du hast Ja gesagt. Das kannst du nicht mehr zurücknehmen.«

»Das würde ich niemals tun.«

Er presste sich an sie, gleichzeitig nahm er ihren Kopf zwischen seine großen Hände und küsste sie zärtlich. »Deine Lippen sind ganz geschwollen.«

»Ach, tatsächlich? Woran das wohl liegen mag?«

Auf seinem Gesicht erschien ein Lächeln purer männlicher Befriedigung.

»Guck nicht so selbstgefällig. Du hast mich beinahe kaputt gespielt.«

Angesichts der Grimasse, die sie zog, lachte er erneut, doch das hielt ihn nicht davon ab, ganz sanft und langsam in sie einzudringen. »Gestern Nacht habe ich dir gezeigt, was hart und schnell ist. Heute Morgen lass dir von mir zeigen, was langsam und liebevoll ist.«

»Das überlebe ich nicht mit dir. Weißt du denn nicht, dass ich eine alte Frau mit sieben erwachsenen Kindern bin? Ich kann mich nicht so aufführen.«

»Doch«, entgegnete er und lachte leise in sich hinein, »kannst du. Und alt bist du noch lange nicht. Du bist wunderschön – und gehörst ganz allein mir.«

Wieder war Sarah peinlich berührt, als ihr jetzt auch noch Tränen in die Augen stiegen. Nach der traumhaft schönen Hochzeit ihres Sohnes und der lebensverändernden Nacht mit Charlie lauerten ihre Emotionen dicht unter der Oberfläche.

Charlie erstarrte, als er ihre Tränen erblickte. »Tut dir was weh, Schatz?«

»Nein. Na ja, gewissermaßen schon, aber auf die gute Art. Nicht aufhören.«

Er küsste die Träne fort, die ihr über die Wange rollte. »Wieso die Tränen?«

»Ich bin so überglücklich, Charlie. Ich hatte keine Ahnung, dass so etwas wie das hier, so jemand wie du, überhaupt existiert.«

»Ach, Baby, dass du glücklich bist, reicht mir schon. Mehr muss ich nicht hören.« Und er bewegte sich langsam und vorsichtig in ihr, machte mit ihr Liebe.

Sarah hob die Hand und zog ihn für einen weiteren Kuss zu sich herab. Sie hatte lange damit gewartet, ihn zu küssen, und jetzt war sie süchtig danach. Ihre Finger gruben sich in die festen Muskeln an seinem Rücken.

»O ja«, flüsterte er rau an ihren Lippen. »Zerkratz mir den Rücken wie letzte Nacht. Ich liebe das.«

»Gott, du hast eine Wahnsinnige aus mir gemacht.«

»Das liebe ich auch.«

»Du legst es aber auch wirklich drauf an, dass ich mich zu Tode schäme, oder?«

»Auf gar keinen Fall. Ich lege es drauf an, dich zu lieben, bis dass der Tod uns scheidet – und zwar genau von jetzt an.«

Er steigerte das Tempo, raubte ihr Worte, Gedanken und den Atem.
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Als fast lebenslange Hotelbesitzerin war Adele Kincaid eine absolute Frühaufsteherin. Selbst Jahre nach ihrem Wechsel in den Ruhestand und dem Umzug nach Florida war sie immer noch, wie Russ gern sagte, »mit dem ersten Hahnenschrei« auf den Beinen.

Wieder hier im Sand & Surf Hotel zu sein, das sie mehr als fünf Jahrzehnte lang mit Russ betrieben hatte, fühlte sich an wie Heimkommen. Sie hatte vergessen, wie sehr sie das alte Hotel liebte, das über das vergangene Jahr hinweg von Laura und Owen liebevoll wieder zum Leben erweckt worden war. Adele war unheimlich stolz auf das, was die beiden hier erreicht hatten, und überglücklich, den Jungen, den sie sein Leben lang so geliebt hatte, an der Seite einer Frau zu sehen, die ihn nicht nur anbetete, sondern auch perfekt zu ihm passte.

Wenn irgendjemand eine solche Liebe mehr verdiente als Owen, dann wusste sie nun wirklich nicht, wer. Nun ja, vielleicht mit Ausnahme seiner Mutter Sarah. Nachdem Adeles Tochter einen jahrzehntelangen Albtraum mit ihrem gewalttätigen Ex-Mann hinter sich hatte, der dafür nun aber ins Gefängnis gehen würde, war sie jetzt glücklich verliebt in einen wundervollen Mann.

Beim Gedanken an das, was Mark Lawry seiner Familie angetan hatte … Sie war eine friedfertige Frau, aber hätte man sie allein mit diesem Monster in einen Raum gesperrt, wäre sie durchaus versucht gewesen, einen Mord zu begehen. Jedes der sieben Lawry-Kinder trug bis heute die Narben dieser Kindheit. Owen war bisher der Einzige, der Liebe gefunden und eine Familie gegründet hatte. Adele hoffte, er würde nur der Erste von ihnen sein, der der Liebe eine Chance gab, nicht der Letzte.

Mit einem Kaffee in der Hand setzte sie sich auf die Seeterrasse und blickte über das weite Meer hinaus, hielt Ausschau nach der ersten Fähre vom Festland, die in zwanzig Minuten in South Harbor eintreffen würde. Die Abläufe des Insellebens waren ihr für viele Jahre vertraut und geliebt gewesen. Das hatte ihr gefehlt in den letzten Jahren in Florida. Sie waren dorthin umgezogen, weil ihr Enkel Jeff sie nach einem Selbstmordversuch gebraucht hatte. Dort hatten sie ihm die medizinische Versorgung sichern können, die er nötig gehabt hatte. Die Art Hilfe, die auf einer kleinen Insel wie Gansett Island nicht zu bekommen war.

Damals war es die richtige Entscheidung gewesen, aber langsam hatte sie die ewige Sonne und Hitze satt. Ihr fehlten die Jahreszeiten in New England und das vielfältige Wetter, das sie mit sich brachten. Vielleicht wurde es Zeit, mit Russ darüber zu sprechen, wieder heimzukommen.

Ihr Blick fiel auf den Umschlag aus cremefarbenem Büttenpapier, der neben ihr auf dem Tisch lag, und ein Lächeln der Vorfreude huschte über ihr Gesicht. Dieses Hochzeitsgeschenk würden sie Owen und Laura beim Brunch überreichen, und Adele war schon gespannt auf die Reaktion der beiden. Sie hatte sich ausführlich mit Russ darüber beraten, und sie waren sich einig, dass es das perfekte Geschenk für das glückliche Paar war.

Adele nippte an ihrem Kaffee, atmete die frische Meeresluft ein und ließ sich die warme Sonne ins Gesicht scheinen. Die Seeterrasse des Sand & Surf war für sie ohne jeden Zweifel der schönste Ort auf Erden.

Am Strand unterhalb der Terrasse sah Adele ihre Enkelin Katie entlangspazieren und durchlebte noch einmal die entsetzlichen Augenblicke vom Vortag. Katie war beinahe ertrunken, nachdem eine heftige Strömung sie mitgerissen hatte. Währenddessen hatte Adele tatenlos von ihrem Platz auf der Terrasse aus zuschauen müssen. Bevor sie hatte loslaufen oder Hilfe rufen können, war Shane aufgetaucht und hatte Katie gerettet.

Die beiden zusammen untergehen zu sehen war einer der schlimmsten Schockmomente ihres Lebens gewesen. Wieder hatten die beiden sich hochgekämpft, während sie vor Panik wie erstarrt gewesen war – eine Reaktion, auf die sie rückblickend nicht gerade stolz war. Bei der Vorstellung, eine solche Tragödie hätte Owen und Laura an ihrem Hochzeitstag treffen können, ganz zu schweigen vom Rest der Familie, brach Adele erneut in Tränen aus.

Als sie Katie so am Strand entlangwandern sah, das blonde Haar von der Sommerbrise verwirbelt, erinnerte Adele sich, wie Shane sie an den Strand geschleppt hatte, wie er ihr per Mund-zu-Mund-Beatmung wieder Leben eingehaucht und sie dann im Arm gehalten hatte, als sie schluchzend vom Schreck des Erlittenen eingeholt worden war.

Adele kannte Shane nicht besonders gut, aber Laura hatte ihr ein wenig von dem anvertraut, was er mit seiner Ex-Frau hinter sich hatte. Während der Hochzeit hatte sie ihn beobachtet und war beeindruckt gewesen von seiner unübersehbaren Hingabe Laura und seinem Neffen Holden gegenüber. Der Kleine hatte den Großteil der Festlichkeiten an seinen Onkel Shane gekuschelt verbracht.

Verglichen mit seinen deutlich ungestümeren McCarthy-Cousins war Shane still und zurückhaltend. Er lehnte sich zurück und ließ alles auf sich wirken, beteiligte sich, drängte sich jedoch nicht in den Vordergrund. Allerdings war es in dieser lebhaften Truppe ohnehin eine Herausforderung, ein Wort dazwischenzubekommen. Mit seinem sonnengebleichten Haar und der tiefen Bräune, die von einem ganzen Sommer Arbeit im Freien herrührte, sah er ausnehmend gut aus.

Adele war auch aufgefallen, wie er während der gesamten Hochzeit Katie beobachtet hatte. Wahrscheinlich wäre er überrascht gewesen, dass es überhaupt jemand bemerkt hatte, denn er war dabei sehr subtil gewesen. Aber jedes Mal, wenn Adele zu ihm geschaut hatte, war sein Blick auf Katie gerichtet gewesen. Soweit sie wusste, hatte Katie noch nie einen Freund gehabt. Wenn man ihrer Zwillingsschwester Julia glaubte, hatte Katie sogar noch nicht mal ein Date gehabt. Adele brauchte keinen Doktor in Psychologie, um zu dem Schluss zu kommen, dass das an der gewaltgeprägten Kindheit des Mädchens lag. Irgendwann musste Katie beschlossen haben, dass es leichter war, Männern ganz aus dem Weg zu gehen, als zu riskieren, einem wie ihrem Vater zu begegnen.

Auch wenn es nicht Adeles Art war, sich in das Leben ihrer geliebten Enkel einzumischen – Owen so glücklich mit Laura zu sehen weckte in ihr den Wunsch, dass die anderen so etwas ebenfalls finden würden. Auch wenn Shane mit Sicherheit seine eigenen Narben mit sich herumtrug, würden die beiden einander vielleicht guttun. Adele tippte sich mit dem Finger gegen die Lippe, während sie die Vorstellung der beiden als Liebespaar in Erwägung zog.

Im Lichte dessen, was er mit seiner Frau durchgemacht hatte, war Adele nicht hundertprozentig davon überzeugt, dass er der Richtige für ihre Katie wäre. Aber sie würde die beiden das restliche Wochenende über im Auge behalten, und außerdem würde sie mit Russ darüber sprechen, wieder hierher umzuziehen. Es war an der Zeit.





KAPITEL 3

Katie wanderte am Strand entlang, die Füße im Wasser, und versuchte die Panik zu ignorieren, die sie ergriff, wenn sie daran zurückdachte, wie sie beinahe aufs offene Meer hinausgerissen worden war. Diesen Strand und das Schwimmen in seiner Brandung hatte sie immer geliebt. Sie konnte sich nicht vorstellen, das nie wieder zu tun.

Als Kinder hatten sie und ihre Geschwister die Sommer hier bei ihren Großeltern verbracht – das waren die einzigen Atempausen von ihrem gewalttätigen, unberechenbaren Erzeuger gewesen. Sich vor diesem Strand zu fürchten, war für Katie undenkbar. Das hier war ihr Ort des Glücks. Der Ort, an den sie sich zurückgezogen hatte, wann immer daheim die Gewalt ausgebrochen war, was oft gewesen war. Der Gedanke an diesen Strand und das unendliche blaue Meer hatte ihr geholfen, alldem zu entfliehen.

Irgendwann würde sie wieder ins Wasser gehen müssen. Vielleicht nicht heute, aber bald. Heute stand ihr eine andere Herausforderung bevor: ihrer Schwester zu sagen, dass sie nicht mit ihr nach Texas zurückkehren würde. Da sie den anderen nicht das Fest hatte verderben wollen, hatte sie niemandem – nicht einmal ihrer Zwillingsschwester und engsten Vertrauten – erzählt, dass sie gekündigt hatte, bevor sie für die Hochzeit hergekommen war.

Der Arzt, für den sie arbeitete, ein Hausarzt, baggerte sie bereits seit Jahren an. Angefangen hatte es mit unpassenden Bemerkungen über ihre Kleidung, ihre Haare und ihr Lächeln, und im Lauf der vergangenen Monate waren die Sprüche anzüglicher geworden. Am Donnerstag hatte sie das Pech gehabt, die Letzte im Büro zu sein, wodurch sie allein mit ihm in der Praxis gewesen war – etwas, das sie sonst immer mit allen Mitteln zu vermeiden versucht hatte.

Die Büroleiterin hatte früher losgemusst, um ihren Sohn vom Sommercamp abzuholen, sodass Katie mit dem notgeilen Arzt allein geblieben war. Es war Jahre her, dass Katie eine solche Angst verspürt hatte, und das Gefühl hatte sie geradewegs in die dunkelsten Momente ihrer Kindheit zurückversetzt.

»Du spielst jetzt schon ganz schön lange mit mir«, hatte Dr. Marcus Gould gesagt und war auf sie zugekommen.

Katie war gezwungen gewesen, zurückzuweichen, bis sie gegen ihren Schreibtisch stieß. Ohne Ausweg, ohne Fluchtmöglichkeit begann sie heftig zu zittern. »Ich … Ich spiele nicht mit Ihnen.« Sie redete ja nach Möglichkeit nicht einmal mit ihm, wenn es nicht absolut unumgänglich war. Was sollte daran denn ein Spiel sein?

»Das wissen wir aber beide besser.«

Andere Frauen fanden ihn attraktiv. Das wusste Katie von ihren Kolleginnen – und sogar einigen Patientinnen –, die endlos über sein Privatleben spekulierten. Doch sie hatte sich nie an diesen Gesprächen beteiligt. Der Mann widerte sie mit seinen lüsternen Blicken und unangebrachten Kommentaren an.

Carmen, die Büroleiterin, behauptete immer, Katie wäre »ein Glückspilz«, weil der Doktor sie so gern mochte, und sie sei eifersüchtig auf die Aufmerksamkeit, die Katie von ihm bekäme. Die für ihren Teil wünschte sich sehnlichst, er würde sie nicht weiter belästigen und sie einfach in Ruhe ihrer Arbeit nachgehen lassen.

»Was machen wir denn jetzt mit dieser Anziehungskraft zwischen uns beiden?«, fragte er und rückte noch näher.

»Was für eine Anziehungskraft?« Wenn er sie anfasste, da war Katie sich ziemlich sicher, würde sie sich auf ihn übergeben.

»Ich liebe es, wie du die Eisprinzessin spielst. Das macht mich richtig an.«

»Ich spiele gar nichts.« Sie hasste es, wie ihre Stimme schwankte. »Ich bin hier, um zu arbeiten, das ist alles.«

»Katie«, sagte er in diesem herablassenden Ton, den sie so verabscheute. »Wann hörst du endlich auf, dich gegen das Unausweichliche zu wehren?«

Unausweichlich? Das war der Moment, in dem sie wusste, dass sie hier rausmusste oder riskierte, von diesem Schwein sexuell belästigt zu werden – oder noch Schlimmeres. Mit Macht drängten die Dinge nach oben, die sie in ihren Selbstverteidigungskursen an der Junior High School gelernt hatte. Owen hatte darauf bestanden, dass sie und ihre Schwestern daran teilnahmen.

Wähle deinen Moment mit Bedacht.

Auch wenn es eine Qual für sie war, passiv zu bleiben, während der Doktor immer näher rückte, hielt Katie sich an den Rat der Ausbilderin, zu warten, bis sie einen sicheren Treffer landen konnte. Und so schluckte sie die bittere Galle, die ihr in die Kehle zu steigen drohte, und zwang ihre Gliedmaßen zur Kooperation, bis er nur noch Zentimeter entfernt war. Dann handelte sie, rammte ihm den Handballen gegen die Nase und das Knie in den Schritt. Der Kerl ging zu Boden wie ein gefällter Baum und landete schreiend und blutüberströmt vor ihren Füßen.

Katie schnappte sich ihre Handtasche und stieg über ihn hinweg.

»Du verfickte Schlampe! Ich zeig dich wegen Körperverletzung an!«

»Tun Sie’s, und ich ruiniere Sie, mit über Jahre aufgezeichneten Anmachsprüchen und Anzüglichkeiten. Ach, Sie dachten, ich wäre nicht schlau genug, mich für den Tag, an dem dieser Fall schließlich eintritt, abzusichern? Falsch gedacht. Zeigen Sie mich an, und ich verklage Sie nach allen Regeln der Kunst wegen Belästigung am Arbeitsplatz. Ach, und übrigens: Ich kündige, Sie elendes Schwein.«

Noch Stunden nach der Konfrontation hatte sie gezittert wie Espenlaub, hatte zu Hause gesessen und nur darauf gewartet, dass die Polizei auftauchte und sie festnahm. Zum Glück war Julia an diesem Abend bis spät unterwegs gewesen, sodass sie ihrer Schwester ihr seltsames Benehmen nicht hatte erklären müssen. Die ganze Nacht hatte sie wach gelegen, doch die Polizei war nicht gekommen. Offenbar hatte er ihr geglaubt, als sie behauptet hatte, sie hätte Beweise für seine Belästigung – was gar nicht stimmte.

Nach einer langen, schlaflosen Nacht war ihr aufgegangen, dass sie es tatsächlich durchgezogen hatte – und dabei einen Job gekündigt, den sie brauchte. Aber es war besser so. Gott weiß was hätte in diesem Büro an jenem Abend passieren können, hätte sie sich nicht zu verteidigen gewusst. Sie konnte nicht einmal daran denken, ohne dass ihr speiübel wurde.

»Katie?«

Abrupt aus ihren Gedanken gerissen entdeckte Katie, dass sie ein gutes Stück den Strand hinuntergewandert war und aufs Meer hinausstarrte.

Vor ihr stand Shane McCarthy, Holden auf den Schultern, und musterte sie aufmerksam. »Alles okay?«

Katie schüttelte die unschönen Erinnerungen an ihren Ex-Chef ab und rang sich für Shane ein Lächeln ab. »Alles gut, danke. Wie geht’s euch beiden denn heute früh?«

Shane trug karierte Shorts und ein weißes T-Shirt, in dem er extrabraun aussah. Seine Füße waren nackt, wie er so am Wasser entlangspazierte. Ihr stieg ein Hauch eines sportlichen Duftwassers in die Nase, vielleicht auch bloß Shampoo. Sein Haar war noch feucht, er musste geduscht haben – aber rasiert hatte er sich nicht, und in der frühen Morgensonne schimmerten seine Bartstoppeln golden. Alles zusammengenommen war er unglaublich attraktiv. Nicht dass das eine Rolle gespielt hätte. Er war Lauras Bruder, um Himmels willen.

»Uns geht’s prächtig. Wir machen bloß einen kleinen Strandspaziergang vor dem Brunch.«

»Wie hat Holden sich letzte Nacht so gemacht?«

»Durchgeschlafen, wie ein Stein. Ich bin zu dem Schluss gekommen, seine Mutter denkt sich diesen Kram mit den durchwachten Nächten bloß aus.«

Holden stieß ein fröhliches Krähen aus, das Shane und Katie zum Lachen brachte.

»Ich an deiner Stelle wäre ihr gegenüber vorsichtig mit solchen Aussagen, sonst wird sie wollen, dass er jede Nacht bei dir schläft.«

Während sie sich unterhielten, versuchte Katie zu vergessen, dass er seine Hände überall auf ihr gehabt hatte, dass er ihren nackten Busen gesehen und ihr seinen Atem in den Mund geblasen hatte. Sie war zu Tode beschämt, wenn sie daran zurückdachte, wie sie sich in ihrer Panik an ihn gekrallt und sie damit beinahe beide ertränkt hatte. Ganz zu schweigen von danach, als er sie im Arm gehalten hatte, während sie sich die Seele aus dem Leib geschluchzt hatte.

»Ich würde liebend gern jede Nacht mit ihm verbringen. Der Kleine ist das Beste überhaupt.«

»Also süß ist er wirklich.«

»Willst du ihn mal nehmen?«

»Äh, klar.«

»Na los, ab zu Tante Katie, Kleiner«, sagte Shane und überreichte ihn ihr.

Sie nahm das Baby in die Arme und stellte erstaunt fest, wie robust und stämmig er mit seinen gerade mal sechs Monaten schon war. Unter seinem weichen dunklen Haar schaute er mit ebenso dunklen Augen neugierig zu ihr auf, als versuchte er zu entscheiden, wer diese Fremde war, die ihn da festhielt. »Er muss seinem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten sein.«

»Ist er«, bestätigte Shane, und sein Lächeln verblasste. »Hör mir bloß auf mit dem Kerl.«

»Ich weiß gar nicht, was eigentlich zwischen ihm und Laura vorgefallen ist – nicht dass es mich was angehen würde. Was auch immer da war, es hat sie zu Owen geführt, und genau da gehört sie hin.«

»Absolut. Ihr Ex hat nie aufgehört, sich mit anderen Frauen zu verabreden, auch nach der Hochzeit nicht. Erfahren hat sie davon, als er ein Date mit einer ihrer Brautjungfern ausgemacht hat, die sein Online-Profil gesehen und ihm eine Falle gestellt hat.«

»O mein Gott. Im Ernst? Mit einer Frau wie Laura zu Hause?«

»Ich hab genau das Gleiche gedacht. Am liebsten hätte ich den Kerl umgebracht.«

»Das glaube ich dir sofort.«

Während das Baby immer noch bei Katie auf dem Arm war, machten sie sich auf den Weg zurück zum Sand & Surf, wo bald der Hochzeitsbrunch beginnen würde.

»Ist er dir nicht zu schwer?«, fragte Shane nach ein paar Momenten des Schweigens.

»Nein, gar nicht. Er ist so goldig.«

»Da wirst du von mir keinen Widerspruch hören. Für mich ist er das süßeste Baby auf der ganzen Welt.«

»Das war wirklich nett von dir, dass du heute Nacht auf ihn aufgepasst hast, damit Laura und Owen ein bisschen Ungestörtheit genießen können.«

»Ich verbringe unheimlich gerne Zeit mit ihm.«

»Er riecht so gut. Ich liebe diesen Babygeruch.«

»Wir haben zusammen geduscht, und ich hab rausgefunden, dass er ein richtiger kleiner Aal wird, wenn er erst nass und glitschig ist. Ich hatte Mühe, ihn festzuhalten. Am Ende haben wir zusammen in der Wanne gesessen.« Lachend schüttelte er den Kopf. »Es war eine Katastrophe, aber er fand’s großartig.«

Bei der Vorstellung von Shane McCarthy, nackt und nass in der Dusche, musste Katie schwer schlucken. Dass er so offensichtlich hin und weg war von seinem Neffen, machte ihn nur noch anziehender. Was stimmte eigentlich nicht mit ihr, dass sie von den entsetzlichen Erinnerungen an den Beinahe-Überfall durch ihren Ex-Chef so unvermittelt zu Betrachtungen über Shanes Attraktivität übergehen konnte?

Dann sah er eben gut aus und war freundlich und kümmerte sich um seinen Neffen. Das hieß noch lange nicht, dass er immer so war. Die Leute hatten oft mehr als eine Seite, wie sie nur zu gut wusste. Die Aufmerksamkeit stur auf das Baby gerichtet, ging sie weiter neben Shane her.

»Wie lange bleibst du hier?«, fragte er.

»Weiß ich noch nicht genau.« Jetzt, wo in Texas nichts weiter auf sie wartete, hatte sie darüber nachgedacht, eine Weile hierzubleiben, wenn Laura und Owen nichts dagegen hätten. Aber sie hatte bis nach der Hochzeit warten wollen, bevor sie die beiden darauf ansprach. »Lebst du hier, oder bist du auch nur für die Hochzeit hergekommen?«

»Wie es aussieht, lebe ich jetzt hier.«

»Wie es aussieht?«

»Eigentlich hatte ich gar nicht vor, herzuziehen, aber Laura hat mich gebeten, zu kommen und ihnen bei den Renovierungsarbeiten am Hotel zu helfen. Dann hat unser Cousin Mac mich gefragt, ob ich nicht über den Sommer bleiben und ihn bei einem seiner Projekte unterstützen könnte. Und mir nichts, dir nichts sind aus einem kurzen Ausflug über acht Monate geworden, die ich schon hier bin, und bei den Projekten ist kein Ende in Sicht.«

»Wo wohnst du denn normalerweise?«

»Früher hab ich in Providence gewohnt.«

»Und gefällt es dir hier?«

»Ich liebe diese Insel. Als Kind bin ich jeden Sommer hier gewesen, zu Besuch bei unseren Cousins. Das waren tolle Zeiten. Und jetzt, wo Laura und seit Kurzem auch unser Vater auf Dauer hier sind, fühlt es sich langsam an wie ein Zuhause.«

»Wir sind auch immer im Sommer hergekommen, um unsere Großeltern zu besuchen. Schon damals habe ich diesen Ort geliebt, und es hat sich kaum etwas verändert, seit ich das letzte Mal hier war.«

»Was meinst du, waren wir wohl mal gleichzeitig hier?«

»Mein letzter Besuch auf Gansett war in dem Sommer, als ich siebzehn war. Also vor fünfzehn Jahren.«

»Du bist zweiunddreißig?«, fragte er hörbar überrascht.

»Ja, und?«

»Danach siehst du aber nicht aus. Ich hätte dich auf drei-, vierundzwanzig geschätzt.«

»Oh, komm schon! Niemals.«

»Doch! Ich mein’s todernst. Ich wäre nie drauf gekommen, dass du älter bist als ich.«

Aus dem Augenwinkel spähte sie zu ihm hinüber. »Wie viel älter?«

»Nur zwei Jahre, keine Sorge.«

»Na, das ist eine Erleichterung«, antwortete sie scherzhaft.

»Wo wir gerade bei Erleichterung sind – ich nehme ihn dir mal ab.« Er streckte die Hände nach Holden aus. »Der kann nach einer Weile ganz schön schwer werden.«

Auch wenn Katie es genossen hatte, das Baby auf dem Arm zu tragen, kribbelten ihre Muskeln, als sie von seinem Gewicht befreit waren und das Blut wieder hineinschoss.

Holden quietschte, als Shane ihn sich wieder auf die Schultern setzte und ihn dabei sorgsam festhielt. Er krallte sich eine Handvoll von Shanes Haaren, sodass sein Onkel schmerzlich das Gesicht verzog.

»Vorsicht, Kumpel. Sonst werd ich noch kahl.« Ohne auch nur seinen Schritt zu verlangsamen, befreite er geschickt seine Haare aus Holdens Griff. »Gut möglich, dass wir zur gleichen Zeit hier waren. Vielleicht haben wir uns damals ja sogar mal getroffen.«

»Kann sein.«

»Und, was machst du da unten in Texas beruflich?«

»Ich bin Krankenschwester.«

»Ach, echt? Das ist ja cool. Im Krankenhaus?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich arbeite in einer Arztpraxis. Habe gearbeitet.« Die Worte waren heraus, bevor ihr wieder einfiel, dass niemand von ihrer Kündigung wusste. »Demnächst steht dann wohl eine Jobsuche an, aber tu mir den Gefallen, und erwähn meiner Familie gegenüber nichts davon. Ich hab den anderen noch nicht verraten, dass ich gekündigt hab.«

»Ich sag kein Wort.«

»Danke.«

»Warum hast du denn gekündigt?«

Zu ihrem großen Erstaunen stellte Katie fest, dass sie es ihm erzählen wollte. Er war so freundlich, und man konnte so gut mit ihm reden. Es wäre eine riesige Erleichterung, sich jemandem anzuvertrauen, aber das konnte sie nicht machen. Nicht solange sie nicht einmal Julia davon erzählt hatte. »Lange Geschichte.« Da sie sich bereits wieder den Stufen zur Hotelterrasse näherten, war die unverbindliche Antwort ein leichter Ausweg.

»Dann vielleicht lieber ein andermal.«

»Genau.«

Er blieb stehen und wandte sich ihr zu. »Ich hab mich gefragt …«

»Was denn?«

»Da du ja noch eine Weile hier sein wirst, könnte ich dich eventuell mal zum Essen einladen? Zum Beispiel heute?«

Nachdem sie ein Leben lang Männern aus dem Weg gegangen war, deren ungewollte Aufmerksamkeit abgewiegelt und Situationen wie diese grundsätzlich gemieden hatte, wusste sie beim besten Willen nicht, wie sie darauf antworten sollte. Die Avancen von Männern auszuschlagen, die ihr egal waren, darin hatte sie Übung. Aber diese Situation erforderte ein ungewohntes Maß an Fingerspitzengefühl.

»Katie?«

»Ich … fühl mich wirklich geschmeichelt, Shane, aber ich kann nicht. Tut mir leid.«

»Oh. Okay. Tut mir leid, wenn ich da eine Grenze überschritten habe.«

»Hast du nicht.« Gott, konnte es noch unangenehmer werden? Weil ihre Geschwister verheiratet waren, musste sie ein freundschaftliches Verhältnis zu ihm wahren. Ihre Familien waren jetzt auf ewig miteinander verbunden, und ihre Wege würden sich immer wieder kreuzen. »Nicht im Geringsten.«

Mit einer Geste ließ er ihr den Vortritt auf die Treppe nach oben.

Als sie hinaufstieg, überlegte sie, dass ihr Herz sicher von der Anstrengung des Treppensteigens so raste. Es konnte nicht daran liegen, dass ein gut aussehender, sexy, nett wirkender Mann mit ihr hatte ausgehen wollen. Ganz bestimmt nicht.





KAPITEL 4

Während er hinter Katie die Treppe hinaufging, konnte Shane beim besten Willen nicht ergründen, was in ihn gefahren war, Owens Schwester zum Essen einzuladen. Seit über zwei Jahren hatte er nicht mal eine auch nur auf einen Kaffee angesprochen. Warum also jetzt? Warum sie?

Genau sagen konnte er es nicht, nur dass sie etwas so Freundliches und Friedliches an sich hatte, und er konnte nicht abstreiten, dass diese Eigenschaften für ihn äußerst anziehend waren. Offensichtlich beruhte diese Anziehung jedoch nicht auf Gegenseitigkeit. Zumindest hatte die spontane Geste bewiesen, dass er innerlich nicht komplett tot war – ein Fortschritt.

Sie um ein Date zu bitten war für ihn eine große Sache, nicht dass sie das hätte ahnen können. Wahrscheinlich war es ohnehin besser, dass sie abgelehnt hatte. Jetzt, wo ihre Geschwister verheiratet und zwei Babys unterwegs waren, die ihre gemeinsamen Nichten oder Neffen sein würden, war es klüger, das mit Katie nicht unangenehm oder kompliziert werden zu lassen. Sie würden sich regelmäßig bei Familienfesten sehen, und diese Art von Unbehaglichkeit bei jeder Begegnung war das Letzte, was sie brauchten.

Am oberen Ende der Treppe versammelte die Familie sich bereits um einen langen Tisch zum Brunch. Shane trug Holden zur Stirnseite, wo Adele und Russ Hof hielten. Katie war schnell von ihren Geschwistern umringt, von denen zwei ebenso blond und sportlich aussahen wie sie und Owen. Ihre Zwillingsschwester Julia und zwei ihrer Brüder hatten dunkleres Haar.

Katie lächelte und lachte im Umgang mit ihren Geschwistern, und sie alle schlossen ihre Mutter Sarah in die Arme, als sie gemeinsam mit Charlie dazustieß.

Als Shanes Dad Frank mit seiner Freundin Betsy eintraf, ging Shane hinüber, um Hallo zu sagen. Beim Anblick seines Großvaters stieß Holden ein fröhliches Quietschen aus, und freudig nahm Frank ihn Shane ab.

»Hey, ihr zwei.« Geräuschvoll küsste Frank das Baby ab und brachte es damit zum Lachen. »Wie war euer Männerabend?«

»Total entspannt.«

»Das wird deine Schwester aber gar nicht gern hören.«

»Ich hab mir sagen lassen, ich soll ihr das nicht stecken, sonst hätte ich ihn jede Nacht am Hals – wogegen ich gar nichts einzuwenden hätte.« Selbst wenn sein aktuelles Projekt für Mac das letzte für ihn sein sollte, wäre die Nähe zu seinem Neffen ein gewaltiger Anreiz dafür, einen Weg zu finden, auf Gansett bleiben zu können.

Dass sein Vater und seine Schwester auch hier waren, war toll, aber Holden … Er allein war schon mehr als genug, um seinen Onkel Shane darüber nachdenken zu lassen, sesshaft zu werden. Shane wollte keine Minute von Holdens Kindheit verpassen, genauso wenig wie von den Zwillingen, die seine Schwester erwartete. Sollte für ihn keine eigene Familie in den Sternen stehen, dann hätte er wenigstens Lauras Kinder, um sie zu lieben und zu verwöhnen.

Wahrscheinlich war es langsam an der Zeit, dass er mit Mac über einen dauerhaften Job auf der Insel sprach – sofern sein Cousin sich vorstellen konnte, ihn weiter zu beschäftigen.

»Deine Schwester kann sich wirklich glücklich schätzen, einen so tatkräftigen Bruder zu haben, der ihr mit dem Baby zur Hand geht«, erklärte Betsy, während Holden eine pummelige Hand um ihren Zeigefinger schloss.

Anfangs war es schon seltsam gewesen, seinen Vater mit einer anderen Frau zu sehen. Er war mehr als zwanzig Jahre lang allein geblieben, nachdem seine Frau – Shanes Mutter – an Krebs gestorben war, als Shane sieben und Laura neun gewesen war. Betsy war seit damals die erste Frau, auf die Frank sich ernsthaft eingelassen hatte, und Shane freute sich riesig für die beiden.

»Ich liebe ihn«, antwortete er auf Betsys Kommentar. »Da ist es beileibe keine Last, mich um ihn zu kümmern.«

»Du wirst eines Tages einen wundervollen Vater abgeben«, prophezeite Betsy.

Die Bemerkung, die Betsy natürlich als Kompliment gemeint hatte, traf ihn wie ein Messerstich ins Herz. Eigentlich hätte er zu diesem Zeitpunkt bereits eigene Kinder haben sollen, und so wäre es auch gewesen, hätte seine Frau ihn nicht bei so ziemlich allem belogen. Sie hatten jung Eltern werden wollen, damit sie zuerst gemeinsam ihre Kinder großziehen könnten, um dann die Jahre, die sie danach für sich hätten, ebenso voll auszukosten.

Doch dazu war es nicht mehr gekommen, und jetzt rückte sein dreißigster Geburtstag immer näher, und es sah aus, als würde es auch nie so weit kommen. Zum Glück trafen in diesem Moment Laura und Owen ein und bewahrten Shane davor, auf Betsys wohlmeinende Feststellung antworten zu müssen.

Holden kreischte vergnügt, als er seine Mutter entdeckte, die ihren Sohn wiederum freudestrahlend aus den Armen seines Großvaters entgegennahm und ihn durch die Luft schwang.

»Da ist ja mein Großer! Wie war die Nacht mit Onkel Shane?« Sie ließ Küsse über Küsse auf das Gesicht des Babys niederregnen, bis der Kleine gluckste vor Lachen. »Hast du ihn die ganze Nacht wach gehalten?«

Lächelnd sah Shane seine Schwester an. »Äh, nein, nicht so ganz …«

»Wenn du mir jetzt erzählst, er hat durchgeschlafen, dann … dann weiß ich auch nicht, was ich mache, aber schön wird es nicht.«

»Okay, dann erzähle ich dir das nicht.«

»Willst du mich veräppeln?« Sie starrte Holden in die großen braunen Augen. »Willst du mich veräppeln?«

»Wollen wir sie veräppeln, Kumpel?«, fragte Shane seinen Neffen, der mit einem breiten, fast zahnlosen Lächeln antwortete. »Er hat beim Champagner gestern auf der Hochzeit ein bisschen über die Stränge geschlagen. Das könnte natürlich der Grund sein.«

»Der Grund wofür?«, fragte Owen, als er sich zu ihnen gesellte, einen Arm um Laura legte und sich vorbeugte, um Holden ein Küsschen zu geben.

»Dass unser Sohn es fertiggebracht hat, die Nacht durchzuschlafen, zum allerersten Mal, während wir woanders waren.«

»Was?«, rief Owen. »Niemals.«

»O doch«, bestätigte Shane und lächelte auch seinen Schwager an.

»Ich würde sagen, wir sind ab jetzt öfter weg«, wandte Laura sich an ihren Mann.

»Aber so was von.«

»Ohne dass ihr jetzt ins Detail geht und mich fürs Leben zeichnet«, warnte Frank, »hattet ihr einen schönen Abend?«

»War schon okay«, antwortete Laura und zuckte die Schultern. »Nichts Besonderes.«

Owen gab ihr einen Stups in die Rippen, und sie musste lachen. »Von wegen nichts Besonderes.«

Sofort hielt Frank sich die Ohren zu. »Kein Wort mehr, oder ich lasse dich einsperren.«

»Sie ist meine Frau.«

Finster starrte Frank seinen frischgebackenen Schwiegersohn an. »Sie ist mein kleines Mädchen.«

»Da hat er recht, Owen«, stimmte Betsy zu und tätschelte Frank den Rücken.

»Also wirklich, Jungs«, schaltete Laura sich ein, »von mir ist genug für alle da.« Sie legte eine Hand auf ihren wachsenden Babybauch. »Und es wird immer noch mehr.«

Adele klopfte mit einem Messer an einen Kristallkelch und rief sie damit alle zu Tisch. Aufgedeckt war ein festliches Porzellan, das Shane aus einer der Vitrinen im Salon des Hotels wiedererkannte, in dem er mit Laura, Owen, Holden, Sarah und Charlie so manch einen Winterabend verbracht hatte.

»Ich dachte, die ganze Truppe wollte zum Brunch kommen«, stellte Frank verwundert fest.

»Die haben garantiert alle noch mit ihrem Kater zu kämpfen«, gab Owen mit einem breiten Grinsen zurück. »Was auf eine gelungene Hochzeitsfeier hindeutet.«

»In der Tat«, bekräftigte Laura stolz.

Shane fand seinen Namen auf einem Kärtchen neben einem Teller und setzte sich, während die anderen es ihm gleichtaten. Als er auf das Kärtchen rechts von sich schaute, entdeckte er Katies Namen. Hoffentlich würde es nicht unangenehm werden, neben ihr zu sitzen, nachdem er mit ihr hatte ausgehen wollen und eine Abfuhr bekommen hatte.

Kurz darauf nahm Katie Platz und warf ihm ein scheues Lächeln zu. »So sieht man sich wieder.«

»Scheint so. Ich bin Shane, Lauras Bruder.« Er streckte die Hand aus und hoffte, sie würde begreifen, dass er einen Neuanfang versuchen wollte.

Einen Moment blickte sie ihn überrascht an, dann schüttelte sie seine Hand. »Katie. Owens Schwester.«

»Schön, dich kennenzulernen, Katie.«

»Danke, gleichfalls.« Sie lachte ein wenig angesichts des Spiels, das sie spielten – als wäre der unangenehme Moment am Strand nie geschehen.

Ihnen gegenüber saß Julia, zusammen mit ihren Brüdern Jeff – dem jüngsten der sieben Lawrys –, Josh und ihrer Schwester Cindy. Wo Katie still und eher zurückhaltend war, sprudelte Julia förmlich über vor Gesprächigkeit. Die zweieiigen Zwillinge hatten durchaus eine gewisse Ähnlichkeit, doch Katie hatte blaue Augen, während die von Julia eher grau waren, und Julias Haar war dunkler als das von Katie. Ihr Lächeln glich sich sehr, aber Julia ging sehr viel freizügiger damit um als ihre Zwillingsschwester.

»Was ist denn mit Mom los?«, fragte Julia die anderen. »Die ist ja eine richtige Strahlefrau heute.«

»Ähm, das nennt man dann wohl Glück«, antwortete Jeff. »Zugegeben, an ihr haben wir das noch nie gesehen.«

»Was wissen wir über diesen Kerl?«, fragte Josh. »Wir sollten John mal auf ihn ansetzen.« John arbeitete als Polizist in Tennessee und hatte sich leider für die Hochzeit nicht freinehmen können.

»Charlie ist ein toller Kerl«, erklärte Shane.

Skeptisch beäugte Julia ihn. »Ach, wirklich? Erzähl mir mehr.«

Shane beschloss, dass die Geschichte zu der Sorte gehörte, die Charlie Sarahs Kindern lieber selbst erzählen sollte, wenn er das wollte. Es stand Shane nicht zu, auszuplaudern, dass Charlie vierzehn Jahre lang im Gefängnis gesessen hatte – für ein Verbrechen, das er nicht begangen hatte. Oder dass seine Stieftochter Stephanie sich die ganze Zeit über mit ganzer Kraft für seine Freilassung eingesetzt hatte. »Er ist wirklich klasse. Den Rest findet ihr schon noch selbst raus.«

»Also steckt da mehr dahinter«, stellte Julia seufzend fest. »Steckt nicht immer irgendwo mehr dahinter?«

»Aber nicht unbedingt immer etwas Schlimmes«, bemerkte Shane, auch wenn es seiner Erfahrung nach oft so war. Aus irgendeinem Grund wünschte er sich, Sarahs Kinder würden Charlie eine Chance geben. »Glaubt mir, wenn ich euch sage, dass ihr euch im Hinblick auf ihn wirklich überhaupt keine Sorgen zu machen braucht.«

»Du wirst es sicher verstehen, wenn wir da ein wenig zynisch sind«, gab Cindy mit einem weichen Südstaatenakzent zurück, der in scharfem Kontrast zu der stählernen Härte hinter ihren Worten stand.

»Ja, allerdings.« Wie hätte er es nicht verstehen können, nachdem er während der Vorbereitungen auf den Prozess mit Sarah und Owen zusammengelebt hatte? Er wusste weit mehr über die Kindheit der Lawrys, als ihm lieb war, und konnte gut nachempfinden, dass sie ihre Mutter vor jeglichem weiteren Schaden bewahren wollten.

Eine Kellnerin kam zu ihnen, um ihre Getränkebestellungen aufzunehmen, und da die Babybetreuung offiziell zu Ende war, bestellte Shane sich eine Bloody Mary.

»Das klingt gut«, erklärte Katie. »Machen Sie zwei draus.«

Charlies Stieftochter Stephanie Logan kam nach draußen, um sie alle in Stephanies Bistro willkommen zu heißen, und begrüßte die Frischvermählten mit Umarmungen und Wangenküssen. Sie war eine von Lauras Brautjungfern gewesen und würde am Labor Day Shanes Cousin Grant heiraten.

Dann stellte sie die Tagesempfehlungen für den Brunch vor und überließ den Trupp anschließend ihrem fähigen Personal.

»Weiß jeder hier über uns Bescheid?«, fragte Katie ihn leise, während er die Karte studierte und sich zwischen Eiern Benedict und French Toast zu entscheiden versuchte.

»Wie bitte?«

»Weiß jeder hier auf der Insel über unsere Familie Bescheid? Über den General und was er getan hat?«

»Dass jeder Bescheid weiß, würde ich jetzt nicht sagen, aber einige Leute schon.«

»Weißt du’s?«

»Einiges zumindest«, gestand er zurückhaltend. Sowohl Laura als auch Owen hatten mit ihm über den Prozess gesprochen, über die Anklagepunkte und Owens furchtbare Kindheit. Aber Shane sah keine Notwendigkeit, Katie das unter die Nase zu reiben. Nicht, wenn sie sich offenbar schämte, dass andere davon wussten.

Katie blickte über die Köpfe ihrer Geschwister hinweg aufs Meer, das sich endlos vor ihnen erstreckte.

»Hey«, flüsterte er. Als sie zu ihm herüberschaute, fuhr er fort: »Das sagt nicht das Geringste über euch aus – über keinen von euch. Ihr habt nichts falsch gemacht.«

»Intellektuell betrachtet wissen wir das auch. Emotional … Das ist eine ganz andere Geschichte.«

Was konnte er darauf erwidern? Er war in eine liebevolle Familie hineingeboren worden, mit zwei Eltern, die einander und ihre Kinder vergöttert hatten. Er konnte unmöglich in irgendeiner Weise nachvollziehen, was Katie durchgemacht hatte. Andererseits war Laura ebenso aufgewachsen wie er und hatte es trotzdem geschafft, nachzuvollziehen, was Owen unter seinem Vater erlitten hatte.

Trotzdem hatte er das Gefühl, er sollte etwas sagen, also entschied er sich für das Unverfänglichste, was ihm einfiel: »Letztendlich schleppt jeder irgendwas mit sich rum.«

»Selbst du?«

Sein Lachen fiel schärfer aus als beabsichtigt. »Äh, ja, kann man so sagen.«

»Was Schlimmes?«

»Ja, das war ziemlich schlimm, und die Leute wissen davon, was noch mal extrahart ist. Von daher verstehe ich das besser, als du vielleicht glaubst.«

»Tut mir leid, dass du so was Schreckliches erleben musstest.«

»Mir auch. Ich meine, mir tut’s leid, dass es bei dir genauso ist.«

In diesem Moment wurden körbeweise Muffins und Croissants und buttriges Gebäck an den Tisch gebracht, sodass sie sich mit etwas anderem befassen konnten als mit ihrem zunehmend aufgeladenen – und intimen – Gespräch.

Je mehr er mit ihr redete, desto mehr wollte er mit ihr reden. Und dann fiel ihm wieder ein, dass sie ihm eine Abfuhr erteilt hatte, und er rief sich seinen Vorsatz in Erinnerung, seinen Wunsch nach mehr Gesprächen mit ihr im Zaum zu halten. Sie war nicht an ihm interessiert, und es stand ihm wirklich nicht zu, an ihr oder sonst irgendjemandem interessiert zu sein, während er noch immer so fertig wegen Courtney war.

Als die Kellnerin das nächste Mal kam, um seine Bestellung aufzunehmen, entschied er sich für die Eier Benedict und lächelte, als Katie das Gleiche bestellte.

»Nachmacher«, zog er sie in demselben leisen Ton auf, in dem sie sich bisher unterhalten hatten.

Sie lachte, was ein merkwürdiges Gefühl in seinem Inneren auslöste, als er zusah, wie ihr Lachen ihr Gesicht und ihre Augen zum Leuchten brachte. Es ging eine komplette Verwandlung mit ihr vor.

»Eier Benedict sind mein Leibgericht«, teilte sie ihm mit, »aber ich bestelle sie mir nie, weil sie solche Dickmacher sind. Heute ist ein besonderer Anlass. Ich bin kein Nachmacher.«

»Wenn du das sagst.«

Nachdem alle bestellt hatten, stand Adele auf und hielt ein Glas Champagner in die Höhe. »Ich möchte einen Toast auf unser frisch vermähltes Paar ausbringen, Laura und Owen. An diesem ersten Tag eures Ehelebens wünschen wir euch eine Zukunft voller Glück und Freude und Liebe. Auf Owen und Laura!«

Alle erhoben das Glas auf das glückliche Paar und tranken Champagner, abgesehen von Laura, die es bei Eiswasser beließ.

»Und jetzt glaube ich, unser Freund Charlie möchte auch noch etwas loswerden. Charlie?«

Mit extrem nervöser Miene stand Charlie Grandchamp auf, sein Champagnerglas noch in der Hand. »Dieser Tag – und dieses Wochenende – gehört ganz Laura und Owen, aber da viele von euch schon heute Nachmittag abreisen, wollten Sarah und ich die Gelegenheit ergreifen, eine Neuigkeit mit euch zu teilen. Gestern habe ich mit Russ gesprochen und seinen Segen dafür bekommen, um die Hand seiner Tochter anzuhalten. Gestern Abend«, fuhr er fort und lächelte warm zu Sarah hinunter, »hat Sarah zugestimmt, meine Frau zu werden. Wir sind sehr glücklich, und wir hoffen, ihr teilt dieses Glück. Ich freue mich schon sehr darauf, die Kinder kennenzulernen, von denen Sarah so oft spricht. Ihr sollt alle wissen: Eure Mutter wird nie mehr auch nur eine Minute des Unglücks, der Unruhe, der Angst oder irgendetwas anderes erfahren als die Liebe und den Respekt, die sie verdient. Das ist alles, was ich sagen wollte, und, na ja … Auf Sarah!«

»Auf Sarah«, stimmten die anderen mit ein.

Die Lawrys wirkten vollkommen überrascht von der Nachricht der Verlobung ihrer Mutter, doch sie alle standen auf, um sie zu umarmen und zu küssen.

Als Katie auf ihren Platz zurückkehrte, schaute sie zu Shane herüber. »Wow. Damit hatte ich nicht gerechnet.«

»Die beiden strahlen förmlich.«

»Ich hab meine Mutter noch nie so glücklich gesehen wie heute. Ich dachte, es läge nur an der Hochzeit. Schätze, dann werden wir Charlie wohl tatsächlich besser kennenlernen.«

»Ich kenne ihn schon ziemlich gut, und ich kann dir versichern, dass er sich vorbildlich um eure Mom kümmern wird.«

»Schön zu hören.«

Sie hatte das Richtige gesagt, aber trotzdem sah und spürte er die Zurückhaltung, die sie verströmte. Katie war eine Frau, die Männern nicht über den Weg traute. Auch wenn sie gute Gründe für diese Einstellung hatte, war es eine bedrückende Erkenntnis.

»Wo ich gerade eure Aufmerksamkeit habe«, ergriff Adele das Wort, als die Lawrys alle wieder saßen, »Owen, dein Großvater und ich haben lange darüber nachgedacht, was wir dir und deiner reizenden Braut zur Hochzeit schenken sollen, und sind wieder und wieder bei derselben Idee gelandet. Wir hoffen, ihr könnt dieses Geschenk im selben Geiste annehmen, in dem es gemacht wird, und dass ihr wisst, wie viel Freude ihr uns bereitet mit dem, was ihr hier erschaffen habt.« Sie reichte Owen einen cremefarbenen Umschlag. Er schaute zu Laura hinüber, die mit den Schultern zuckte.

Owen öffnete den Umschlag, zog das Papier im Inneren heraus, hielt es so, dass Laura mitlesen konnte, und beide keuchten gleichzeitig auf. »Nie im Leben«, sagte er.

»O mein Gott.« Laura hob eine Hand an den Mund, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Das geht doch nicht, Adele!«

»Es ist längst geschehen, Liebes.« An alle anderen gerichtet verkündete sie: »Darf ich vorstellen: die neuen Eigentümer des Sand & Surf Hotel!«

Ein kollektives Luftschnappen und gleich darauf Jubelrufe und Glückwünsche für Owen und Laura, die sichtlich geschockt waren von dem großzügigen Geschenk seiner Großeltern.

»All meine anderen Enkel sollen wissen, dass ihr am Tag eurer Hochzeit ein Geschenk von gleichem Wert erhalten werdet.«

»Und wenn wir nie heiraten?«, warf Julia ein.

Adele zuckte die Achseln. »Dann müsst ihr warten, bis wir den Löffel abgeben, was wir noch lange, lange, lange nicht vorhaben. Von daher dürfte es wesentlich leichter und schneller gehen, euch bis über beide Ohren zu verlieben und zu heiraten.«

»Ganz genau«, bekräftigte ihr Mann Russ. »Wir werden noch steinalt und so richtig verschroben, ihr seid also weit besser damit bedient, euch schnell einen Ehepartner zu suchen, als damit, auf unser Ableben zu warten.«

»Du bist jetzt schon verschroben, mein Schatz«, bemerkte Adele und erntete damit Gelächter von Russ sowie allen Umsitzenden. »Aber wo ihr gerade alle so schön aufmerksam seid, eins gibt es noch, was ich sagen möchte. Gestern ist etwas passiert, von dem ich denke, dass ihr es erfahren solltet. Unter uns befindet sich ein Held, dem wir unermesslich großen Dank schulden.«

Shane rutschte das Herz in die Hose, während Katie neben ihm scharf Luft holte. Ohne nachzudenken, griff er unter dem Tisch nach ihrer Hand.

Sie klammerte sich beinahe so fest an ihn wie am Tag zuvor, als er sie gerettet hatte.

»Während alle sich für die Hochzeit fertig gemacht haben, ist unsere liebe Katie noch einmal schwimmen gegangen und von einer Strömung erwischt worden, die sie ziemlich weit nach draußen gerissen hat.«

»O mein Gott«, stieß Sarah hervor, und ihr Blick zuckte zu Katie.

»Glücklicherweise«, fuhr Adele fort, »war Shane ebenfalls am Strand, hat erkannt, dass sie in Schwierigkeiten steckte, und ist rausgeschwommen, um ihr zu helfen. Ich habe alles hier oben von der Terrasse aus mit angesehen. Du hast ihr das Leben gerettet, Shane, und dafür werden wir dir auf ewig dankbar sein.«

Sichtlich geschockt von der Enthüllung blickte Laura ihn mit Tränen in den Augen an.

Plötzlich redeten alle auf einmal, wollten von Katie wissen, ob sie in Ordnung sei, und versicherten Shane, wie dankbar sie ihm waren für das, was er getan hatte. Die ganze Zeit über klammerte Katie sich an seiner Hand fest wie an einem Rettungsring.

»Warum habt ihr nichts gesagt?«, fragte Owen sie.

Shane räusperte sich. »Wir wollten euch nicht den schönen Tag verderben.«

»Gott«, stöhnte Owen und konnte den Blick nicht von seiner Schwester abwenden, »ich kann mir nicht mal vorstellen …«

»Ich genauso wenig«, stimmte Julia tränenerstickt zu und griff über den Tisch nach der freien Hand ihrer Schwester. »Gott sei Dank geht’s dir gut.«

»Mir geht’s bestens«, versicherte Katie ihnen. »Dank Shane.«

»Bin stolz auf dich, mein Sohn«, brummelte Frank barsch. »Und ich bin froh, dass ihr beide okay seid.«

»Uns geht’s wunderbar«, antwortete Shane für sie beide und drückte unter dem Tisch Katies Hand.

»Tut mir leid.« Laura reichte Holden an Owen weiter und erhob sich, um zu Shane zu kommen. »Aber ich brauche gerade echt eine Umarmung.«

Shane blieb keine andere Wahl, als Katies Hand loszulassen, um aufzustehen und seine Schwester an sich zu drücken.

»Ich danke dir so sehr«, flüsterte Laura, allein für seine Ohren bestimmt. »Owen hätte es nie verkraftet, sie zu verlieren.«

»Ist doch keine große Sache.« Er war dankbar, dass Adele den Teil mit Katies Panikattacke ausgelassen hatte, bei der sie ihn beinahe mit sich in die Tiefe gerissen hätte.

»Das ist eine Riesensache, und wir sind so unendlich dankbar, dass es euch beiden gut geht.«

»Ich konnte doch nicht zulassen, dass dir irgendwas deinen großen Tag versaut«, flachste Shane.

»Das hätte einiges mehr versaut als bloß unsere Hochzeit.«

Schließlich ließ sie ihren Bruder los und schloss auch Katie in ihre Arme. Dann wischte sie sich die Tränen weg und begab sich zurück auf ihren Platz. »Jetzt geht’s mir besser.«

Shane setzte sich und war verblüfft, als Katie erneut nach seiner Hand griff und sie lächelnd drückte, sodass sich ihm das Herz zusammenzog. Bevor er auch nur im Ansatz die Bedeutung ihrer lieben Geste ergründen konnte, ließ sie ihn los und nahm einen Brotkorb von Julia entgegen.

Während des Rests der Mahlzeit war Shane sich überdeutlich Katies Gegenwart neben sich bewusst. Ihr Bein, das ab und an seines streifte, der blumige Duft ihrer Haare in der sanften Brise, ihr leises Lachen und das lockere Geplänkel mit ihren Geschwistern. Mehr als einmal ertappte er sich dabei, wie er sich in ihre Richtung lehnte, um nur ja kein Wort aus ihrem Mund zu verpassen.

Im Verlauf dieses Brunchs im Sand & Surf fühlte Shane sich, als würde er aus einem langen Schlaf erwachen, alle seine Sinne so geschärft wie seit Jahren nicht und allesamt auf die Frau neben ihm gerichtet. Da sie ihm bereits eine Abfuhr erteilt hatte, wusste er, dass es dumm war, sich so auf sie zu fixieren. Aber dieses Wissen hielt ihn nicht davon ab, es noch einmal versuchen zu wollen. Und zwar bald.





KAPITEL 5

Nach dem Brunch ging Katie mit Julia in ihr gemeinsames Zimmer im zweiten Stock. Während ihre Schwester Klamotten in den Koffer zu werfen begann, den auszupacken sie sich gar nicht erst die Mühe gemacht hatte, saß Katie auf ihrem Bett und dachte ans Händchenhalten mit Shane McCarthy. Noch nie hatte sie etwas so Forsches getan, wie unter dem Tisch nach seiner Hand zu greifen. Sie hatte ihm angemerkt, dass sie ihn damit überrascht hatte, und das Gefühl hatte ihr gefallen.

Es hatte ihr auch gefallen, wie er sie ansah und ihr zuhörte und ihr seine Aufmerksamkeit widmete. Er gefiel ihr. Das konnte sie nicht leugnen, sosehr sie das auch wollte. Zu wissen, dass Owen große Stücke auf ihn hielt, bedeutete Katie viel. Owen war seinen Geschwistern weit mehr als nur ein großer Bruder gewesen. Ihr Leben lang war er ihnen allen Ersatzvater, Beschützer und Freund gewesen. Wenn er Shane mochte und ihm vertraute, dann konnte sie das vielleicht auch.

»Warum packst du nicht?«, fragte Julia. »Die Fähre geht in einer Stunde, und die dürfen wir nicht verpassen, wenn wir unseren Flug kriegen wollen.«

Da war er, der Moment, den Katie schon das ganze Wochenende vor sich herschob. Jetzt würde sie ihrer Schwester sagen müssen, dass sie nicht mit zurück nach Texas fliegen würde. Jedenfalls nicht heute. »Äh, also, ich komm nicht mit.«

Julia hielt inne und starrte Katie an. »Was?«

»Ich hab gekündigt.«

»Was? Wann? Und warum hast du nichts gesagt?«

»Donnerstag, und ich hab wegen der Hochzeit nichts verraten.«

Julia ließ sich neben ihr aufs Bett plumpsen. »Ist was mit Dr. Strangelove vorgefallen?«

Katie liebte den Spitznamen ihrer Schwester für den lüsternen Arzt. »Kann man so sagen.«

Sprachlos starrte Julia sie an. »Er hat dich doch nicht …«

Rasch schüttelte Katie den Kopf. »So weit hab ich’s nicht kommen lassen, aber ich glaube, er hätte es getan. Owens Selbstverteidigungskurse haben mir den Hals gerettet, aber ich kann da nicht wieder hin. Vor allem nicht, weil ich ihm erzählt hab, ich hätte Beweise für seine Belästigung und würde zur Polizei gehen, wenn er es wagt, mich anzuzeigen.«

»Warum sollte er dich denn anzeigen?«

»Eventuell, weil ich ihn mit blutender Nase und gequetschten Kronjuwelen am Boden zurückgelassen hab.«

Breit grinsend zog Julia ihre Schwester an sich. »Gut gemacht. Darauf ist er schon seit Jahren zugesteuert.«

»Er hat mir Angst eingejagt, Jule«, sagte Katie leise. »Ich glaube, er hätte mich vergewaltigt, hätte ich dem nicht ein Ende gemacht.«

»Du solltest ihn anzeigen. Damit darf er nicht einfach so davonkommen.«

»Die Sache ist die: Er hat mich nicht angerührt. Ich bin auf ihn losgegangen, von daher kann ich mir schon vorstellen, wie er die Sache hindrehen würde.« Katie überlief ein Schauer bei der Vorstellung, diesem Widerling vor Gericht gegenübertreten zu müssen – oder sonst irgendwo. »Ich will den Typen nie wiedersehen, nicht mal seinen Namen will ich hören.«

»Du könntest ihn verklagen. Der Kerl hat dich seit Jahren belästigt.«

»Und in all den Jahren hab ich mir nie die Mühe gemacht, ihn anzuzeigen. Nein, ich werde ihn weder verklagen noch Anzeige erstatten. Mir reicht es, dass ich ihn blutend und heulend am Boden liegen gelassen hab. Das ist mehr als genug für mich.«

»Was willst du jetzt machen?«

»Ich weiß es nicht, aber ich hoffe, ich kann eine Weile hierbleiben, um mir was zu überlegen. Ich hab ein bisschen was beiseitegelegt und kann mich weiter an der Miete beteiligen, keine Sorge.«

»Ach, das ist mir doch egal.« Sie verdienten beide gut und konnten die Miete problemlos auch allein stemmen, wenn nötig. »Viel mehr Sorgen mache ich mir um dich. Erst fällt Dr. Strangelove über dich her, und dann ertrinkst du beinahe.«

»Nicht die beste Woche meines Lebens, aber Owen gestern – und heute – so glücklich zu sehen macht das alles deutlich besser.«

»Mom nicht zu vergessen! Sie glüht ja förmlich vor Glück. So haben wir sie noch nie erlebt.«

»Du sagst es. Shane meint, Charlie ist ein toller Kerl.«

Julia hob vielsagend eine Augenbraue. »Meint Shane das also, ja?«

»Mhm.«

»Ihr zwei habt euch ja echt gut verstanden beim Brunch.«

»Wir haben uns nur unterhalten.«

»Nach allem, was man so hört, ist er auch gar kein so übler Bursche.«

»Kann sein«, kommentierte Katie achselzuckend. »Er wollte mich zum Essen einladen, aber ich hab Nein gesagt.«

»Du hast Nein gesagt. Natürlich hast du Nein gesagt.« Julia sprang vom Bett und begann wieder im Zimmer umherzulaufen und ihre Habseligkeiten einzusammeln, die, typisch Julia, überall verstreut waren. Sie explodierte in jeden Raum, den sie bezog.

»Warum bist du denn so sauer?«

»Darum! Du bist zweiunddreißig Jahre alt und hattest noch nicht mal ein einziges Date! Wie lange willst du denn noch warten? Da will ein supernetter Kerl mit dir ausgehen, den dein Bruder in den höchsten Tönen lobt, und du kannst dich immer noch nicht von deinen starren Regeln lösen? Nicht mal für Shane?«

»So einfach ist das nicht, und das weißt du auch.«

»Ja, weiß ich. Ich bin genauso aufgewachsen wie du, aber ich habe nicht beschlossen, mich in einer hermetisch abgeriegelten Blase vor der Welt zu verkriechen, in der nichts Schlimmes je an mich rankommen kann. Ich hab Neuigkeiten für dich: Schlimme Dinge passieren. Erst diese Woche sind dir gleich zwei schlimme Dinge passiert, und du hast es überlebt. Glaubst du ernsthaft, Lauras Bruder würde Owens Schwester zum Essen ausführen und dann mies behandeln? Glaubst du das wirklich?«

»Nein, tu ich nicht, aber trotzdem … Man kann nie wissen.«

»Nein, kann man nicht. Aber eins weiß ich ganz bestimmt, und zwar dass du dein gesamtes Leben verschwendest, und das nur wegen jemandem, der ein solches Maß an Aufopferung nicht ansatzweise verdient.«

»Ich mach das nicht für ihn«, widersprach Katie angewidert. Die Vorstellung, Julia könnte ernsthaft glauben, Katies Leben sei immer noch von Mark Lawry bestimmt, war abscheulich.

»Du lässt ihn gewinnen, Kate. Jedes Mal, wenn dich ein netter Kerl um ein Date bittet und du Nein sagst, landet der General einen weiteren Treffer.«

»Das ist nicht wahr!«

»Doch, ganz genau so ist es. Sieh dir Mom an. Wer hätte mehr Grund, sich vor Männern zu verstecken? Und sie hat einen tollen Kerl gefunden, der sie liebt und respektiert und sich nichts mehr wünscht, als sie glücklich zu machen.«

»Das sagt er jetzt. Woher soll sie wissen, ob sich das nicht ändert, wenn er ihr erst einen Ring an den Finger gesteckt hat?«

Julia schüttelte den Kopf. »Du bist echt ein hoffnungsloser Fall. Ich geb’s auf. Mach, was du willst, aber ich bleib dabei. Wenn du einem Typen wie Shane McCarthy einen Korb gibst, gewinnt der General. Er will, dass du klein und ängstlich in deiner Ecke hockst, und du spielst ihm direkt in die Karten.«

»Tu ich nicht! Er kommt ins Gefängnis. Damit ist er für immer raus aus unserem Leben.«

»Ist er das? Ist er das wirklich? Wenn das der Fall ist, dann geh mit Shane aus.«

»Ich … Ich kann nicht.«

»Doch, kannst du! Du willst bloß nicht. Das ist ein Riesenunterschied.«

Diesen Streit hatten sie schon tausend Mal ausgetragen, aber so knallhart hatte Julia ihre Argumente noch nie formuliert. Der General gewinnt. Bei dieser Vorstellung wurde Katie noch übler als bei dem Gedanken, tatsächlich ein Date mit einem Mann zu haben. »Meinetwegen. Dann gehe ich eben mit ihm aus. Bist du dann zufrieden?«

»Das machst du doch sowieso nicht.«

Julia stand ihr näher als jeder andere Mensch auf der Welt, aber es konnte sie auch niemand so auf die Palme bringen wie ihre Zwillingsschwester. Mit einem finsteren Blick in Julias Richtung sprang Katie vom Bett, riss die Tür auf und stürmte über den Flur, um an Shanes Tür zu hämmern.

Er öffnete, sichtlich überrascht, sie zu sehen, und gespannt, was der ganze Aufruhr sollte.

Katie zwang sich, ihm in die Augen zu schauen und es auszusprechen – sie wusste, dass Julia sie beobachtete und lauschte. »Was du mich vorhin gefragt hast … Willst du das immer noch?«

»Äh, ja?«

»Heute Abend um sieben?«

»Passt.«

»Alles klar.« Katie drehte sich um, marschierte zurück in ihr Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu. »Zufrieden?«

»Extrem zufrieden.« Julia lächelte triumphierend. »Und wenn du es richtig anstellst, kriegst du heute auch noch deine Befriedigung.«
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Katie ließ Julia mit ihrer hämischen Freude im Zimmer allein und machte sich auf die Suche nach ihrer Mutter. Sarah saß noch zusammen mit ihren Eltern und Charlie sowie Laura und Owen, der den schlafenden Holden auf dem Arm hatte, auf der Terrasse. Bevor sie die Fähre ohne sie ablegen ließ, musste sie sich vergewissern, dass es für die beiden okay war, wenn sie noch etwas länger blieb.

»Hallo, Liebes«, begrüßte Sarah sie, als sie Katie kommen sah. »Hast du schon gepackt?«

»Zu dem Thema … Kann ich mal kurz mit dir reden?«

»Sicher.« An die anderen gerichtet erklärte Sarah: »Bin gleich wieder da.«

Charlie, der ihre Hand hielt, drückte ihr einen Kuss auf den Handrücken, bevor er sie losließ.

Das warme Lächeln, das ihre Mutter ihm schenkte, weckte eine schmerzliche Sehnsucht in Katie. Wie wäre es wohl, fragte sie sich, eine solche Verbindung zu einem Mann zu haben? Bei der Frage kam ihr sofort wieder Shane in den Sinn, als wäre es völlig normal für sie, solche Wünsche zu haben oder an einen Mann zu denken, während es tatsächlich alles andere war als das.

Sarah hakte sich bei Katie unter und führte sie durch die Empfangshalle zu den Schaukelstühlen auf der vorderen Veranda. »Warum siehst du so aufgewühlt aus?«

»Tu ich das?«

»Ja, das tust du. Was ist los, Liebes?«

Auch wenn es eher ihre Art war, Probleme für sich zu behalten, hatte sie nur selten einen Moment mit ihrer Mutter allein, und so hörte sie sich die gesamte Geschichte von Dr. Strangeloves Beinahe-Überfall und ihrer Kündigung hervorsprudeln.

»Gütiger Gott, Katie! Der Mann gehört ins Gefängnis!«

»Wo er auch enden wird, wenn er sich nicht bald ändert, aber ich werde nicht dafür sorgen. Nach allem, was mit dem General war, bringe ich es nicht über mich, ihn zur Verantwortung zu ziehen. Ich kann das einfach nicht.« Schon vor langer Zeit hatten die Lawry-Kinder aufgehört, Mark Lawry als irgendetwas anderes als »den General« oder »den Samenspender« zu bezeichnen.

»Ich verstehe dich. Besser, als du vielleicht denkst. Als ich hier letzten Herbst angekommen bin, fast zu Tode geprügelt, wollte ich einfach nur, dass das alles verschwindet. Gerichtlich gegen ihn vorzugehen war das Letzte, was ich im Sinn hatte.«

»Was hat dich dazu gebracht, deine Meinung zu ändern?«

»Der Arzt, der mich behandelt hat, unterliegt einer Meldepflicht, das heißt, er musste der Polizei von meinen Verletzungen berichten. David, der Arzt, und Blaine, der Polizeichef, haben mich zusammen mit Owen und Laura dazu überredet, dieses Mal tatsächlich Anzeige zu erstatten. Und jetzt bin ich froh, dass ich es getan habe. Ich glaube nicht, dass ich mit der Sache hätte abschließen können, hätte ich es nicht getan.«

»In meinem Fall ist es anders. Er hat mich nie tatsächlich angerührt, und um ehrlich zu sein, hat er nach meiner Selbstverteidigungsaktion wahrscheinlich mehr gegen mich in der Hand als umgekehrt. Ich hab gekündigt, damit ist er raus aus meinem Leben.«

»Wohl wahr.«

»Aber weshalb ich eigentlich mit dir reden wollte, ist Folgendes: Ich hab darüber nachgedacht, eine Weile hierzubleiben – bis ich weiß, wie es weitergehen soll. Ich dachte mir, ich nutze die freie Zeit, um mir mal ein bisschen Urlaub zu gönnen. Natürlich nur, wenn das für dich und Laura okay ist.«

»Ich weiß, dass ich auch für Laura spreche, wenn ich dir sage, dass mein Zimmer dir zur freien Verfügung steht, solange du es brauchst.«

»Und wo gehst du hin?«

Und vor ihren Augen errötete Sarah Lawry wie ein Schulmädchen.

Katie lachte. »Oh, blöde Frage. Du kommst bei Charlie unter.«

»Er hat mich gebeten, bei ihm einzuziehen, und das werde ich tun.«

»Ich freu mich für dich, Mom. Das tun wir alle. Aber bist du dir sicher, dass das nicht ein bisschen schnell geht?«

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass ihre Mutter über die Frage lachen würde. »Charlie würde dir jetzt sagen, dass das Ganze bis vor Kurzem zäher lief als Honig. Es hat fast ein Jahr gedauert, bis ich so weit war, den armen Kerl zu küssen. Nichts an dieser Beziehung ist schnell gegangen, Liebes.«

»Ist wohl einfach eine alte Angewohnheit, dass ich mir Sorgen um dich mache.«

»Und es tut mir sehr leid, dass du das so lange musstest, aber ich verspreche dir, was Charlie betrifft, gibt es nicht den geringsten Grund dazu. Er behandelt mich wie eine Königin.«

»Und das verdienst du auch, definitiv.« Katie starrte hinunter zum Fähranleger, wo die Boote kamen und gingen, im Sommer den ganzen Tag über so ziemlich jede Stunde. »Woher nimmst du den Mumm, dich nach dem, was du durchgemacht hast, noch mal auf einen Kerl einzulassen?«

»Es geht nicht so sehr darum, dass ich mich auf irgendeinen Kerl einlasse. Es geht darum, dass ich mich auf Charlie einlasse. Abend für Abend, Woche für Woche, Monat für Monat hat er mir gezeigt, dass ich von ihm nichts zu befürchten habe. Und während dieser ganzen Zeit hat er nicht gewusst, warum ich jedes Mal zusammengezuckt bin, wenn er sich zu schnell bewegt hat, oder warum ich selbst vor den unschuldigsten Berührungen zurückgeschreckt bin. Er hat nie danach gefragt, und ich habe es ihm nie gesagt, und trotzdem hat er nicht aufgegeben.«

Gefesselt lauschte Katie ihrer Mutter, genauso beeindruckt von der Geschichte wie von der Kraft und Entschlossenheit, die sie dahinter hörte.

»Er hat sich mir bewiesen, Katie, eine Minute nach der anderen. Über diese Monate der Freundschaft und Geselligkeit hat er mir gezeigt, wer er ist. Erst kurz vor Beginn der Verhandlung gegen deinen Vater ist unsere Beziehung romantisch geworden, als mir keine andere Wahl blieb, als ihm zu erzählen, wohin ich fahre und wieso.«

»Was hat er gesagt?«

»Genau die richtigen Dinge, und noch andere, mit denen ich gar nicht gerechnet hatte – zum Beispiel, wie sehr er mich liebt und wie unbedingt er eine Zukunft mit mir will. Das habe ich beim besten Willen nicht kommen sehen, obwohl das rückblickend wirklich ein Wunder ist. Dann ist mir klar geworden, dass ich zu diesem Zeitpunkt auch schon eine ganze Weile in ihn verliebt gewesen war.«

Katie wurde erst bewusst, dass sie weinte, als ihre Mutter die Hand hob, um ihr eine Träne von der Wange zu wischen. »So eine schöne Geschichte.«

»Ja, das ist sie, und hätte ich sie nicht selbst erlebt, hätte ich nicht geglaubt, dass so etwas möglich ist nach dem, was ich mit deinem Vater durchgemacht habe.«

»Ich hasse ihn für das, was er dir angetan hat. Was er uns allen angetan hat.«

»Hass ihn nicht. Verschwende nicht so viel von deiner Energie auf ihn. Das hat er nicht verdient. Nimm all diese negativen Emotionen, und setz sie in etwas Positives um. Ich wünschte, ich hätte ihn schon vor Jahren verlassen und euch allen erspart, so aufzuwachsen. Damals war ich nicht stark genug. Ich war nie so stark, wie du schon immer bist.«

Katie schüttelte den Kopf, lachte über die Ironie, und jetzt flossen die Tränen wirklich. »Ich bin nicht stark. Ich bin schwach und fürchte mich vor allem und bin in so vielerlei Hinsicht einfach nur jämmerlich.«

»Warum um alles in der Welt sagst du denn so furchtbare Sachen? Du, ihr alle … Meine Kinder bewundere ich mehr als jeden anderen Menschen. Dass ihr euch durchgebissen habt und so aufgeblüht seid, trotz des Albtraums, den ihr durchlebt habt … Das rechne ich euch allen unglaublich hoch an.«

»Durchgebissen habe ich mich, aber aufgeblüht bin ich ganz bestimmt nicht. Ich meide Männer wie die Pest, ich habe eine regelrechte Festung um mich herum errichtet, um sie auf Armeslänge von mir fernzuhalten.«

»Wie lange geht das schon so?«

Katie wischte sich die Tränen fort und hasste es, wie schwach sie sich deswegen fühlte. »Schon immer«, gestand sie leise.

»Katie … Schätzchen, das ist doch kein Leben.«

»Jetzt klingst du wie Julia.«

»Du weißt, dass ich bei meinen Kindern niemals Partei ergreife, aber in diesem Fall muss ich ihr recht geben.«

Verstohlen schaute Katie zu ihrer Mutter hinüber. »Shane hat mich zum Essen eingeladen.«

Sarahs Augen weiteten sich vor Freude, die sich kurz darauf mit einem Lächeln über ihr gesamtes Gesicht ausbreitete. »Ach, hat er das?«

Katie nickte.

»Und, gehst du mit?«

»Erst nachdem Julia mich so lange gepiesackt hat, bis ich mir das mit dem Nein noch mal anders überlegt habe.«

Sarah grinste breit. »Gut gemacht.«

»Mein erstes Date, mit zweiunddreißig. Wie lächerlich ist das bitte?«

»Ich finde, es ist reizend, dass du auf einen der nettesten, liebsten, gütigsten Männer gewartet hast, die ich je das Glück hatte, kennenzulernen.«

»Ehrlich?« Als sie ihre Mutter so in den höchsten Tönen von Shane sprechen hörte, spürte Katie, wie ihr Herz in freudiger Erwartung ein wenig schneller schlug.

»Er ist wundervoll. Ein stiller Mensch, deshalb dauert es eine Weile, ihn richtig kennenzulernen, aber er ist unglaublich lieb und fürsorglich mit Laura und dem Baby. Für Owen und mich würde er alles tun. Wir haben ihn ziemlich gern hier – und das nicht bloß, weil er Lauras Bruder ist. Und jetzt, nachdem ich gehört habe, was er gestern für dich getan hat, ist ihm ein Platz in meinem Herzen auf ewig sicher.«

»Das ist schön zu hören.«

»Du hast nichts – und ich meine nicht das Geringste – von ihm zu befürchten, Katie.«

»Das sage ich mir ja auch die ganze Zeit, denn ich will mich ändern. Ich will mutiger sein und mich auch mal auf was einlassen.«

»Dann solltest du genau das tun.« Sarah hielt inne, schien ihre nächsten Worte mit Bedacht zu wählen. »Du solltest wissen … Er hat es auch nicht leicht gehabt.«

»Wie meinst du das?«

Jetzt schüttelte Sarah den Kopf. »Das soll er dir selbst erzählen – wenn er sich entschließen sollte, das zu tun. Bis dahin glaub mir einfach. Er ist ein guter Kerl, und du solltest heute Abend mit ihm ausgehen und es genießen und die Dinge ruhen lassen, die dich in der Vergangenheit zurückgehalten haben. Sieh es als einen Neuanfang, ein ganz neues Ich.«

Ein ganz neues Ich … Wollte sie das? Ja, beschloss sie genau in diesem Moment. Sie brauchte dringend eine Veränderung, und ein Essen mit Shane würde eine neue Phase ihres Lebens einläuten – eine Phase, in der sie nicht so viel Zeit damit verbringen würde, sich zu fürchten.

Jeder, der ihr wichtig war, hatte ihn als guten Mann gepriesen, und er selbst hatte ihr gezeigt, dass er das war, als er sie gestern gerettet hatte. Ganz zu schweigen davon, wie liebevoll er mit seinem Neffen umging. Es war von großer Bedeutung für sie, dass ihre Mutter und Owen so viel von ihm hielten. Irgendwie musste das reichen. Nie hatte es günstigere Umstände dafür gegeben, einen Zeh ins kalte Wasser des Datings zu tauchen, als bei einem Dinner mit Shane McCarthy.

Sarah nahm Katies Hand. »Ich freue mich riesig, dass du noch eine Weile bei uns bleibst. Du hast mir so gefehlt.«

Zum ersten Mal seit langer Zeit freute auch Katie sich auf etwas. »Du mir ebenfalls.«





KAPITEL 6

Kurz nach dem verblüffenden Erlebnis mit Katie nahm Shane einen Anruf von seinem Cousin Mac entgegen, der ihn einlud, am Nachmittag mit ein paar anderen Männern der Familie zum Angeln rauszufahren.

»Ich hab um sieben was vor«, sagte Shane zu seinem Cousin. »Wären wir dafür rechtzeitig wieder da?« Auf gar keinen Fall würde er zu seinem Date mit Katie zu spät kommen, nicht nachdem es ihn all seinen Mut gekostet hatte, sie zu fragen – und sie offensichtlich ebenso viel, die Einladung anzunehmen.

»Ach, klar, um sieben sind wir schon längst wieder zu Hause.«

»Das klingt doch gut.«

»Dann komm runter zum Jachthafen, so schnell du kannst.«

»Bin in zehn Minuten da.« Rasch schlüpfte Shane in Badeshorts und T-Shirt und warf noch Sonnenmilch und einen Anglerhut in einen Rucksack. Auf dem Weg nach unten traf er Laura und Owen, die mit einem schlafenden Holden an Owens Schulter gerade nach oben wollten.

»Na, wo geht’s hin?«, fragte Laura.

»Angeln, mit Mac und noch ein paar Jungs.« An Owen gerichtet fragte er: »Willst du auch mitkommen?«

»Heute nicht«, lehnte Owen mit einem kurzen Blick zu Laura ab. »Aber danke für die Einladung.«

»Er ist in den Flitterwochen«, fügte Laura hinzu. »Die Balkonien-Version.«

»Erspart mir die Einzelheiten«, erwiderte Shane und verzog das Gesicht. »Bis später dann.«

»Viel Spaß«, rief Laura ihm noch hinterher.

»Danke!« Shane ging durch die Küche zum Parkplatz hinter dem Hotel, wo sein Motorrad stand. Er hatte das Gefährt einem älteren Insulaner abgekauft, der es nicht mehr fahren konnte. Um im Sommer auf Gansett von A nach B zu kommen, war das Motorrad perfekt, aber vor dem Wintereinbruch würde er noch in einen Pick-up investieren.

Er setzte den Helm auf, von dem er seinem Vater hatte versprechen müssen, ihn bei jeder Fahrt zu tragen. Frank McCarthy, der Shane und Laura nach dem Tod seiner Frau Vater und Mutter hatte sein müssen, war noch immer überfürsorglich.

Seinem Vater gegenüber hätte Shane niemals eingestanden, dass er sich kaum noch an seine Mutter erinnerte. An ihren Verlust dachte er nur ungern zurück, und er kannte sie unterdessen eher von Fotos als von realen Ereignissen. Er wusste noch, dass sie lange krank gewesen war, bevor sie gestorben war, hatte nicht die beängstigende Gewissheit vergessen, dass etwas Schlimmes vorging, und wie er die Erwachsenen in seinem Leben genau beobachtet hatte, um nach Anzeichen von Schwierigkeiten Ausschau zu halten.

Über den Winter, in dem seine Mutter gestorben war, waren Tante Linda und Onkel Mac häufig von Gansett nach Providence gekommen, und im darauffolgenden Sommer hatten Shane und Laura mehrere Wochen bei ihnen auf der Insel verbracht. Das alles stand ihm noch lebhaft vor Augen. Diese Zeit mit seinen Cousins, seiner Cousine, seiner Tante und seinem Onkel hatte etwas Therapeutisches gehabt. Für sie beide – Laura hatte der Verlust ihrer Mutter noch härter getroffen als ihn.

In seiner Erinnerung war Shane für lange Zeit nach dem Tod seiner Mutter wie betäubt gewesen, ein wenig so wie vor zwei Jahren, als seine Ehe sich in Luft aufgelöst hatte. Heute, als Katie vor seiner Tür aufgetaucht war – mit einem kämpferischen Funkeln in den Augen, das möglicherweise Wut auf ihre Schwester gewesen war, die ihr unverkennbar zugesetzt hatte –, war Shane alles andere als betäubt gewesen. Zum ersten Mal seit zwei Jahren hatte er sich richtig lebendig gefühlt.

Sich wegen eines einzigen Dates in irgendetwas hineinzusteigern war unklug, das war ihm bewusst, aber dieses eine Date war für ihn ein Riesenschritt nach vorn, nachdem er zwei lange Jahre festgesteckt hatte, als hätte jemand die Pause-Taste gedrückt. Vielleicht würde nichts weiter dabei herauskommen als ein angenehmer Abend mit einer Frau, die ihn interessierte.

Und das wäre auch absolut in Ordnung. Zumindest redete er sich das ein, während er das Motorrad von South Harbor in Richtung des McCarthy-Jachthafens in North Harbor lenkte. Es herrschte jede Menge Verkehr – Autos, Trucks, Mopeds, Fußgänger, Fahrräder und sogar Kinderwagen verstopften die Straßen der Insel an den Sommerwochenenden, wenn die Bevölkerungsdichte dramatisch zunahm.

Im Jachthafen fand er eine große Runde von Familienmitgliedern um seinen Onkel »Big Mac« McCarthy versammelt, einen von Shanes absoluten Lieblingsmenschen. Bei seinem Onkel drehte sich alles um Familie und Lachen und Spaß, und Shane liebte es, Zeit mit ihm zu verbringen.

Neben Mac junior waren auch noch Big Macs andere Söhne Grant, Evan und Adam da, dazu Shanes Onkel Kevin und seine Söhne Riley und Finn, die wegen der Hochzeit hergekommen waren. Ebenfalls dabei waren Big Macs Schwiegersohn Joe Cantrell, der mit Shanes Cousine Janey verheiratet war, Luke Harris, der seit seinem vierzehnten Lebensjahr im Jachthafen mitarbeitete, und Big Macs bester Freund Ned Saunders.

»Shane!« Laut schallte ihm die Stimme seines Onkels entgegen, als er das Motorrad abstellte und seinen Helm verstaute. »Komm rüber.«

»Bin gleich da«, rief Shane, wie immer amüsiert über seinen überlebensgroßen Onkel. »Wo ist Dad?«

»Schon unterwegs«, antwortete Kevin.

»Oh, gut.« Frank würde sich niemals eine Zusammenkunft der McCarthy-Männer entgehen lassen, erst recht nicht, wenn ihn dabei Angeln, Bier und ein paar fröhliche Stunden erwarteten.

»Darf ich vorstellen: mein Freund Buster«, sagte Big Mac und deutete auf einen stämmigen Mann neben sich. »Das da drüben ist sein Boot.« Damit wies er auf eine bestimmt fünfzehn Meter lange Motorjacht mit riesigen Aufbauten und schon fast professionellem vorinstallierten Angel-Equipment. »Als er gehört hat, dass wegen der Hochzeit meine gesamte Familie auf der Insel ist, hat er angeboten, heute mal ein paar Stunden mit uns rauszufahren.«

Shane fiel auf, dass sein Cousin Grant die Jacht eher mit gemischten Gefühlen zu betrachten schien, und er fragte sich, ob Grant und seine Brüder überhaupt schon wieder auf einem Boot gewesen waren seit dem furchtbaren Segelunfall, den sie im Frühling überlebt hatten. Der Skipper, Steve Jacobson, war damals gestorben. Und wie das Leben so spielte, war Shanes Dad Frank jetzt mit Steves Mutter Betsy zusammen, die nach dem Unfall auf die Insel gekommen war, um mehr über das Geschehen zu erfahren.

Seinen Dad und Betsy zusammen zu sehen, die beide so tiefe Wunden mit sich herumtrugen, hatte Shane einen Funken Hoffnung geschenkt, dass es möglich war, über einen furchtbaren Verlust hinwegzukommen. Sicher, sein eigener Verlust war nicht im Ansatz vergleichbar mit dem, was seinem Dad oder Betsy widerfahren war, aber für ihn war er ebenso vernichtend gewesen.

Dass Courtney beschlossen hatte, ihm den Laufpass zu geben, war beinahe schlimmer gewesen, als sie an den Tod zu verlieren. Zumindest vermutete er das. Er konnte sich nichts Schmerzhafteres vorstellen, als von seiner Frau verlassen zu werden, während er sie noch von ganzem Herzen geliebt hatte – ungeachtet des Chaos, das sie in ihrem gemeinsamen Leben angerichtet hatte.

»Alles okay, Mann?«, fragte ihn sein Cousin Riley. Er und sein Bruder Finn waren fünf respektive sechs Jahre jünger als Shane und sahen mit ihrem dunklen Haar und den blauen McCarthy-Augen ihren Cousins Mac und Adam unheimlich ähnlich.

»Ja, alles gut.« Besser als seit einer ganzen Weile, stellte Shane überrascht fest.

»Wir haben uns lange nicht gesehen, aber ich hoffe, du weißt …«

Shane ersparte seinem Cousin die Unannehmlichkeit, den Satz zu Ende zu führen, indem er Riley die Schulter drückte. »Weiß ich. Danke.«

Endlich traf auch Frank ein, voll der Entschuldigungen für die von ihm verursachte Verzögerung, und Big Mac scheuchte sie alle aufs Boot. An Bord warteten bereits mehrere Kühlboxen voller Essen und Getränke. Sein Onkel hatte solche Spontanaktionen besser drauf als jeder andere, und die Aussicht auf einen Tag auf dem Wasser mit all seinen besten Kumpels ließ ein Wochenende, das sich ohnehin schon ziemlich gemausert hatte, nur noch besser werden.
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Shane machte den dicksten Fang des Tages – einen sechsunddreißig Kilo schweren Blauflossen-Thunfisch, der sich verdammt heftig zur Wehr setzte. Am Ende hatten er und vier seiner Cousins es mit vereinten Kräften geschafft, das Biest an Bord zu holen. Siegestrunken ließ Shane sich von ihnen auf den Rücken klopfen und beglückwünschen, während seine Arme vor Erschöpfung zitterten.

»Das ist mein Junge«, rief Frank stolz und machte Shane richtig verlegen mit seiner übersprudelnden Begeisterung.

»Den gibt’s heute zum Abendessen«, verkündete Big Mac. »Thunfisch für alle im Jachthafen.«

Shane erwähnte nicht, dass er bereits andere Pläne hatte und nicht dabei sein würde.

»Haste überhaupt eine Ahnung, wie man Thunfisch zubereitet?«, fragte Ned seinen Kumpel.

»Nein, aber ich wette, Linda weiß es. Die weiß alles.«

»Wie lange muss man verheiratet sein, bevor man das zugibt?«, wollte Mac von seinem Vater wissen.

»Wer so klug ist wie ich, der findet das raus, bevor er heiratet.«

»Oh, bitte.« Grant verdrehte die Augen über seine Cousins, die allesamt Würgegeräusche von sich gaben, während die älteren Männer lachten.

Mit einer Handbewegung wischte Big Mac ihren Spott beiseite. »Jungs, hört gut zu, wenn ich euch sage … die zwei wichtigsten Worte für den Fortbestand einer glücklichen Ehe lauten ›Ja‹ und ›Schatz‹.«

»Und wäre es in Ordnung, wenn wir diesen großzügigen Ratschlag auch Mom gegenüber erwähnen?«, erkundigte sich Adam.

»Ist vielleicht besser, wenn ihr das lasst«, räumte Big Mac unter allgemeinem Gelächter ein. »Ihr kennt doch das Sprichwort ›Was in Vegas passiert, bleibt in Vegas‹, oder? Nun, ich denke, dasselbe gilt auch auf See.«

»Du redest so viel Blödsinn, das ist schon nicht mehr komisch«, bemerkte Kevin.

»Also das war jetzt wirklich verletzend«, behauptete Big Mac und sah seinen jüngeren Bruder gespielt vorwurfsvoll an.

»Ja, klar«, gab Frank zurück und verdrehte die Augen, bevor er an alle an Bord Bier verteilte, während sie nach einem fantastischen Nachmittag auf dem Wasser zurück gen Jachthafen steuerten.

Als die anderen sich für die Fahrt oben auf der Brücke versammelten, fand Shane sich allein mit seinem Vater auf dem Achterdeck wieder.

Frank erhob seine Dose auf seinen Sohn. »Das war ein epischer Kampf.«

»Meine Arme tun so schweineweh.«

Frank lachte. »Morgen wirst du dich nicht mehr rühren können.«

»Und ich dachte, ich wäre ziemlich gut in Form – so viel dazu.«

»Du bist toll in Form, und wenn mich nicht alles täuscht, wird es sogar noch besser und besser. Hab ich recht?«

Shane wusste, dass sein Vater nicht nur von seiner körperlichen Form sprach. »Ja, mir geht’s besser.« Er hatte es satt, um das Verlorene zu trauern. Beinahe gegen seinen Willen hatte sein gebrochenes Herz zu heilen begonnen. Das Leben war weitergegangen, ob er es nun gewollt hatte oder nicht.

»Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, das zu hören. Die letzten zwei Jahre habe ich viel Zeit damit verbracht, mich um dich zu sorgen – mich zu fragen, ob du je wieder der Alte sein wirst.«

»Tut mir leid, dass du dir so viele Gedanken machen musstest.«

»Ist doch nicht deine Schuld. Was dir passiert ist … Belassen wir es mal dabei, dass ich es immer noch kaum fassen kann.«

»Ich auch nicht.«

»Dir hat das Schicksal richtig übel mitgespielt, mein Sohn. Das hast du nicht verdient. Ich finde es furchtbar, wenn ich mir vorstelle, du könntest den Rest deines Lebens allein verbringen, weil du glaubst, alle Frauen sind wie sie. Das sind sie nicht.«

»Ich weiß.« Shane schaute zu seinem Dad hinüber, der bis zu dem Tag, an dem er Courtney geheiratet hatte, immer der wichtigste Mensch in seinem Leben gewesen war. Seit sie ihn verlassen hatte, waren sein Vater und seine Schwester ihm eine unglaublich wertvolle Stütze gewesen. »Ich gehe heute Abend mit Katie essen.«

Ein Lächeln breitete sich über Franks Gesicht. »Ach, tatsächlich?«

»Mach jetzt bitte kein großes Aufheben darum – und erzähl’s nicht Onkel Mac.« Big Mac würde definitiv ein riesiges Aufheben darum machen. Was ihn betraf, war alles eine große Sache – einer der Gründe, aus denen sein Spitzname so gut zu ihm passte.

Frank lachte. »Keine Sorge. Aber ich muss schon sagen, als ich gehört hab, was euch beiden da gestern passiert ist, ist mir fast das Herz stehen geblieben.«

»Und Adele hat nicht mal die ganze Geschichte erzählt.«

»Wie meinst du das?«

»Ich hab gesehen, dass Katie in Schwierigkeiten war, und bin zu ihr geschwommen, aber sie hat Panik gekriegt und uns beide runtergezogen. Einen kurzen Moment lang dachte ich …«

»O mein Gott, Sohn.« Frank legte sich eine Hand aufs Herz, und sein Gesicht war schlaff vor Schock.

»Ich musste erst mal von ihr loskommen, bevor ich uns beide retten konnte. Das war eine ziemlich knappe Kiste.«

»Du bist wahrhaftig ein Held. Ich bin unglaublich stolz auf dich.«

Mit einem Schulterzucken tat Shane das Lob ab. »Ich hab nur getan, was jeder andere auch getan hätte.«

»Trotzdem bin ich stolz auf dich – und unermesslich dankbar, dass es dir gut geht. Und stell dir mal vor, wenn aus dieser Sache mit Katie tatsächlich was wird, dann habt ihr aber eine verdammt gute Geschichte, um sie euren Enkeln zu erzählen.«

Shane lachte. »Himmel, Dad! Wir gehen heute Abend zum ersten Mal miteinander aus, und du siehst uns schon verheiratet und mit Enkelkindern?«

»Ich hab euch zwei beim Brunch beobachtet. Nenn mich verrückt, aber in meinen Augen ist der Funke da durchaus übergesprungen.«

Shane konnte nicht leugnen, dass er den Funken gespürt hatte, von dem sein Vater sprach, aber er wagte es nicht, ihn zu ermutigen. »Sie ist wirklich nett und süß.«

»Und schön.«

»Ach, echt?«, zog Shane seinen Vater auf. »Ist mir gar nicht aufgefallen.«

»Ja, klar.«

»Tust du mir einen Gefallen? Erzähl niemandem davon, dass wir miteinander ausgehen. Sie ist … vorsichtig. Ich will nicht, dass der McCarthy-Mob sie verscheucht, bevor ich überhaupt eine Gelegenheit hatte, sie kennenzulernen.«

»Diese Vorsicht liegt zweifellos an dem Monster, mit dem sie aufgewachsen ist.«

»Das würde wohl jeden vorsichtig machen.«

»Ich würde gern was loswerden, aber ich möchte nicht, dass es falsch bei dir ankommt …«

Die ungewohnte Zurückhaltung seines Vaters machte Shane neugierig. »Was denn?«

»Nach allem, was du durchgemacht hast, würde ich wirklich nur ungern sehen, dass du noch einmal verletzt wirst. Ich weiß mehr, als ich wahrscheinlich sollte, über die Art, wie Mark Lawry mit seiner Frau und seinen Kindern umgesprungen ist. Diese Narben sitzen tief.«

»Wir gehen bloß miteinander essen, Dad. Du bist hier derjenige, der von Hochzeit und Enkelkindern angefangen hat.«

»Touché«, sagte Frank lachend. »Pass einfach auf dich auf, okay? Ich will dich nie wieder so am Boden zerstört sehen wie nach der Sache mit Courtney.«

»Glaub mir, ich habe nicht das geringste Bedürfnis, so was noch mal durchzumachen.«

»Den Schritt nach vorn wagen … Es ist ein Risiko, aber eins, das es wert ist.«

»Reden wir jetzt von mir oder von dir?«

»Beides, nehme ich an.«

»Mit Betsy läuft es gut?«

»Mit Betsy läuft es fantastisch. Wir lassen es langsam angehen, aber es wird immer nur besser und besser.«

»Ich freu mich für dich. Du warst so lange allein.«

»Allein war ich nie. Ich hatte dich und deine Schwester und diese Riesenfamilie um uns herum. Das war schon okay.«

»Aber das hier ist besser, oder?«

»Ja«, sagte Frank mit einem kleinen Lächeln, »das hier ist viel besser.«





KAPITEL 7

Als sie gegen drei Uhr nachmittags wieder zurück waren, verabschiedete Frank sich mit dem Versprechen, nachher zum Thunfischessen zurückzukommen, und fuhr geradewegs zu Betsys Cottage. Sie hatten sich für den Abend verabredet, aber nach dem Gespräch mit seinem Sohn auf dem Boot wollte er sie sofort sehen. Ihr Auto parkte in der Auffahrt, und so klopfte er an und wartete, dass sie ihm öffnete.

Als sie ihn vor ihrer Tür stehen sah, sonnenverbrannt und salzig nach dem Tag auf dem Wasser, lächelte sie. »Das ist ja eine schöne Überraschung.«

»Ich hoffe, ich störe dich nicht bei der Arbeit.« Seit sie für den Sommer nach Gansett gezogen war, beschäftigte sie sich verstärkt mit Malerei und Fotografie. Wenn er nach dem farbverschmierten Kittel ging, den sie trug, war heute Malerei angesagt. Ihre dunklen Locken waren zu einem wirren Dutt hochgesteckt, den er einfach bezaubernd fand.

»Ich wollte gerade eine Pause machen. Komm rein.«

Frank folgte ihr in das kleine, aber gemütliche Cottage, das sie von Ned Saunders gemietet hatte. Noch hatte sie sich nicht entschieden, ob sie den Winter über hierbleiben wollte, und Frank versuchte, sie nicht zu bedrängen. Sie wusste, dass er sich wünschte, sie würde nicht abreisen, und sie hatte versprochen, darüber nachzudenken. Für den Augenblick genossen sie einfach die Zeit, die ihnen miteinander vergönnt war.

»Wie war’s beim Angeln?«

»Großartig. Shane hat einen sechsunddreißig Kilo schweren Thunfisch an Land gezogen.«

Betsy holte einen Krug Limonade aus dem Kühlschrank und schenkte ihnen zwei Gläser ein. »Wow, nicht schlecht.«

»Er hatte einen Riesenspaß. War schön, ihn so fröhlich zu sehen.«

»Kann ich mir vorstellen.«

Frank hätte sich erschießen können für seine Taktlosigkeit. »Entschuldige. Das war gedankenlos von mir.«

»Was denn?«

»So über meinen fröhlichen Sohn zu reden.«

»Frank, bitte mach dir wegen so was keinen Kopf. Natürlich freust du dich, dass es deinem Sohn, der eine so furchtbare Zeit hinter sich hat, besser zu gehen scheint. Bitte denk nie, du dürftest nicht über deine Kinder reden, bloß weil ich meinen Sohn verloren habe. Das ist nicht deine Schuld. Das ist niemandes Schuld. Es war ein tragischer Unfall, und er fehlt mir schrecklich. Aber wenn ich mit dir und deiner Familie zusammen bin, geht es mir besser.«

»Das freut mich.« Er musste näher bei ihr sein, und so durchquerte er die Küche, bis er direkt vor ihr stand. »Mit dir zusammen geht es mir auch besser. Um genau zu sein, fühle ich mich mit dir besser als seit über zwanzig Jahren.«

»Ach, wirklich?«, fragte sie mit dem herzlichen Lächeln, das er so anbetungswürdig fand, vor allem, wenn es ihm galt.

»Jap.« Er stellte sein Glas ab und stützte die Hände zu beiden Seiten ihrer Hüften auf der Arbeitsfläche ab. »Du hast da Farbe auf der Wange.«

»Ja? Wo?«

Sachte fuhr er mit dem Finger über die Stelle, wo ein marineblauer Klecks gelandet war. »Hier.«

Sie schmiegte sich in seine Berührung, und ihre Lippen teilten sich, während ihre Lider sich senkten.

Plötzlich konnte Frank seinem machtvollen Verlangen, sie zu küssen, nicht mehr widerstehen, und ihre enthusiastische Reaktion entlockte ihm ein Stöhnen. Zum ersten Mal hatte er sie nach der Hochzeit ihrer Freunde Seamus und Carolina geküsst, und bislang hatten ihre körperlichen Aktivitäten sich auch darauf beschränkt. Aber er konnte nicht leugnen, dass er mehr von ihr wollte. »Betsy …«

»Hmm?«

»Ich mag es wirklich gern, dich zu küssen.«

»Ich mag es auch gern, wenn du mich küsst.«

Er wanderte mit seinen Lippen hinunter zu ihrem Hals und atmete ihren zarten femininen Duft ein. Dann wagte er einen Versuch und legte die Hände um ihre Hüften, zog sie enger an sich. Hier und da hatte es durchaus andere gegeben, seit seine Frau gestorben war, doch nie etwas Ernstes. Bis jetzt. Bis sie gekommen war. Und das hier fühlte sich für ihn langsam verdammt ernst an.

Als sie ihm die Arme um den Hals schlang und ihr Körper sich an seinen schmiegte, war seine Reaktion auf sie nicht zu verbergen.

Wieder suchte er ihren Mund und genoss, wie sie ihm mit den Fingern durchs Haar fuhr. »Es ist«, brachte er zwischendurch heraus, »sehr lange her, dass ich eine Frau so gewollt habe wie dich.«

»Wie willst du mich denn?«

Die Frage und der sexy Tonfall, in dem sie sie gestellt hatte, vergrößerten seine Begierde nach ihr nur noch. »Nackt unter mir im Bett.«

»Na dann …« Angesichts ihres nervösen Lachens fragte er sich, ob er zu deutlich geworden war. »Immer raus mit den Gefühlen.«

»Ich glaube, das habe ich gerade getan.« Wieder küsste er sie, diesmal sanft, doch das war nicht weniger intensiv als ihre vorherige fieberhafte Knutscherei. »Tut mir leid, wenn ich zu schnell zu forsch geworden bin.«

»Bist du nicht. Fühlt sich genau richtig an, genau zum richtigen Zeitpunkt.«

Frank hob den Kopf, um ihren Blick aufzufangen. »Wirklich?«

Stumm nickte sie und versetzte ihm einen Schock, als sie ihn bei der Hand nahm und in ihr Schlafzimmer führte.

»Wohin bringst du mich?«

»Dahin, wo du hinwolltest.«

»Willst du das denn auch?«

»Sogar schon seit einer geraumen Weile.«

»Du hättest mir ruhig mal einen Tipp geben können«, beschwerte er sich leise lachend.

»Du hast es ja selbst rausgefunden – letztendlich.«

Er legte die Arme um sie und zog sie an sich, den Blick staunend auf ihr wunderschönes, lächelndes Gesicht gerichtet.

»Was denkst du gerade?«, fragte sie.

»Dass es schon schrecklich lange her ist, dass ich mich so gefühlt habe.«

»Wie fühlst du dich denn?«

»Glücklich, zufrieden, voller Vorfreude auf die Zukunft, neugierig, fasziniert, begierig …«

»Begierig worauf?«, hakte sie mit einem koketten Lächeln nach.

»Dich im Arm zu halten und mit dir Liebe zu machen.«

Sie küsste ihn. »Mmh, darauf bin ich auch begierig.«

»Ich sollte duschen. Ich war den ganzen Tag draußen in der Sonne.«

»Ich könnte auch eine Dusche gebrauchen.«

»Wie wär’s, wenn wir Wasser sparen und das zusammen machen?«

»Wasser zu sparen finde ich eine ganz großartige Sache.« Mit einer Geste bedeutete sie ihm, ihr ins Bad gegenüber von ihrem Schlafzimmer zu folgen. Als sie das Wasser aufgedreht hatte, wandte sie sich wieder zu ihm um, und plötzlich war ihr Lächeln scheu und unsicher.

»Was ist denn?«, fragte er.

»Ich bin keine zwanzig mehr. Ich hoffe, du bist gleich nicht enttäuscht.«

Frank konnte kaum glauben, dass sie so etwas sagte. Enttäuscht? Von ihr? Niemals. »Betsy, Schatz, ich finde dich umwerfend und voller Lebenskraft und fantastisch. Und von wegen keine zwanzig mehr – was denkst du, wie ich mich fühle? Ich bin vierzehn Jahre älter als du, ein offizieller Senior, der sich hier mit dem jungen Gemüse verlustiert.«

»Verlustieren? Ist es das, was wir hier machen?«

»Nenn es, wie du willst.«

Sie zog sich das Oberteil über den Kopf, und darunter kam ein schwarzer Spitzen-BH zum Vorschein, der ihre vollen Brüste kaum halten konnte.

Frank wusste, Starren gehörte sich nicht, aber verdammt, war sie sexy.

Auffordernd zupfte sie an seinem Poloshirt. »Du bist dran.«

Sofort riss er es sich über den Kopf und hoffte, ihr würde ebenfalls gefallen, was sie sah. Er hatte sich gut in Schuss gehalten über die Jahre, einen Großteil seiner Freizeit im Fitnessstudio verbracht, und wenn er nach ihrem hitzigen Blick ging, hatte der Aufwand sich gelohnt. »Du bist dran.«

Sie knöpfte ihre Shorts auf, zog den Reißverschluss hinunter und ließ sie zu Boden fallen, sodass sie in nichts als dem BH und einem hauchzarten Höschen vor ihm stand.

»Warum hab ich das Gefühl, du wusstest, dass das hier passiert, während ich keinen Schimmer hatte?«

Betsy lachte nur über seine Beschwerde. »Ich mag schöne Unterwäsche. Schon immer.«

»Ich mag deine schöne Unterwäsche auch, aber ich glaube, noch besser würde sie auf dem Fußboden aussehen.«

»Du bist dran.«

Ohne ihren herausfordernden Blick loszulassen, streifte Frank sich ebenfalls die Hose ab und stieß sie mit dem Fuß beiseite. Wie er so in seinen Boxershorts vor ihr stand, war kaum zu übersehen, was ihr Striptease mit ihm angestellt hatte, und er streckte die Arme nach ihr aus. »Bei dem Nächsten helfe ich gern mit.«

»Tu dir keinen Zwang an.«

Er fasste um sie herum und öffnete ihr den BH, schob ihr die Träger von den Schultern und seufzte genießerisch, als er seine wartenden Hände endlich um ihre üppigen Brüste legen konnte. »Wunderschön«, flüsterte er und küsste sie.

»Wir verschwenden Wasser«, erinnerte sie ihn, während sie ihn ganz beiläufig seiner Unterhose entledigte und dann zuließ, dass er ihr das Höschen auszog.

Frank hatte damit gerechnet, sich verlegen oder unsicher zu fühlen, doch alles, was er empfand, war das Verlangen, das in ihm pulsierte und ihm das Blut immer heißer durch die Adern schießen ließ. Und dann drehte sie sich um und präsentierte ihm ihren prachtvollen Hintern, und er hatte Mühe, nicht zu sabbern. Wie hatte er sich nur eine so umwerfende Frau an Land ziehen können?

Doch dies war nicht der Moment für solche Fragen, rief er sich zur Ordnung und folgte ihr unter die Dusche. Dies war der Moment, ihr zu zeigen, was sie ihm bedeutete, und er beabsichtigte, jede Sekunde von dem, was gleich geschehen würde, zu genießen. Es hatte lange und einsame Jahre gedauert, bis er wieder so empfand, und als er sie von hinten in die Arme schloss, war er dankbar für diese zweite Chance, die ihm mit ihr vergönnt war.

»Du fühlst dich so gut an«, flüsterte er ihr ins Ohr, während das warme Wasser auf sie herabprasselte.

»Genau wie du.« Sie griff sich eine Flasche Shampoo und reichte sie ihm. »Würdest du das übernehmen?«

»Liebend gern.«

Betsy drehte sich zu ihm um, um sich unter der Dusche die Haare nass zu machen.

Derweil nutzte Frank die Gelegenheit, sie zu küssen, bevor er sich ans Werk machte und ihr langes dunkles Haar einschäumte.

Sie legte ihm die Hände an die Brust und lehnte sich vor, um ihm besseren Zugang zu erlauben.

Ganz genüsslich ließ er sich Zeit, massierte ihr die Kopfhaut und verteilte das Shampoo großzügig in die Längen.

»Das fühlt sich wundervoll an«, murmelte sie. Als er fertig war, spülte sie sich das Shampoo aus und arbeitete rasch etwas Conditioner ein. »Ich bin dran.«

»Und danach rieche ich nach fruchtigem Mädchenkram?«

»Gut möglich.«

»Schon in Ordnung.«

Ihr Lachen katapultierte sein Verlangen auf eine ganz neue Ebene, und er senkte den Kopf, damit sie an seine Haare kam. Als auch er shampooniert und gespült war, nahm er sich eine Flasche Duschgel mit Zitrusduft, gab reichlich davon auf seine Hände und verteilte es mit großem Genuss überall auf ihrer weichen, warmen Haut. Besondere Aufmerksamkeit widmete er ihren Brüsten, ließ immer wieder die seifigen Hände über die Spitzen gleiten, die sich unter seinen Handflächen zusammenzogen.

»Frank …«

»Hmm?«

»Du machst mich wahnsinnig.«

»Ach ja?«

»Das weißt du genau!«

Sie schnappte sich das Duschgel und erwiderte den Gefallen, ließ die Hände von seinen Schultern über seine Brust und dann hinab zu seinem Bauch gleiten. Als ihre Hand sich um seine Erektion legte, musste er sich in Erinnerung rufen, dass er kein Jüngling war, der das zum ersten Mal machte. Aber verdammt, bei ihr fühlte er sich wie eine überforderte Jungfrau.

»Himmel, Betsy«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Stimmt was nicht?«

»Nein. Ausnahmsweise ist mal alles genau, wie es sein soll.«

Sie lächelte zu ihm auf, und in ihren Augen leuchteten Genuss und Vorfreude und Verlangen.

Frank war bereit, weiterzumachen, und so griff er um sie herum und stellte das Wasser ab. Hastig trockneten sie sich mit dem gleichen Handtuch ab. »Bett«, befahl er, biss ihr in die Schulter und entlockte ihr ein Keuchen. »Sofort.«

Er folgte ihr über den Flur und in ihr Bett, wo sie die Arme nach ihm ausstreckte und ihn an sich zog, während ihre Beine sich miteinander verschlangen und ihre Lippen sich zu einem flammenden Kuss trafen. Wie ihr weicher, duftender, empfänglicher Körper sich so an ihn schmiegte, musste Frank in ihr sein.

»Brauchen wir Kondome?«, fragte er und küsste ihren Hals.

»Ich nicht. Du?«

Er schüttelte den Kopf. »Ich bin gesund und kann’s auch beweisen.«

»Genau wie ich.«

»Und keine Chance auf späte Vaterfreuden?«, hakte er scherzend, aber durchaus ernst gemeint nach.

»Nein. Ich habe mich operieren lassen, um meinen furchtbaren Regelschmerzen ein Ende zu setzen, und damit ist auch jegliche Chance auf weitere Kinder ausgeschlossen.«

Voller Zärtlichkeit blickte er auf sie hinab und küsste sie sanft, als er begann, langsam in sie einzudringen, damit sie sich auf ihn einstellen konnte. »Gott, du fühlst dich so gut an.«

»Du auch. Du musst dich nicht zurückhalten.«

»Doch, muss ich – jedenfalls wenn du nicht willst, dass das hier aufhört, bevor es überhaupt richtig angefangen hat.«

Seine hörbare Anspannung brachte sie zum Lachen, wodurch ihre inneren Muskeln sich um ihn zusammenzogen und ihn beinahe zum Höhepunkt gebracht hätten.

»Du willst mich fertigmachen, oder?«

»Ach was. Ich mag dich so, wie du bist.« Damit küsste sie ihn, erst sanft, dann rasch immer leidenschaftlicher.

Er löste sich von ihrem Mund und senkte den Kopf, um sich ihrem Busen zu widmen, saugte an den Spitzen und zwickte sie mit den Zähnen, während sie sich unter ihm wand. Eigentlich hatte er sich Zeit lassen wollen, doch unter der unglaublichen Erfüllung, die er in ihren Armen fand, gingen sämtliche Pläne in Rauch auf, und er konnte sich nicht länger zurückhalten.

Entschlossen, sie mitzunehmen, griff er nach unten, um sie zu liebkosen, und wurde mit einem Lustschrei belohnt. Er gab den Kampf auf und steigerte das Tempo, bis sein Höhepunkt ihn fortriss, intensiv und überwältigend.

Als er von seinem überragenden Hochgefühl wieder zu sich kam, sah er sie selig lächelnd daliegen, die Augen geschlossen und die Arme um ihn geschlungen. Dieses kleine Lächeln weckte ein Ziehen in seinem Herzen, das er so lange nicht mehr gespürt hatte, dass er ganz vergessen hatte, wie es sich anfühlte. »Bin ich dir nicht zu schwer?«

»Nein, gar nicht.« Sie schlang ihm auch noch die Beine um die Hüften, um ihn zum Bleiben zu bewegen, und so gab er sich bereitwillig geschlagen.

»Das war …«

»Mhm«, raunte sie, noch immer mit geschlossenen Augen. »Für mich auch.«

»Ich glaube, das müssen wir noch mal machen. Und zwar bald.«

»Dazu könnte ich mich überreden lassen.«

Frank ließ die Stirn an ihre Schulter sinken, dankbar, dass er sie gefunden hatte – und dass er alle Zeit der Welt hatte, sie besser kennenzulernen.





KAPITEL 8

Nachdem sie ihre Geschwister an der Zwölf-Uhr-Fähre verabschiedet hatte, brachte Katie ihre Sachen in das Zimmer, in dem bisher ihre Mutter gewohnt hatte – drei Türen entfernt von dem von Shane.

»Du musst das nicht tun, Mom.«

»Ach, das macht mir nichts aus«, wiegelte Sarah ab, während sie Katies Kleider in den Schrank hängte. »Was willst du heute Abend anziehen?«

»Darüber hab ich mir noch gar keine Gedanken gemacht.«

»Das ist doch hübsch.« Sarah hielt ein leichtes orangefarbenes Kleid in die Höhe.

»Ist das nicht zu aufgedonnert für ein zwangloses Abendessen?«

»Finde ich nicht. Das wird toll aussehen mit deiner Bräune.«

»Bin ich braun?«

»Du bist schon nach einem Tag am Strand brauner, als ich Ende des Sommers sein werde.«

»Wenn du das sagst.«

»Ja, das sage ich, und ich bin die Mom, also musst du mir glauben.« Sie kam zu Katie herüber und drückte sie. »Ich bin so froh, dass du noch etwas bleibst und wir ein bisschen Zeit miteinander verbringen können. Ich weiß, das hab ich schon mal gesagt, aber du hast mir so gefehlt.«

»Du hast mir auch gefehlt, und es freut mich wirklich, dich so überglücklich zu sehen.«

»Das ist schön zu hören. Ich hatte gehofft, ihr Kinder würdet euch für mich freuen.«

»Wie könnten wir das denn nicht?«

Sarahs Lächeln verblasste, und sie schaute zu Boden. »Ich hab mich gefragt, ob ihr mich deshalb nicht für selbstsüchtig haltet.«

»Selbstsüchtig? Warum um alles in der Welt sollten wir das denken?«

»Weil ich so lange bei eurem Vater geblieben bin, obwohl ihr mich alle angefleht habt, ihn zu verlassen – und dann, während ihr wegen der Kindheit, die ihr hinter euch habt, alle hartnäckig Single bleibt, verliebe ich mich einfach in jemand Neues.«

Katie ging mit ihrer Mutter zu dem Doppelbett, das den meisten Platz in dem Zimmer einnahm. Gemeinsam setzten sie sich hin. »Mom, bitte denk so was nicht. Alles, was wir je wollten, war, dich in Sicherheit und glücklich zu sehen. Wenn du dich mit Charlie sicher und glücklich fühlst, dann sind wir absolut dafür.«

»Das tue ich«, bestätigte Sarah. »Er ist unglaublich.«

»Niemand hat das mehr verdient als du.«

»Du verdienst das genauso.«

»Was ich erlebt habe, ist nichts im Vergleich zu dem, was du durchgestanden hast.«

»Das war nicht nichts. Es war ein Albtraum, und es ist meine Schuld, dass das so lange so ging. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte …«

»Tu dir das nicht an. Quäl dich nicht wegen Dingen, die so weit in der Vergangenheit liegen, dass sie nicht mehr die geringste Rolle spielen.«

»Aber sie spielen sehr wohl noch eine Rolle, Katie. Du hast selbst gesagt, dass du nicht ein einziges Date hattest, weil du dich davor fürchtest, an jemanden wie deinen Vater zu geraten. Das ist genauso sehr meine Schuld wie seine.«

»Auf gar keinen Fall. Für das, was bei uns zu Hause los war, gebe ich ihm die Schuld – und zwar nur ihm. Keiner von uns wirft dir da irgendetwas vor, Mom. Du warst dieser Situation genauso machtlos ausgeliefert wie wir.«

»Nicht ganz.«

»Das denkst du jetzt, wo du Abstand zu dem Ganzen gewinnen konntest. Aber als du da dringesteckt hast, war Macht ja wohl das Allerletzte, was du empfunden hast.«

»Das ist wahr«, lenkte Sarah seufzend ein. »Ich wünschte einfach, ich wäre damals stärker gewesen.«

»Was zählt, ist, dass du jetzt stärker bist – stark genug, um etwas zu sehen, das du willst, und danach zu greifen. Das erfordert wahnsinnigen Mut nach allem, was du mit Wie-hieß-er-noch-gleich durchgemacht hast.«

»Ich möchte, dass du die Wahrheit über Charlie weißt, bevor du es von irgendjemand anderem hörst und voreilige Schlüsse ziehst.«

»Was für eine Wahrheit?«

»Er hat vierzehn Jahre im Gefängnis gesessen …«

»Mom!«

»… für ein Verbrechen, das er nicht begangen hat. Man hat ihm vorgeworfen, er hätte seine Stieftochter Stephanie entführt und misshandelt, während er sie in Wahrheit vor ihrer Mutter gerettet hat, die das Mädchen mit Sicherheit zu Tode geprügelt hätte, wäre er nicht dazwischengegangen. Stephanie hat so ziemlich jede Minute dieser vierzehn Jahre mit dem Versuch verbracht, ihn da rauszuholen.«

»Wow«, stieß Katie mit einem langen Atemzug hervor. »Tut mir leid, wenn ich überreagiert hab.«

»Das muss es nicht. Ich verstehe dich ja. Mir ging es genauso, als ich das erste Mal davon gehört habe.«

»Wie lange ist er jetzt draußen?«

»Ein knappes Jahr. Er ist nach Gansett gekommen, um näher bei Stephanie zu sein und sich zu überlegen, was er jetzt tun will. Während der Renovierungsarbeiten hat er ein bisschen hier im Hotel mitgeholfen, so haben wir uns kennengelernt. Er hat mir gleich zu Anfang die Wahrheit gesagt und mir die Gelegenheit gegeben, selbst zu entscheiden, ob mir das zu viel ist.«

»Das muss ich ihm zugutehalten – dass er gleich zu Beginn reinen Tisch gemacht hat.«

»Mir ging es genauso. Wenn du ihn erst einmal kennenlernst – und ich hoffe, das wirst du, während du hier bist –, wirst du schnell merken, dass er keiner Fliege etwas zuleide tun könnte. Und erst recht nicht Stephanie, die er über alles liebt.«

»Das ist mal eine Geschichte.«

Sarah streichelte Katie übers Haar und legte es ihr hinter die Schulter. »Würdest du was für mich tun?«

»Immer.«

»Erlaubst du dir bitte, dich ganz und gar auf Shane einzulassen?«

»Wir gehen bloß miteinander essen, nicht Hochzeitspläne schmieden.«

Sarah lächelte. »Ich wünsche mir einfach, dass du all die Sorgen beiseiteschieben kannst, die dich bisher von Beziehungen ferngehalten haben. Gib diesem netten Mann eine Chance, dir zu zeigen, was dir entgangen ist. Es gibt nichts Wundervolleres, als Zeit mit jemandem zu verbringen, der weiß, wie man eine Frau zu behandeln hat.«

»Und du denkst, Shane weiß das?«

»Ich bin mir sogar sicher, dass er es weiß. Wenn du sehen könntest, wie seine Cousins mit ihren Frauen umgehen, dann würdest du keine Sekunde lang daran zweifeln. Er ist mit derselben Art von Vater aufgewachsen wie sie. Frank ist wundervoll, und Shane ebenso.«

»Ich gebe ihm eine faire Chance, aber über heute Abend hinaus kann ich nichts versprechen.«

»Und das ist auch absolut in Ordnung.« Sarah küsste Katie auf die Wange und drückte sie mit einem Arm an sich. »Ich hoffe, ihr habt einen tollen Abend miteinander, und morgen will ich alles darüber hören.«

»Kann ich dich noch was fragen?«

»Natürlich.«

»Wie stehst du dazu, dass Gram und Pop das Hotel Owen und Laura geschenkt haben?«

»Ich halte das für eine brillante Idee, ich war voll dafür.«

»Sie haben also mit dir darüber gesprochen, bevor sie den Entschluss gefasst haben?«

Sarah nickte. »Sie wollten sichergehen, dass ich kein Interesse daran habe – und das habe ich nicht. Ich habe miterlebt, wie hart Laura und Owen hier arbeiten, und trete ihnen dieses Erbe sehr gerne ab. Davon abgesehen werde ich das Einkommen anscheinend ohnehin nicht brauchen.«

»Wie meinst du das?«

»Noch ist es nicht offiziell, deshalb behalte es bitte für dich, aber Charlie bekommt sieben Millionen Dollar Abfindung vom Staat – eine halbe Million für jedes Jahr, das er im Gefängnis verbracht hat. Er hat mir schon gesagt, ich kann mir jedes Haus auf dieser Insel aussuchen und es einrichten, wie auch immer es mir gefällt.«

»Das ist ja der Wahnsinn, Mom. Gratulation euch beiden.«

»Jetzt wünsche ich mir nur noch, alle meine Kinder so glücklich zu sehen, wie Owen und ich es sind.«

»Es wird vielleicht ein bisschen dauern, aber ich glaube, das kommt schon noch.«

»Ich hoffe es sehr.« Sarah erhob sich. »Ich muss langsam los, aber morgen komme ich vorbei, damit du mir erzählen kannst, wie dein Date gelaufen ist.«

Katie stand ebenfalls auf, um ihre Mutter zur Tür zu begleiten. »Ich freu mich schon drauf.«

Zum Abschied umarmte Sarah sie. »Hab einen wundervollen Abend. Lass die Vergangenheit ruhen, und genieß das Hier und Jetzt. Du wirst es nicht bereuen, versprochen.«

»Ich hab dich lieb, Mom.«

»Ich hab dich auch lieb, mein Schatz. Bis morgen.«

Katie schloss die Tür, ließ sich rückwärts aufs Bett fallen und dachte über alles nach, was ihre Mutter ihr erzählt hatte, vor allem über Charlies Geschichte und das Risiko, das Sarah eingegangen war, indem sie ihm ihr Herz geöffnet hatte. Ihre Gedanken wanderten zu Shane und dazu, wie süß er vorhin ausgesehen hatte, während er zu ergründen versuchte, was in sie gefahren war, dass sie seine Einladung jetzt doch annahm.

Sie kicherte leise in sich hinein, als sie sich den Gesichtsausdruck vor Augen rief, mit dem er sich der Irren auf seiner Türschwelle gestellt hatte. Es mochte ja sein, dass sie fünfzehn Jahre überfällig war mit ihrem ersten Date, aber sie war froh, dass sie auf ihn gewartet hatte. Plötzlich konnte sie es kaum noch erwarten, ihn wiederzusehen und mehr Zeit mit ihm zu verbringen.
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Shane kam sich lächerlich vor, weil er wegen eines Dates so nervös war. Es war doch bloß ein Abendessen, wie hatte er das in seinem Kopf zu so einem Riesending aufbauschen können? Doch die Antwort kannte er genau. Es war sein erstes Date seit seiner Scheidung, und das machte es zu einer größeren Sache, als es normalerweise gewesen wäre. Bevor er Courtney begegnet war, hatte er mehrere Verabredungen gehabt, sogar ein paar Freundinnen. Aber kein Date war ihm je so wichtig erschienen, nicht einmal das erste mit der Frau, die er später geheiratet hatte.

Als er aus der Dusche trat und nach einem Handtuch griff, schob er diese Überlegungen rigoros beiseite. Das Letzte, woran er jetzt denken wollte, war sie. Das lag ein für alle Mal in der Vergangenheit, und dort gehörte es auch hin. Heute konnte er sich auf einen schönen Abend mit einer anderen Frau freuen, die ihn interessierte und faszinierte.

Er zog sich Khakishorts und ein gelbes Leinenhemd an, das er für den besonderen Anlass sogar gebügelt hatte. Dann ging er noch einmal ins Bad, kämmte sich die Haare und tupfte sich etwas von dem Herrenduft hinter die Ohren, den Laura ihm zu Weihnachten geschenkt hatte. Damals hatte er sie gefragt, wo er das denn bitte tragen sollte, und sie hatte geantwortet: »Man kann nie wissen, wann du es mal gebrauchen kannst.«

Wie üblich hatte seine Schwester recht behalten. Als es an seiner Tür klopfte, ging er aufmachen und fragte sich, ob es Katie sein konnte. Doch vor ihm stand Laura mit Holden auf dem Arm. Beim Anblick seines Onkels krähte der Kleine glücklich.

»Hallo, du.« Er nahm Laura das Baby ab und schwang es durch die Luft, bis es kreischte vor Lachen.

»Vorsichtig«, warnte Laura und zog die Tür hinter sich zu. »Er hat gerade getrunken, und du siehst so schick aus.«

»Du würdest mich doch nicht vollspucken, oder?«, fragte Shane seinen Neffen, der seine Frage mit dem fast zahnlosen, feuchten Lächeln beantwortete, das Shane so liebte. »Will ich doch wohl meinen. Was führt euch beide her?«

»Wir wollten nur mal nach dir sehen.« Laura schnupperte. »Du hast das Parfum benutzt, das ich dir geschenkt hab. Ich hab dir ja gesagt, eines Tages könnte das noch nützlich sein.«

»Daran hab ich auch gerade gedacht, als ich es aufgemacht hab, aber jetzt werd nicht selbstgefällig. Du hattest wie immer recht.«

»Könntest du das Owen mal verklickern? Der wehrt sich hartnäckig gegen das Credo ›Laura hat immer recht‹.«

»Das musst du schon allein hinkriegen«, wehrte er lachend ab. »Wie lässt sich das Eheleben so an?«

»So weit, so göttlich.«

»Kein Wort mehr.«

»Was denn? Du hast gefragt.«

»Holden, sag deiner Mommy, sie soll vor dir keine schweinischen Sachen sagen.«

»Der ist auf meiner Seite. Er liebt seinen Daddy auch.« Lauras glückliches Lächeln verblasste ein wenig. »Wo wir gerade bei Daddys sind: Justin will nächste Woche irgendwann herkommen, um Holden zu besuchen.«

»Ja? Ist das ein Problem?«

»Nein, überhaupt nicht. Es ist einfach nur jedes Mal komisch, ihn zu sehen, nach allem, was passiert ist. Aber er hat ein Anrecht darauf, seinen Sohn zu besuchen.«

»Wenn du das sagst.«

»Was soll das heißen?«

»Ich denke bloß, du hättest das alleinige Sorgerecht kriegen können, hättest du darauf bestanden.«

»Mag sein, aber das wäre nicht in Holdens Interesse gewesen. Und davon abgesehen kommt Justin sowieso nicht oft hier raus, im Grunde habe ich also das volle Sorgerecht, und Owen wird der Vater sein, den er im Alltag kennt. Unter den gegebenen Umständen ist das nun wirklich das bestmögliche Arrangement.«

»Mhm.«

»Ich weiß, du bist immer noch sauer auf ihn wegen dem, was er da abgezogen hat, aber ich habe meinen Frieden damit gemacht und es hinter mir gelassen. Hätte er es nicht so komplett versaut, wäre ich Owen nie begegnet, und was wäre das für eine Tragödie?«

»Allerdings.«

»Ich hoffe, eines Tages kannst du das, was mit Courtney passiert ist, genauso betrachten – dass all der Kummer und Schmerz dich an den Punkt gebracht hat, an dem du immer landen solltest.«

»Wäre schön, wenn es irgendwann einen Sinn ergeben würde.«

»Eines Tages wird es das. Vielleicht nicht heute oder morgen, aber eines Tages.«

Shane warf einen Blick auf seinen Wecker auf dem Nachttisch. Fünf vor sieben. »Ich muss los.«

»Katie ist ein paar Zimmer weiter in Sarahs alte Bleibe gezogen.«

»Oh, okay. Gut zu wissen. Und wo ist Sarah jetzt?«

»Bei Charlie.«

»Ah, die beiden vergeuden keine Zeit, was?«

»Definitiv nicht. Ich freu mich so riesig für die zwei. Was für ein tolles Paar.«

»Finde ich auch.«

»Hast du schon gehört, dass er für die Jahre im Gefängnis eine riesige Abfindung vom Staat kriegt? Sieben Millionen!«

»Wow. Damit haben die beiden dann wohl ausgesorgt.«

»Aber echt. Genau das Gleiche hat Owen auch gesagt.«

»Schön zu wissen, dass manchen Leuten tatsächlich ein Happy End vergönnt ist«, meinte Shane.

»Bei dir hab ich aber auch ein gutes Gefühl. Du kriegst dein Happy End schon noch.«

Darauf verdrehte er nur die Augen. »Wo wir gerade dabei sind, o weise Schwester, ich muss los. Geh zurück zu deinem Angetrauten. Der fragt sich bestimmt schon, wo du steckst.«

»Der weiß, dass ich hierherkommen wollte, um vor deinem Date noch mal nach dir zu sehen.«

»Weiß er auch, mit wem ich ausgehe?«

»Äh, vielleicht?«

»Laura!«

»Was denn? Er hat gefragt, also hab ich’s ihm gesagt.«

»Das hätte ich ihm selbst erzählen sollen. Oder ihn fragen, ob er was dagegen hat oder so.«

Laura lachte nur angesichts seiner Reaktion. »Warum sollte er was dagegen haben, Shane? Sie ist zweiunddreißig Jahre alt, und er weiß, dass du einer von den Guten bist.«

»Trotzdem … Ich hätte mit ihm reden sollen.«

»Er findet’s toll, und er wünscht euch einen richtig schönen Abend.«

»Das hat er gesagt? Wirklich?«

»Ja! Und jetzt ab mit dir, na los.«

»Bevor ich gehe, lass mich noch eins loswerden … Danke. Du weißt schon, für alles. Dass du mich hierhergeschleift und mir wieder einen Grund gegeben hast, morgens aus dem Bett zu kommen. Und für Holden, der schlicht und ergreifend das Beste seit der Erfindung von Eiscreme und Bier ist.«

Wieder lachte Laura, was auch Holden zum Kichern brachte. »Ja, das ist er, und ich sollte dir danken, dass du aufgetaucht bist, gerade als wir dich am dringendsten gebraucht haben. Wir reden ständig darüber, dass wir ohne dich nie rechtzeitig zum Saisonstart fertig geworden wären.«

Shane gab Holden einen Kuss und senkte den Kopf, um auch Laura auf die Wange zu küssen, als er ihr das Baby zurückreichte. »Wir sehen uns morgen früh, und danke, dass ihr vorbeigeschaut habt.«

»Genieß den Abend, Shane. Lasst es krachen, haut richtig auf die Pauke.«

»Ja, sicher …«

»Ich mein’s ernst.« Mit dem Baby auf dem Arm folgte Laura ihm zur Tür hinaus. »Du bist noch jung, du hast noch eine Menge vor dir. Und ich will dich jede Minute davon genießen sehen.«

»Wäre auf jeden Fall wünschenswerter als die Alternative. Bis dann.«

Während sie links in Richtung des Apartments verschwand, das sie mit Owen und Holden bewohnte, bog er rechts ab, zu dem Zimmer, das bisher Sarah gehört hatte und in dem jetzt Katie untergebracht war. Nach einem raschen Blick den Flur hinunter, um sicherzugehen, dass seine Schwester ihn nicht bespitzelte, klopfte er an Katies Tür. Als sie sich öffnete, war er überrascht, sie noch im Bademantel und mit Handtuchturban auf dem Kopf zu sehen.

»Hab ich mich mit der Zeit vertan?«
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»Nein, nein, gar nicht«, wehrte Katie ab. »Ich bin bloß eingeschlafen und erst vor einer Viertelstunde wieder aufgewacht. Tut mir schrecklich leid, dass ich noch nicht fertig bin.«

»Ist doch nicht schlimm. Soll ich noch mal wiederkommen?«

»Nein, immer hereinspaziert. Setz dich. Ich brauche nur noch ein paar Minuten.«

»Okay.« Er folgte ihr ins Zimmer, wo der einzige Platz auf dem Bett war, das von ihrem Nickerchen noch ganz zerwühlt war. Die Luft im Raum war feucht und duftete von ihrer Dusche. Im Bad ging der Föhn an. Um sich die Zeit zu vertreiben, trat Shane ans Fenster und schaute aufs Wasser hinaus, wo die Sonne sich langsam gen Horizont neigte. Es würde einen atemberaubenden Sonnenuntergang geben.

Das nahende Himmelsschauspiel erinnerte ihn an die spektakulären Sonnenuntergänge, die Courtney und er in ihren Flitterwochen auf den Bahamas gesehen hatten. Und erneut wäre dieser Aus-Knopf ganz fantastisch gewesen. Warum schlich sie sich – schon wieder – in seine Gedanken, wo er doch heute Abend weit Schöneres hatte, womit er sich beschäftigen konnte? »Lass mich bloß in Ruhe«, flüsterte er.

»Hast du was gesagt?«

Er wandte sich um und sah Katie vor sich stehen, mit frisch geföhntem Haar und in einem sexy orangefarbenen Kleid, wie sie sich einen Ohrring feststeckte. »Ich führe nur Selbstgespräche. Schlechte Angewohnheit. Das kommt davon, wenn man meistens allein arbeitet.«

»Ah, okay. Dann schleife ich dich vorerst mal noch nicht in die Irrenanstalt.«

Shane lachte. »Danke für die zweite Chance.«

»Ehrlich, tut mir unheimlich leid, dass ich noch nicht fertig war. Da hatte ich den ganzen Tag Zeit und bin trotzdem spät dran.«

»Keine Sorge, unsere Reservierung hat noch ein bisschen Zeit.«

»Du hast uns einen Tisch reserviert?«

»Nur damit wir nicht zwei Stunden warten müssen, bevor wir essen können. Am Sonntagabend ist ziemlich viel los hier im Sommer.«

»Liegt es an mir, oder sind die Menschenmassen neuerdings größer denn je?«

»Es liegt nicht an dir. Die komplette Insel ist ein Irrenhaus, von Juni bis September.« Er räusperte sich. »Du, äh, siehst echt toll aus.«

»Oh, danke. Musste schnell gehen.«

»Wenn das so ist, dann würde ich liebend gern erleben, wozu du imstande bist, wenn du mehr Zeit hast.«

Sie lächelte über seinen kläglichen Versuch, charmant zu sein.

»Mir geht bloß gerade auf, dass ich mir das Auto von meiner Schwester hätte ausleihen sollen.«

»Wieso?«

»Weil ich nur ein Motorrad habe und du ein Kleid trägst.«

»Ein Motorrad, ja? Du siehst gar nicht aus wie der typische Biker.«

»Weil ich nicht tätowiert bin und keine Lederkluft trage?«

»Unter anderem«, gab sie zu und versteckte ein Kichern hinter vorgehaltener Hand.

»Ich bin zutiefst beleidigt.« Er schwächte die Behauptung mit einem Lächeln ab, um ihr deutlich zu machen, dass er nur scherzte. »Das Motorrad ist praktisch, wenn die Parkplätze knapp werden, und ich komme damit von A nach B. Wir könnten mit dem Taxi zu Domenic’s fahren, wenn du möchtest.«

»Mir macht das mit dem Motorrad nichts, wenn du noch einen Helm für mich hast.«

»Ich hab zwei.«

»Na dann.«

»Bist du dir sicher?«

»Mhm.«

Bei der Vorstellung, wie Katie Lawry sich auf dem Motorrad an ihn schmiegte, musste er ganz schnell an irgendetwas anderes denken – egal was –, um eine vorhersehbare Reaktion zu vermeiden. »Und, äh, hast du schon Hunger?«

»Ich bin am Verhungern! Ich hab seit dem Brunch nichts mehr gegessen.«

»Also ich hatte was zum Mittagessen, und ich bin trotzdem am Verhungern.« Er hielt ihr die Tür auf und ließ ihr mit einer Geste den Vortritt. In einer Wolke aus Parfum und weiblichem Duft ging sie an ihm vorbei, sodass er sich automatisch vorbeugte, um besser schnuppern zu können. »Ich war heute Nachmittag mit meinem Dad, meinen Onkeln und meinen Cousins angeln.«

»Wie war’s?«

»Großartig. Ich hab einen sechsunddreißig Kilo schweren Blauflossen-Thunfisch gefangen.«

»Wow. Hat’s Spaß gemacht?«

»Spaß ist vielleicht nicht das Wort, das ich da benutzen würde. Das war ein epischer Kampf. Ich werd morgen die Arme nicht mehr heben können.«

»Du hast dir von einem ollen kleinen Fisch so den Hintern versohlen lassen?«

Schallend tönte Shanes Gelächter durch den leeren Flur, als sie in Richtung Treppe gingen. »Dieser ›olle kleine Fisch‹ war ein Monster. Erst mit fünf Mann konnten wir das Vieh an Land ziehen.«

»Habt ihr ihn danach wieder ins Wasser geworfen?«

»Nein. Den servieren mein Onkel und meine Tante heute im Jachthafen zum Abendessen. Die ganze Familie kommt.«

»Und du wolltest nicht?«

»Ich gehe lieber mit dir aus. Die anderen kann ich jederzeit sehen.«

»Aber du kannst nicht jeden Tag deinen hammerharten Sechsunddreißig-Kilo-Thunfisch essen.«

»Ist schon okay. Es macht mir ehrlich nichts aus, nicht dabei zu sein.«

»Meinetwegen können wir gern da hinfahren, wenn du möchtest.«

»Das ist wirklich lieb von dir, aber ich glaube nicht, dass du schon bereit bist für den Irrsinn der McCarthy-Sippschaft.« Sie durchquerten die Lobby und traten in die Küche, über die man zum Parkplatz hinter dem Sand & Surf gelangte. Da Stephanies Bistro sonntagabends geschlossen war, herrschte in der Küche blitzsaubere Stille.

»Die hab ich doch dieses Wochenende alle schon kennengelernt. Die waren supernett.«

»Für die Hochzeit haben sie sich ja auch von ihrer besten Seite gezeigt.«

»Ich find’s irgendwie unfair, wenn du den Fisch gefangen hast und dann gar nicht die Früchte deiner Arbeit genießen kannst. Es macht mir wirklich nichts aus, da vorbeizuschauen, wenn du möchtest.«

Shane zögerte. Wie sollte er ihr erklären, mit welch rasanter Geschwindigkeit sich Klatsch und Tratsch auf dieser Insel verbreiteten?

»Wenn sie nicht wissen sollen, dass wir miteinander ausgehen, ist das auch okay«, schob sie hinterher.

»Das ist es definitiv nicht. Ich freu mich riesig, dass du mit mir ausgehst. Du hast gar keine Ahnung, wie sehr ich mich darüber freue. Aber wenn wir da drüben aufschlagen – zusammen –, dann wird sich die gesamte Insel das Maul über uns zerreißen, lange bevor wir überhaupt so weit sind.«

»Oh.«

»Tja, also … Willst du immer noch hin?« Aufmerksam beobachtete er sie, hielt Ausschau nach irgendeinem Anzeichen für das, was in ihrem Kopf vor sich ging.

»Ja, ich glaube, ich möchte da wirklich hin. Ich würd’ mich freuen, deine Familie ein bisschen besser kennenzulernen – schließlich ist das jetzt auch die Familie meines Bruders.«

»Wenn du das tatsächlich willst, kann ich die Reservierung stornieren. Wir können auch wann anders zu Domenic’s gehen – gesetzt den Fall, du willst noch ein Date mit mir, nachdem du meiner Familie ausgesetzt warst.«

»Ich bin mir sicher, dass ich noch mal ein Date mit dir will, selbst nachdem ich deiner Familie ausgesetzt war.«

Shane hielt ihr die Fliegengittertür auf, hocherfreut, dass sie bereits von einem zweiten Date redeten, wo das erste gerade erst begonnen hatte.
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Katie liebte die McCarthys. Sie konnte sich nicht entsinnen, schon einmal einen so vergnüglichen Abend erlebt zu haben wie den heutigen mit Shane und seiner Familie. Er war ein äußerst zuvorkommender Begleiter, der dafür sorgte, dass sie immer reichlich zu essen und zu trinken hatte und von unterhaltsamen Leuten umgeben war.

Dazuzustoßen, während die Party bereits in vollem Gange war, hatte sie etwas verunsichert, aber Shanes Onkel, den alle nur Big Mac nannten, hatte sie wärmstens willkommen geheißen. Er war einer dieser Menschen, mit denen einen sofort ein Gefühl der Freundschaft verband, und er erzählte ihr die ganze Geschichte, wie Shane den dicksten Fang des Tages gemacht hatte.

»Diese Spontanparty ist nur ihm zu verdanken«, erklärte er.

»Und du findest Spontanpartys ja auch furchtbar«, bemerkte Shane sarkastisch und erntete dafür ein breites Grinsen von seinem Onkel.

»Ich frage mich, wo dein Dad und Betsy bleiben«, sagte Big Mac. »Ich hab ihm vorhin auf die Mailbox gesprochen, aber er hat sich nicht zurückgemeldet.«

»Irgendwann trudelt er schon noch ein. Er wusste ja, dass ihr den Thunfisch auftischen wollt.«

»Um genau zu sein, tischt Stephanie ihn auf«, gestand Big Mac leicht verlegen. »Es hat sich rausgestellt, dass Tante Linda keine Ahnung hat, wie man einen kompletten Thunfisch zubereitet. Zum Glück wussten Stephanie und ihr Koch aus dem Bistro, was zu tun ist.«

»Also hast du sie an ihrem freien Abend an die Arbeit gekriegt.«

»Die beiden haben sofort gesagt, sie machen das gern.«

»Aber nur, weil die Frage von dir kam.«

»Keine Ahnung, wovon du sprichst.« Er zwinkerte und eilte davon, um seinen Sohn Adam und dessen Verlobte Abby zu begrüßen.

»Der hat’s aber faustdick hinter den Ohren, oder?«, fragte Katie amüsiert.

»Das kannst du laut sagen, aber er ist auch der tollste Kerl, den ich kenne. Na ja, abgesehen von meinem Vater.«

»Du bist so ein Glückspilz, dass du diese beiden in deinem Leben hast«, seufzte Katie wehmütig. Wie anders sie wohl wäre, hätte sie einen Mann wie Mac oder Frank McCarthy zum Vater gehabt und nicht dieses Untier, das sie gezeugt hatte?

»Ich weiß, was für ein Glück ich habe. Deswegen sehe ich das auch nie als selbstverständlich an.«

Seine Tante Linda kam herüber, um ihn zu drücken und auf die Wange zu küssen und auch Katie willkommen zu heißen. »Wie schön, Owens Schwester dabeizuhaben. Er ist einer unserer Lieblinge.«

»Ich mag ihn auch ganz gern.«

»Spielt er heute Abend noch mit Evan für uns?«

»Aber selbstverständlich. Ohne die zwei wäre es doch keine Party. Entschuldigt mich, ich muss Stephanie in der Küche helfen.«

Und damit eilte Linda in Richtung Küche davon und überließ Shane und Katie dem Chaos einer McCarthy-Familienparty. Sie hatten den gesamten Imbiss des Jachthafens sowie die Picknicktische draußen mit Beschlag belegt.

»An diesen Tischen wird jede Menge geregelt«, bemerkte Shane.

»Was denn?«

»Da werden jeden Morgen bei Kaffee und Donuts die Probleme der Welt gelöst und Seemannsgarn gesponnen. Den Vorsitz hat mein Onkel Mac, und mein Vater ist auch immer dabei, seit er im Ruhestand ist. Diese morgendlichen Runden gehören für ihn zu den größten Vorzügen des Lebens hier.«

»Klingt echt witzig. Ich kann’s mir richtig vorstellen, so wie du das beschreibst. Wie lange ist es her, dass dein Dad nach Gansett gezogen ist?«

»Erst Anfang des Sommers. Nach einer langen Karriere als Richter am Obersten Gerichtshof von Providence ist er dieses Jahr endlich in den Ruhestand gegangen. Anfangs haben meine Schwester und ich uns Sorgen gemacht, weil die Arbeit einen so großen Teil seines Lebens ausgemacht hat, aber er liebt den Ruhestand. Mindestens einmal die Woche ziehen Big Mac und er zum Angeln los, und jedes Mal erleben sie ein anderes Abenteuer. Wie zwei kleine Jungs, die endlich wiedervereint sind.«

»Das ist ja süß.«

»Der jüngere Bruder der beiden, Kevin, ist wegen der Hochzeiten auch gerade hier.«

»Hochzeiten?«

»Mein Cousin Grant und Stephanie heiraten am Labor Day.«

»Ach ja, richtig.«

»Na ja, jedenfalls halten die beiden den armen Kevin ganz schön auf Trab, seit er hier angekommen ist. Bald muss er wahrscheinlich nach Hause, um mal Urlaub vom Urlaub zu kriegen.«

»Klingt, als wären das wirklich witzige Kerle.«

»Sind sie. Wenn ich so alt bin, will ich genauso sein.«

»Gut zu wissen, dass es Männer und Väter wie diese auf der Welt gibt. Das macht mir Hoffnung.«

»Und ich muss einfach daran glauben, dass es weit mehr von ihrer Sorte gibt als von der von deinem Vater. Ich hoffe, es ist okay, wenn ich das so sage. Ich wollte dir nicht zu nahe treten.«

»Bist du nicht, und ich gehe mal davon aus, dass du da recht hast.«

»Die Männer in meiner Familie tragen die Frauen, die sie lieben, auf Händen, Katie. Wir können gar nicht anders, bei diesen Vätern. Sieh dir zum Beispiel meinen Cousin Mac an.« Er deutete zu einem Tisch am anderen Ende des Raums, wo Mac zwei kleine Kinder beaufsichtigte, während seine Frau sich zurücklehnte und entspannte. »Der Junge, Thomas … Den hat Maddie aus einer vorherigen Beziehung mitgebracht, aber Mac hat ihn adoptiert und ihm unseren Namen gegeben, und soweit es ihn betrifft, ist er der Vater des Jungen – der einzige Vater, den er je haben wird.«

»Das ist aber lieb.«

»Mac ist verrückt nach dem Kleinen. Die Tochter der beiden, Hailey, ist während des Tropensturms Hailey zur Welt gekommen – eine Hausgeburt. Ich war zu dem Zeitpunkt noch nicht hier, aber ich habe einiges darüber gehört, wie heftig das war. Mittlerweile erwarten die beiden ihr drittes Kind. Meinen Cousin Grant hast du auch kennengelernt, oder? Er ist mit Stephanie verlobt. Als er sie kennengelernt hat, war Charlie, ihr Stiefvater, noch im Gefängnis.« Abrupt hielt er inne und blickte schuldbewusst drein. »Oh, Mist – davon wusstest du, oder?«

Lächelnd nickte sie. »Meine Mutter hat es mir heute erzählt. Eine Wahnsinnsgeschichte.«

»Das ist es wirklich. Grant hat seinen Freund Dan Torrington angerufen …«

»Den Staranwalt? Von dem hab ich gehört.«

»Das da drüben ist er«, er deutete auf Dan, der neben einer hübschen Frau mit roten Strähnen in ihrem langen brünetten Haar saß, »mit seiner Verlobten Kara. Also, Dan hat dann einige Anrufe gemacht, ein paar Beziehungen spielen lassen, und bevor wir es uns versahen, war Charlie auf einmal draußen. Dann ist Dan hergekommen, um ein Buch über sein Unschuldsprojekt zu schreiben, und hat Kara kennengelernt. Die beiden heiraten nächstes Jahr.«

»Was hat diese Insel nur an sich, dass die Leute hier reihenweise ihre Seelenverwandten finden?«

»Mac sagt immer, da muss irgendwas im Wasser sein.«

Katie lachte. »Davon nehme ich auch ein Glas.«

»Kommt sofort.« Nachdem er ihr ein Glas Gansett-Wasser und eine Flasche von dem Light-Bier besorgt hatte, um das sie gebeten hatte, kehrte er auf seinen Platz neben ihr zurück. »Willst du noch mehr über meine Cousins hören?«

»Absolut.«

»Das da drüben ist Evan. Neben ihm sitzt seine Verlobte Grace Ryan. Diese zwei heiraten im Januar. Letzten Sommer hat er mit Owen gleich hier im Jachthafen gespielt, als er Grace weinend an einem der Tische hat sitzen sehen. Er hat sich die Zeit genommen, aus ihr herauszuholen, was los war, und in Erfahrung gebracht, dass der Typ, mit dem sie unterwegs war, sie auf der Insel hatte sitzen lassen, nachdem sie sich geweigert hatte, mit ihm zu schlafen.«

»Ernsthaft?«

»Ja, das ist heftig, oder? Evan hat sie dann für die Nacht mit zu seinen Eltern genommen und ihr das Ticket zurück nach Connecticut bezahlt. Ein paar Wochen später ist sie wieder aufgekreuzt, um ihm das Geld zurückzugeben, und nach allem, was man so hört, sind die beiden seitdem ein Paar. Mittlerweile ist sie die Eigentümerin der Apotheke im Ort.«

»Wie wundervoll. Was für eine Geschichte.«

»Tja, und mein Cousin Adam ist mit Abby verlobt, die davor zehn Jahre lang mit Grant zusammen war.«

»Das klingt brisant.«

»Hätte es vielleicht auch sein können, wäre Grant zu dem Zeitpunkt nicht schon längst glücklich in Stephanie verliebt gewesen. So ist alles geklärt, und alle freuen sich für Adam und Abby. Die beiden sind ein tolles Paar.«

»Noch so eine schöne Geschichte.«

»So langsam glaube ich, mit dir hierherzukommen war das Beste, was ich tun konnte.«

»Und wieso das?«

»Nachdem du so viel von meinen Cousins und ihren Verführungskünsten gehört hast, bist du vielleicht versucht, noch mal mit mir auszugehen.«

Bevor sie eine Antwort auf diese Bemerkung formulieren konnte, setzten Adam und Abby sich zu ihnen an den Tisch, dicht gefolgt von Shanes Cousine Janey und ihrem Mann Joe, der den gemeinsamen Sohn der beiden auf dem Arm hielt.

»Was für ein goldiges Baby«, bestaunte Katie den winzigen blonden Jungen, der mit großen blauen Augen das Treiben um sich herum verfolgte.

»Wir haben ihn auch ganz gern«, sagte Joe mit einem Blick zu dem Kleinen hinunter.

»Ihr McCarthys macht niedliche Kinder«, befand Katie. »Holden ist zuckersüß, genau wie die beiden von Mac.« Aus dem Augenwinkel sah sie einen betroffenen Ausdruck über Shanes Miene huschen und fragte sich, ob sie etwas Falsches gesagt hatte.

»Holden ist wirklich zuckersüß«, stimmte Janey ihr zu. »Der wird mal ein richtiger Herzensbrecher – groß, dunkel, gut aussehend.«

»Darf Tante Abby den kleinen P. J. auch mal halten?«, fragte Abby.

»Na klar.« Joe reichte ihr das Baby hinüber, und vor ihren Augen schmolz die junge Frau dahin.

Aufmerksam beobachtete Adam für einen Moment, wie sie mit dem Kleinen schmuste, dann flüsterte er ihr etwas ins Ohr, woraufhin sie ihn zärtlich anlächelte.

Offenbar konnte man mit sechsunddreißig Kilo Thunfisch eine Menge Leute satt bekommen, denn es kamen immer mehr. Erst Owen und Laura mit dem kleinen Holden, dann Ned und seine Frau Francine. Als Nächstes wurde Katie Joes Mutter Carolina vorgestellt, zusammen mit ihrem frischgebackenen Ehemann Seamus.

»Wow«, flüsterte Katie Shane zu. »Da hat sie aber einen guten Fang gemacht.«

Er lachte leise. »Wie es scheint, war der Altersunterschied ein ganz schöner Skandal, als das zwischen den beiden losging. Heute interessiert das keinen mehr.«

Umgeben von glücklichen Paaren, die allesamt ihr Herz riskiert hatten, um die wahre Liebe und das Glück zu finden, konnte Katie nicht umhin, an die strengen Regeln zu denken, die bisher ihr Leben bestimmt hatten – und sich zu fragen, ob es nicht langsam Zeit wurde, sie über Bord zu werfen.

Sie lehnte sich an Shane hinter ihr und zwang sich, locker zu bleiben, als er beiläufig den Arm um sie legte und so für jeden, der gerade hersah, verkündete, dass sie zusammen waren.

Und die Leute sahen definitiv her.

»Ist das okay?«, fragte er, und seine Lippen streiften ihre Schläfe.

Sie nickte und bemühte sich, ihre verkrampften Muskeln zu entspannen und den Moment zu genießen. Hier saß sie mit einem freundlichen, attraktiven, sexy Mann, der Interesse an ihr zu haben schien. Sie waren umgeben von einer großen, ausgelassenen, liebevollen Familie, die nur das Beste für ihn wollte – und dank ihrer Verbindung zu Owen für sie wahrscheinlich auch.

Es war okay, sich zu entspannen und den Abend zu genießen. Es war okay, sich von ihm berühren zu lassen. Es war okay, über zweite Dates zu reden, und über Dinge, die sie nie zuvor zugelassen hatte. »Shane?«

»Ja?«

»Ich muss dir was sagen.«

»Ich höre.«

Die anderen waren mit ihren eigenen Unterhaltungen beschäftigt, sodass Katie mit ihm reden konnte, ohne dass jemand mithörte. »Ich … Du sollst wissen …«

»Was soll ich wissen?«

In diesem Moment war sie froh, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte. Stattdessen beobachtete sie, wie sein Vater Hand in Hand mit Betsy ins Restaurant kam und sie nur losließ, um seine Brüder zu umarmen, bevor er seine Frau wieder für sich beanspruchte. Die beiden lächelten und glühten förmlich vor Glück, was Katie noch weiter ermutigte.

»Katie? Was soll ich wissen?«

»Das hier ist mein allererstes Date.«





KAPITEL 10

Hinter ihr schien Shane zu erstarren, während er verdaute, was sie gesagt hatte. »Dein erstes überhaupt?«

»Mein erstes überhaupt.«

»Wieso?«

»Weil …«

»Wegen deines Vaters, stimmt’s?«

»Teilweise.«

Er sprach bewusst leise, sodass niemand sie belauschen konnte. »Ich würde niemals, könnte dich niemals anrühren – jedenfalls nicht mit irgendwelchen anderen Absichten als der, dir Freude zu bereiten.« Während er das sagte, strich er ihr mit den Fingerspitzen über den nackten Arm und löste damit eine Reihe von Reaktionen aus, unter denen Katie auf der Bank ganz unruhig wurde. »Glaubst du mir das?«

»Ich will es dir glauben.«

»Katie …«

Ermutigt von seiner Reaktion auf ihr Geständnis drehte sie den Kopf, sodass sie sein Gesicht sehen konnte, das deutlich angespannt war.

Sein leiser, intimer Tonfall in Verbindung mit der Vorstellung, später mit ihm allein zu sein, sandte eine neue Welle von Schauern durch sie, die sich allesamt zu einem festen Knoten zwischen ihren Beinen zu verweben schienen. Während er ihr weiter den Arm streichelte, hätte Katie am liebsten geschnurrt angesichts der herrlichen Gefühle, die eine so einfache Liebkosung auslösen konnte. Unwillkürlich fragte sie sich, was noch alles möglich sein mochte mit ihm.

Hier im Kreise seiner Familie, nachdem sie die Geschichten gehört hatte, wie seine Cousins sich der Reihe nach verliebt hatten – und seinen ernsten Schwur, ihr immer nur Gutes zu tun –, konnte Katie sich entspannen, wie sie es in Gegenwart eines Mannes nie für möglich gehalten hätte.

Und dann verkündete Stephanie, das Buffet sei eröffnet, und die kleine Blase um sie herum zerplatzte, als nach und nach alle aufstanden und die Bedientheke des Restaurants ansteuerten, wo Stephanie und ihr Koch das Essen bereitgestellt hatten.

»Das ist ja der Wahnsinn, Steph!«, rief Maddie aus, als sie sich das Festmahl besah – neben dem gegrillten Thunfisch gab es auch noch zweierlei Kartoffeln, verschiedene Gemüse, einen riesigen Caesar Salad und Brötchen.

»Lass dich nicht zu sehr beeindrucken«, erwiderte Stephanie amüsiert. »Eine ganze Menge davon ist von der Hochzeit gestern übrig geblieben.«

»Ich bin überaus beeindruckt«, gab Maddie zurück, »und zwar hauptsächlich, weil es fantastisch aussieht – und ich es nicht selbst kochen musste.«

»Hört, hört«, stimmte Grace mit ein.

Mit Shane dicht hinter sich lud Katie sich den Teller voll und kehrte an ihren Tisch zurück. Sie hatte sich nicht getraut, zuzugeben, dass sie Thunfisch bisher nur aus der Dose kannte und gar nicht wusste, ob sie ihn so frisch überhaupt mochte. Bevor Shane sich wieder zu ihr setzte, probierte sie rasch einen Bissen und war positiv überrascht, wie gut der Fisch schmeckte.

»Und?«, fragte Shane, als er seinen Platz neben ihr wieder eingenommen hatte.

»Superlecker. Ich hab vorher noch nie frischen Thunfisch gegessen, aber den find ich richtig toll.«

»Das könnte dir auch mit so einigen anderen Dingen so gehen«, entgegnete er mit einem Lächeln und wackelte mit den Augenbrauen.

Ungläubig und amüsiert zugleich starrte Katie ihn an. »Hast du das gerade echt gesagt?«

»Hab ich – und hab’s auch so gemeint.«

Plötzlich hatte Katie Schwierigkeiten, ihr Essen zu schlucken, wenn er so dicht neben ihr saß und offensichtlich an andere Dinge dachte, mit denen er sie bekannt machen wollte. Wie ging es ihr mit der Vorstellung, von ihm mit diesen Dingen bekannt gemacht zu werden?

»Hör auf, so viel zu grübeln«, flüsterte er. »Zwischen uns wird nichts passieren, es sei denn, du willst es so.«

Ermutigt hakte sie nach: »Du findest mich nicht komisch, weil ich vor dir noch nie ein Date hatte?«

»Nein, Katie. Ich finde dich überhaupt nicht komisch, denn du hattest einen guten Grund, dich von Männern fernzuhalten. Ich finde dich süß und hübsch und freundlich, und ich möchte dich besser kennenlernen.«

»Also dass ich euch hier treffe«, ertönte Lauras Stimme hinter ihnen. Mit Holden auf dem Arm stand Katies frischgebackene Schwägerin da.

»Oh, hey«, begrüßte Shane seine Schwester so beiläufig, als hätte er mit seinen Worten nicht gerade Katies Welt auf den Kopf gestellt. »Was gibt’s?«

»Dasselbe könnte ich dich fragen. Ich hätte nicht damit gerechnet, euch heute Abend hier auf einer Familienzusammenkunft zu sehen.«

»Katie wollte meinen Thunfisch mal persönlich kennenlernen.«

Wie zur Bestätigung hob Katie eine beladene Gabel. »Und er ist köstlich.«

»Ich wünschte, ich könnte auch was davon essen«, seufzte Laura wehmütig.

»Warum denn nicht?«, wollte Shane wissen.

»In Thunfisch ist ziemlich viel Quecksilber, und das ist nicht gut für die Babys.«

»Das ist ja doof. Hätte ich das gewusst, hätte ich dir was anderes gefangen.«

»Aber dafür sehe ich Kartoffeln«, stellte Laura fest, und dabei wurden ihre Augen groß.

»Andere wollen Schokolade und Gewürzgurken, sie giert nach Kartoffeln«, erklärte Owen.

Shane streckte die Hände nach dem Baby aus. »Hier, ich nehm ihn euch ab, solange ihr esst.«

»Sicher?«, fragte Laura. »Du bist doch selbst noch nicht fertig.«

»Absolut sicher. Na komm mal rüber zu Onkel Shane, Kumpel.«

Mit wild wedelnden Ärmchen und Beinchen reckte der Kleine sich nach seinem Onkel, und Katie und Laura mussten lachen.

»Das ist so was von unfair«, beschwerte sich Laura. »Da geht es einem neun Monate lang hundeelend, während man sein Baby austrägt, und dann will die treulose Tomate jedes einzelne Mal lieber zu seinem Onkel als zu mir, wenn er die Wahl hat. Und schläft auch noch durch für den Kerl, während ich davon nur träumen kann!«

»Was soll ich sagen?« Shane drückte dem Baby ein Küsschen auf die Pausbäckchen. »Wir sind Kumpels.«

»Unfair«, beharrte Laura, bevor sie loszog, um sich etwas zu essen zu besorgen.

»Du gehst so toll mit ihm um«, bemerkte Katie.

»Ich bin verrückt nach ihm.«

Zu sehen, wie er mit dem schläfrigen Baby kuschelte, ließ Katies Herz dahinschmelzen. In diesem Moment beschloss sie, dass sie Shane auf jeden Fall besser kennenlernen wollte. Zum ersten Mal in ihrem Leben wollte sie es riskieren und sich auf einen Mann einlassen, sich von ihm zeigen lassen, was ihr über all die Jahre entgangen war.

[image: image]

Shane war dankbar für die Ablenkung durch Holden, während er zu verarbeiten versuchte, was Katie ihm gestanden hatte. Das hier war ihr erstes Date. Das erste überhaupt. Was bedeutete, dass sie auch noch mit keinem anderen Kerl irgendetwas darüber hinaus getan hatte. Noch nie. Nur mit Mühe konnte er weiteratmen, während die Konsequenzen zu ihm durchsickerten.

Plötzlich war dieser Abend mit ihr viel mehr als bloß seine erste Verabredung nach einer vernichtenden Scheidung. Für sie war dieses Date weit bedeutender, als es für ihn je hätte sein können. Das musste man sich mal vorstellen – zweiunddreißig Jahre alt und noch nie mit einem Mann ausgegangen. Shane ging schon seit seinem sechzehnten Geburtstag, den frisch ausgestellten Führerschein noch in der Hand, mit dem anderen Geschlecht aus. Endlos hatte sein Vater ihn über Verhütung belehrt, war sogar so weit gegangen, ihm seine erste Schachtel Kondome zu kaufen.

Niemals würde Shane vergessen, wie zutiefst peinlich dieses Gespräch gewesen war, aber für die Kondome war er verdammt dankbar gewesen, als er sechs Monate später mit seiner Highschool-Freundin zum ersten Mal Sex gehabt hatte.

Katie hatte diese gesamte Lebensphase übersprungen, war lieber allein geblieben, als das Risiko einzugehen, so behandelt zu werden wie ihre Mutter von ihrem Vater. Das hatte sie Shane nicht erst groß erklären müssen. Er wusste genug über Familie Lawry, um einen Eindruck zu haben.

Aber war er für sie der Richtige dafür, diesen monumentalen Schritt zu wagen? Dessen war er sich nicht sicher, und bevor das zwischen ihnen noch weiter ging, musste er ihr von Courtney erzählen und von allem, was er ihretwegen durchgemacht hatte. Erst dann würde Katie wirklich entscheiden können, ob sie sich weiter mit ihm treffen wollte. Bei der Vorstellung, mit ihr über all diesen Mist zu reden, drehte sich ihm der Magen um, und sein Appetit war dahin.

Er schob den Teller von sich und widmete sich ganz Holden, streichelte dem Kleinen den Rücken. Shane liebte es, wie das Baby sich in die Kuhle zwischen seinem Hals und seiner Schulter kuschelte und es sich auf dem Arm seines Onkels bequem machte. Und dann bemerkte er, dass Holden seine kleine Hand fest um Katies Zeigefinger geschlossen hielt. Sie wechselten ein Lächeln.

»Er ist so perfekt«, flüsterte sie.

»Aber wirklich. Onkel sein ist das Beste überhaupt.«

»Steht dir gut.«

»Danke.«

»Willst du denn selbst Kinder?«

»Wenn’s so weit ist.« Dabei verschwieg er, dass er eigentlich damit gerechnet hatte, zu diesem Zeitpunkt schon mehrere zu haben. Das würde er ihr später sagen, wenn sie allein waren. »Und du?«

»Als ich noch klein war, wollte ich genauso eine Riesenhorde von Kindern wie meine Mutter. Aber daran hab ich schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gedacht.«

Draußen machten Owen und Evan es sich mit ihren Gitarren auf einem der Picknicktische bequem und legten los, und sämtliche Freunde und Verwandten stimmten mit ein, als sie »Brown Eyed Girl« zum Besten gaben.

Auf Katies Gesicht lag ein Ausdruck voller Liebe und Stolz, während sie ihrem Bruder zusah. »Er ist so gut. Schon immer gewesen.«

»Ich höre ihm unheimlich gern zu. Damit hat er uns den ganzen Winter über unterhalten. Er und Laura und das Baby, Sarah und Charlie und ich … Wir haben so manchen Abend im Salon des Hotels verbracht, mit einem Feuer im Kamin und Owens Gitarre als Abendprogramm.«

»Das klingt richtig heimelig.«

»Das war es auch. Holden ist schon seit seiner Geburt völlig fasziniert von Owen und seiner Gitarre.«

»Wahrscheinlich hat er sich bereits in der Gebärmutter an den Klang gewöhnt.«

»Wirklich?«

»Mhm. Babys hören alle möglichen Sachen, bevor sie zur Welt kommen – vor allem Musik und die Stimmen ihrer Eltern.«

»Das ist ja cool.«

In diesem Moment trafen Blaine Taylor, der Polizeichef der Insel, und seine Frau Tiffany ein. »Habt ihr schon den ganzen Thunfisch weggefuttert?«, fragte er.

»Ist noch jede Menge da«, beruhigte ihn Big Mac. »Bedient euch.«

Die Party wuchs weiter, als Alex Martinez und seine Verlobte Jenny dazustießen, begleitet von Alex’ Bruder Paul, Dr. David Lawrence und seiner Freundin Daisy Babson sowie Jared und Lizzie James. Shane stellte Katie die Spätankömmlinge der Reihe nach vor, als sie zu ihnen an den Tisch kamen, um Hallo zu sagen.

»Macht ihr so was öfter?«, erkundigte Katie sich bei ihm.

»Irgendwo ist immer was los. Die Truppe hier ist wirklich toll.«

»Das merke ich schon.«

Und er sah ihr an, wie sehr sie sich wünschte, Teil davon zu sein. Er fragte sich, ob ihr bewusst war, wie viel ihre Miene verriet, während sie die vielen fröhlichen Menschen um sie herum auf sich wirken ließ.

Laura kam zurück, um ihren schlafenden Sohn abzuholen.

»Willst du ihn zurückhaben?«, fragte Shane.

»Tut mir leid. Her mit dem Kleinen.«

»Wenn’s sein muss.« Als Shane das Baby an seine Mutter überreichte, rührte der Kleine sich kein bisschen. »Der ist weg. Meine Arbeit ist getan.«

»Wir gehen dann mal Daddy zuhören«, erklärte Laura.

»Wir machen uns bald auf den Weg«, antwortete Shane. »Bis morgen dann.«

Auf Lauras Gesicht blitzte ein anzügliches Lächeln auf. »Viel Spaß, ihr zwei.«

»Geh weg, Laura.«

»Was?«

»Geh!«

»Normalerweise ist er nicht so unhöflich, Katie. Ich entschuldige mich für ihn.«

Katie lachte über den finsteren Blick, mit dem er seine Schwester bedachte.

»Du verschwindest jetzt, Laura.«

»Meinetwegen. Wenn du dich unbedingt so anstellen willst.«

»Himmel«, stieß Shane hervor, als seine Schwester endlich abzog. »Was für eine Nervensäge.«

»Du liebst sie doch.«

»Leider tue ich das tatsächlich, und das weiß sie auch.«

»Ihr zwei habt wirklich ein enges Verhältnis.«

»Schon immer. Unsere Mom ist gestorben, als sie neun war und ich sieben. Wir haben eine Menge miteinander bewältigt.«

»Das mit eurer Mom tut mir leid. Es muss schlimm gewesen sein.«

»Eine Weile war es ziemlich hart, aber wir haben es überstanden.« Er musste ihr erzählen, was er noch hinter sich hatte, und ihr die Möglichkeit für einen Ausstieg liefern, falls ihr das lieber war. »Was meinst du, wollen wir uns auf den Weg machen?«

»Klar. Was immer du möchtest.«

Er stand auf und reichte ihr die Hand, um ihr hochzuhelfen, ließ sie auch danach nicht los. Gemeinsam drehten sie die Abschiedsrunde bei der Familie, die allesamt großes Aufheben darum machte, dass er das Abendessen für den gesamten Clan an Land gezogen hatte. »Man tut, was man kann«, erklärte Shane und erntete Gelächter von seinem Dad und seinen Onkeln.

»Hab noch einen schönen Abend, mein Sohn«, sagte Frank. »War nett, dich wiederzusehen, Katie.«

»Danke, gleichfalls, Mr McCarthy.«

»Also bitte, Liebes. Nenn mich Frank.«

»Danke, das werde ich.«

Shane legte den Arm um sie, als sie zu seinem Motorrad gingen. Sorgfältig half er ihr, den Helm festzuschnallen, und wartete, bis sie sicher saß, bevor er sich selbst seinen aufsetzte und vor ihr auf den Sitz stieg. »Halt dich bloß gut fest.«

Katie lachte über seine Bemerkung.

Er liebte es, wie es sich anfühlte, ihre Arme um sich zu haben, als sie den Jachthafen hinter sich ließen und er in Richtung Ortskern steuerte. Da seine gesamte Familie hier versammelt war, würden sie den Salon im Hotel für sich haben. Das war der perfekte Ort für das Gespräch, das sie führen mussten, bevor das zwischen ihnen noch weiter ging.
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Als sie am Sand & Surf auf den Parkplatz abbogen, war Katie enttäuscht, dass sie so früh schon wieder heimgefahren waren. Eigentlich hatte sie gedacht, er würde den Abend genießen, aber vielleicht hatte sie das auch falsch interpretiert. Woher sollte sie das schon wissen?

Würde es peinlich werden, wenn sie sich Gute Nacht sagten? Was, wenn er versuchte, sie zu küssen? Ja, genau … Wenn er es gerade mal bis kurz nach zehn mit ihr ausgehalten hatte, würde er sie wohl kaum küssen wollen.

Wortlos nahm er ihr den Helm ab und ließ ihr mit einer Geste den Vortritt ins Hotel.

»Danke für den netten Abend«, sagte sie, als sie die Lobby betraten. Da das Restaurant heute geschlossen war, befand sich niemand außer ihnen hier unten. »Deine Familie ist toll.«

»Ja, das ist sie, aber unser Date ist noch nicht vorbei. Es sei denn, du möchtest, dass es vorbei ist.«

»Oh. Ich dachte …«

»Du dachtest, ich bringe dich nach Hause und lasse es damit gut sein.«

»Ja«, gestand sie und kam sich auf einmal blöd vor.

»Ich hatte nur gehofft, wir könnten uns irgendwo in Ruhe unterhalten, wenn das okay ist.«

Katie konnte kaum fassen, wie erleichtert sie war, dass der Abend noch nicht zu Ende war. »Das fände ich schön.«

»Komm mit.« Er brachte sie zum Salon, wo er die Helme neben dem Geschirrschrank ablegte, in dem das Lieblingsporzellan seiner Großmutter aufbewahrt wurde. Dann gesellte er sich auf dem Sofa zu ihr und schlug ein Bein unter, sodass er ihr zugewandt sitzen konnte. »Ich wollte dir sagen, wie sehr ich es zu schätzen weiß, dass du mir anvertraut hast, was du da vorhin erzählt hast.«

»Ein bisschen peinlich ist es schon.«

»Das muss dir nicht peinlich sein. Wirklich nicht.«

»Das ist ja nett gesagt, aber mal ehrlich … Wie viele Zweiunddreißigjährige kennst du, die noch nie ein Date oder … na ja, irgendwas darüber hinaus hatten?«

»Ich fühle mich unheimlich geehrt, dein erstes Date zu sein, Katie.« Er nahm ihre Hand und führte sie an die Lippen, streifte ihre Fingerknöchel damit. Mehr als diese schlichte Berührung war nicht nötig, um ein Fieber in ihr auszulösen.

»Es ist ja nicht so, als hätte ich mich komplett dagegen gesperrt. Als ich noch jünger war und alle zu irgendwelchen Gruppendates gegangen sind, hat der General mich nicht gelassen. Er hatte nichts übrig für die Jungs, mit denen ich befreundet war, und ich hab mich gehütet, mich deshalb mit ihm anzulegen. Und dann später, als ich aufs College gekommen bin, waren die Typen alle solche Schürzenjäger, verstehst du? Ich war umgeben von unreifen Idioten, die sich meinen Freundinnen gegenüber furchtbar benommen haben. Mit diesen Typen wollte ich nichts zu tun haben. Und bevor ich wusste, was los war, hatte ich schon eine automatische Vermeidungsstrategie entwickelt, die sich völlig unbeabsichtigt irgendwie zu einem Lebensstil ausgeweitet hat.«

»Ich kann schon nachvollziehen, wie es dazu kommen konnte, und ich verstehe das. Aber du sollst auch ein paar Dinge über mich erfahren, nach denen du es dir vielleicht anders überlegst, ob ich wirklich der erste Typ sein soll, den du datest.«

Katie wollte kein Szenario einfallen, das sie dazu bringen könnte, nicht noch mehr Zeit mit ihm verbringen zu wollen. »Okay …«

»Ich war zwei Jahre lang verheiratet, bin aber mittlerweile geschieden.«

»Oh.«

»Meine Frau Courtney war tablettensüchtig, und ich habe erst davon erfahren, als wir schon eine ganze Weile verheiratet waren.«

»O Gott, Shane. Das tut mir so leid.«

»Ja, das war eine harte Zeit. Und ich war sprichwörtlich blind vor Liebe. Mir ist überhaupt nicht in den Sinn gekommen, dass sie süchtig sein könnte. Sie hat das unglaublich gut versteckt.«

»Wie hast du es dann rausgekriegt?«

»Es ist alles aufgeflogen, als die ersten Anrufe von Gläubigern eingegangen sind. Um die Rechnungen hat sich immer Courtney gekümmert, deshalb hatte ich keine Ahnung, wo das Geld geblieben war. Als ich dann ein bisschen tiefer gegraben habe, ist ans Licht gekommen, dass sie uns mit ihrer Sucht praktisch in den Ruin getrieben hat.«

Er ließ einen langen Atemzug entweichen und fuhr sich mehrmals mit den Fingern durchs Haar, als wäre es eine Qual, auch nur darüber zu sprechen. »Nach einer langen, furchtbaren Konfrontation habe ich ihr einen Platz in einer Entzugsklinik besorgt. Das Geld dafür hab ich mir von meinem Dad geborgt.«

»Was für ein Riesenglück für sie, dass sie dich hatte.«

»So riesig, dass sie sich am selben Tag von mir hat scheiden lassen, an dem sie mit dem Entzug fertig war. Ich hab sie nicht mehr gesehen, seit ich sie in der Klinik abgeliefert habe.«

Katie hatte keinen Schimmer, was sie dazu sagen sollte. Sein Schmerz war so greifbar, obwohl bereits einige Zeit verstrichen sein musste, wenn die Scheidung rechtskräftig war. »Tut mir leid, dass sie dich so behandelt hat. Das verdient niemand.«

»Ich hab sie wirklich geliebt. Sie war für mich die eine. Dann herauszufinden, dass sie nicht das Gleiche für mich empfunden hat … Na ja, ich hab ziemlich lange gebraucht, um darüber hinwegzukommen. Und manchmal frage ich mich immer noch, ob ich das auch wirklich bin. Ich dachte, das solltest du wissen, da unser Date ja für dich auch eine ziemlich große Sache war. Das ist das erste Mal, dass ich mit irgendjemandem ausgegangen bin, seit das mit Courtney passiert ist.«

»Oh, wow«, stieß sie mit einem Seufzer hervor. »Wir sind ja ein schönes Paar, was?«

Er lächelte, doch die Traurigkeit in seinen Augen blieb. »Tja, das sind wir wohl. Ich würde es verstehen, wenn dir das zu heftig ist, was ich da mit mir rumschleppe, Katie. Du hast schon genug eigenes Gepäck, und es würde meine Gefühle nicht verletzen, wenn du mir sagst, dass das zu viel für dich ist.«

Katie überlegte, was sie antworten sollte. »Du bist rechtskräftig geschieden, richtig?«

»Seit ungefähr anderthalb Jahren.«

»Dann sehe ich keinen Grund, warum wir nicht Zeit miteinander verbringen und einfach schauen sollten, wie es weitergeht.«

»Wirklich?«

Sie fragte sich, ob er auch nur den Hauch einer Ahnung hatte, wie niedlich er war. Beim Gedanken daran, wie kaltherzig seine Ex-Frau mit ihm umgesprungen war, stieg rechtschaffener Zorn in ihr auf. »Ja, wirklich.«

»Lust auf einen Spaziergang am Strand?«

»Liebend gern.«
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Nachdem alle satt und glücklich waren, füllte auch Stephanie sich einen Teller und ging zu Grant, der mit Dan, Kara, Evan und Grace an einem Tisch saß.

»Das Essen war mal wieder fantastisch, wie immer«, wandte Grace sich an Stephanie.

»Danke. Freut mich, dass es dir geschmeckt hat.«

Grant legte den Arm um Stephanie und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Toll gemacht, Babe. Das schaffst auch nur du, ein Abendessen für vierzig Personen aus dem Hut zu zaubern und dabei nicht durchzudrehen.«

»Was soll ich machen, wenn mein zauberhafter zukünftiger Schwiegervater mich um Hilfe bittet?«

»Das war weit mehr, als er von dir hätte erwarten können, bei allem, was du sonst noch leistest«, erklärte Evan.

»War mir eine Freude«, winkte Stephanie ab.

»Wie läuft’s mit den Hochzeitsvorbereitungen?«, erkundigte sich Kara. »Ich fasse es nicht, dass ihr wirklich in so kurzer Zeit eine Feier auf die Beine stellt. Ich habe noch beinahe ein Jahr, und selbst damit werde ich alles nur mit Glück schaffen.«

»Wir halten es sehr schlicht«, erklärte Stephanie und lächelte Grant an. »Das erleichtert vieles.«

»So hätten wir es auch machen sollen«, antwortete Kara und seufzte.

»Ich wollte ja mit ihr nach Vegas durchbrennen«, gab Dan mit einem frechen Grinsen an seine Verlobte zurück.

»Wir reden hier von schlicht, nicht von kitschig«, beschied Kara ihm, und die anderen lachten. »Das ist ein großer Unterschied.«

»Ich glaube, sie hat mich gerade beleidigt«, stellte Dan fest.

Sein bester Freund Grant verdrehte nur die Augen. »Du kannst froh sein, dass du überhaupt eine gefunden hast, die dich heiraten will. Wenn ich du wäre, würde ich alles tun, was sie von mir verlangt.«

»Wohl wahr«, stimmte Dan todernst zu.

Kara lächelte ihn an. »Nach Saisonende fahren wir zusammen nach L. A., und er stellt mich meinen zukünftigen Schwiegereltern vor.«

»Und sie fährt mit mir nach Bar Harbor, um mich mit dem Rest meiner zukünftigen Verwandtschaft bekannt zu machen.«

»Klingt nach einer schönen Tour«, sagte Stephanie. »Wann geht’s los?«

»Direkt nach dem Columbus Day«, antwortete Kara. »Ich bringe nur noch die Shuttleboote ins Winterquartier, und danach starten wir.«

»Warte nur, bis du seine Bude in Malibu siehst«, kündigte Grant an. »Richtig schnieke.«

»Ich kann’s kaum erwarten«, gab Kara zu. »Ich wollte schon immer in einem Strandhaus wohnen.«

»Und jetzt wirst du dein ganz eigenes haben, wann immer es uns an die Westküste verschlägt«, sagte Dan.

»Wo wollt ihr zwei denn nach der Hochzeit wohnen?«, erkundigte sich Grace.

»Hier«, erklärte Kara sofort. »Wir lieben diese Insel beide.«

»Oh, gut«, stieß Grace hervor. »Für einen Moment hatte ich ein bisschen Angst, nach der Hochzeit müssten wir auf euch verzichten.«

»Auf gar keinen Fall«, versicherte ihr Dan. »Wir bleiben definitiv. Sicher muss ich ab und zu mal wegen der Arbeit nach L. A., aber das meiste kann ich auch von hier aus regeln. Dann kann ich auch meine Zufallskanzlei auf der Insel weiter betreuen.«

»Schön gesagt«, befand Grant mit einem leisen Lachen. »Zufallskanzlei.«

»Ist es doch. Ich hatte nie vor, hier zu praktizieren, aber dann hat eins zum anderen geführt …«

»Und Jim Sturgil hat den Verstand verloren«, setzte Evan hinzu.

»Das hat auch nicht geschadet«, pflichtete Dan ihm bei.

»Was ist mit dem jetzt eigentlich?«, wollte Stephanie wissen.

»Für die Aktion bei unserer Verlobungsfeier hat er eine Anzeige wegen gefährlicher Körperverletzung am Hals.« Dan strich mit dem Finger über die noch nicht ganz verheilte Wunde an seiner Hand, wo Jim ihn mit einem Messer verletzt hatte. »Sonst hab ich nichts gehört.«

»O Mann«, sagte Evan. »Wenn er für schuldig befunden wird – und wie sollte er das nicht, bei so vielen Zeugen? –, dann verliert er seine Lizenz.«

»Da hab ich kein bisschen Mitleid«, bemerkte Kara spitz. »Das hat er sich alles selbst zuzuschreiben, nachdem er sich Tiffany gegenüber so widerlich verhalten hat und dann noch Dan die Schuld dafür in die Schuhe schieben wollte, dass seine Kanzlei den Bach runtergeht. Dafür ist kein anderer als er selbst verantwortlich.«

»Hört euch meine kleine Wildkatze an.« Dan legte Kara den Arm um die Schultern. »Bei Jim Sturgil kann sie sich richtig in Rage reden.«

»Er hätte dich umbringen können mit diesem Messer. Ist ja wohl verständlich, dass ich das beim besten Willen nicht witzig finden kann.«

»Wow«, stellte Grant fest. »Sie liebt dich wirklich.«

»Ja, oder?«, wandte Dan sich ihm zu. »Ich bin genauso schockiert wie du.«

»Ach, halt die Klappe«, rief Kara, während sie über sein erstauntes Gesicht lachte. »Bevor ich vergesse, warum ich dich eigentlich so liebe.«

»Bitte nicht.«

Wie sie so mit Grant und ihren Freunden zusammensaß, ihr Stiefvater mit seiner Verlobten Sarah am anderen Ende des Raums, hätte Stephanie sich am liebsten gekniffen, um sicherzugehen, dass das wirklich ihr Leben war. Nach vierzehn Jahren, in denen sie ganz auf sich allein gestellt versucht hatte, Charlie aus dem Gefängnis zu holen, und immer wieder gescheitert war, bis Grant und Dan in ihr Leben getreten waren, war sie einfach nur dankbar. Grant hatte Dan angerufen, um ihm von Charlie zu erzählen, und von da an hatte Dan übernommen.

Die beiden würden nie das Ausmaß ihrer Erleichterung und Dankbarkeit für das begreifen, was sie für sie getan hatten – und, viel wichtiger noch, für Charlie.

»Woran denkst du gerade, Babe?«, fragte Grant dicht an ihrem Ohr.

»Daran, was im vergangenen Jahr alles passiert ist und wie erstaunlich es immer noch für mich ist, wie anders mein Leben jetzt ist. Und Charlies Leben. Das verdanken wir alles dir.«

»Ich hab doch nur einen Anruf gemacht.«

»Das sagst du jedes Mal.« Nie ließ er sich irgendein Verdienst anrechnen für seine Hilfe, das war heute nicht anders.

»Stimmt doch. Den Rest hat Dan erledigt.«

»Aber ohne dich wäre Dan nie auf der Bildfläche erschienen.«

»Ich hoffe, mittlerweile weißt du«, erklärte er, und seine Lippen streiften ihr Haar, »dass es absolut nichts gibt, was ich nicht für dich tun würde.«

Seine Liebe hüllte sie ein wie eine warme Decke, erfüllte sie mit einer Sicherheit, die sie nie gekannt hatte, bevor sie sich während des Tropensturms Hailey in ihn verliebt hatte. Trotz all der vielen Arten, auf die sie diese Beziehung seitdem zu torpedieren versucht hatte, war seine Liebe zu ihr unerschütterlich.

»Ich könnte mal kurz deine Hilfe in der Küche gebrauchen«, sagte sie. So langsam verlagerte die Feier sich nach draußen zu den Picknicktischen, wo Big Mac in einer Feuerschale – wo immer er die nun wieder aufgetrieben hatte – ein Lagerfeuer entzündet hatte. Evan und Owen spielten gerade »Margaritaville«, und die versammelte Mannschaft sang mit.

»Klar. Nach dir.«

Stephanie nahm ihn bei der Hand und zog ihn um den Tresen herum zur Küche. »Eigentlich brauche ich deine Hilfe dahinten.« Mit einem raschen Blick vergewisserte sie sich, dass niemand sie hatte davonschlüpfen sehen, und führte ihn in das winzige Zimmer, in dem sie gewohnt hatte, als das mit ihnen angefangen hatte. In dem Sommer hatten Big Mac und Linda sie für die Leitung des kleinen Restaurants im Jachthafen eingestellt.

Mit Grant im Schlepptau huschte sie hinein und schloss die Tür. Da sie sich auch weiterhin um die Geschäftsführung des Imbisses kümmerte, während sie das Bistro im Ort leitete, war der Raum diesen Sommer ungenutzt.

»Was hast du vor, Liebste?«, fragte Grant mit einem amüsierten Funkeln in seinen atemberaubenden Augen. Sie würde sich niemals an ihm sattsehen können.

»Ein bisschen in Erinnerungen schwelgen.«

»Ah, ja.« Er legte die Arme um sie und zog sie eng an sich. »Soweit ich mich entsinne, hatten wir ein paar schöne Stunden hier drinnen – unter den wachsamen Blicken von Winnie Puuh.«

»Der Arme ist noch ganz traumatisiert von unserem Benehmen.«

»Und trotzdem sitzt er auf unserem Bett und beobachtet uns bei allem, was wir tun.«

»Ich kann nun mal nicht ohne Puuh. Den hab ich schon seit meinem dritten Lebensjahr.«

»Hast du mich hierhergebracht, um über den Bären zu reden, oder wolltest du über mich herfallen?«

»Ich wollte über dich herfallen.«

»Dann lass dich von mir nicht aufhalten.«

»Du sollst nur wissen …«

»Was, Baby?« Mit sanften Küssen auf ihren Hals sandte er ihr einen Schauer über den Rücken. »Was soll ich wissen?«

»Als wir eben da draußen gesessen haben, umgeben von unserer Familie und unseren Freunden … Ich bin so unglaublich dankbar für unser Leben. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel es mir bedeutet, Charlie hier bei mir zu haben und zu dir und deiner Familie zu gehören. Du kannst einfach unmöglich ahnen …« Als ihr die Stimme brach, küsste er sie sanft.

»Ich ahne es nicht nur, ich weiß es. Und genauso dankbar, wie du für uns bist, sind wir, dich zu haben. Ich meine, wer hätte denn bitte Shanes Thunfisch gegrillt, wärst du nicht da gewesen?«

Lachend wischte Stephanie sich die Tränen fort, und Grant küsste sie erneut.

»In zwei Wochen darf ich dich endlich heiraten, dann gehörst du für immer mir«, erklärte er unter Küssen. »Wie toll ist das denn bitte?«

»Das Tollste überhaupt.«

»So, was deine lüsternen Tendenzen angeht …«

Er griff um sie herum, um die Tür abzuschließen, und entledigte sie dann flink beide sämtlicher Kleider. Ineinander verschlungen fielen sie aufs Bett, küssten sich, berührten einander, völlig ineinander versunken.

»Gott, Steph … Was machst du nur mit mir?«

»Mir geht’s genauso.« Sie wölbte sich ihm entgegen, die Beine um seine gewunden. Gierig umfasste sie seinen Schaft, wollte ihn dorthin führen, wo sie ihn am dringendsten brauchte. »Wir müssen uns beeilen, bevor noch jemand merkt, dass wir weg sind.«

Grant stöhnte und versenkte sich mit einem einzigen Stoß in sie. »Du willst es schnell, Baby? Das krieg ich hin.«

»Mmh. Genau so, nur schneller.«

Sein Lachen brachte ihn kurz aus dem Takt, aber nur für eine Sekunde. Dann umfasste er ihre Hände, hob sie über ihren Kopf und gab ihr genau das, wonach sie verlangt hatte.

Stephanie liebte es, wenn er so war – ein bisschen wild und ziemlich außer Kontrolle. Sie liebte es, dass sie diese Wirkung auf ihn hatte – dass sie diese Wirkung aufeinander hatten, jedes einzelne Mal.

»Babe«, stieß er hervor, »ich halt’s nicht mehr aus.«

»Geht mir genauso.«

Noch einmal rammte er sich in sie, und mehr war für sie beide nicht nötig.

Sie machte ihre Hände frei und schlang die Arme um ihn, während sie sich bebend aneinanderpressten.

»Ich liebe dich«, flüsterte er nach einem langen Moment zufriedenen Schweigens.

»Ich liebe dich auch.«

»Ich kann’s kaum erwarten, dich zu heiraten.«

Lange Zeit hatte Stephanie daran gezweifelt, dass sie ihm alles würde bieten können, was er von einer Frau erwartete, doch diese Zweifel waren Geschichte. »Geht mir mit dir genauso.«
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»Sieht nach Regen aus«, stellte Shane fest, während sie barfuß am Wasser entlangliefen. Er hatte ihre Hand genommen, um ihr die Treppe hinunterzuhelfen, und nicht wieder losgelassen, was Katie nur recht war. Ihr erstes offizielles Date war besser gewesen als alles, was sie sich hätte erhoffen können – und das ganz allein seinetwegen.

Er war ein angenehmer Begleiter, fürsorglich, aber nicht erdrückend. Er zeigte seine Zuneigung, ohne sie zu überfordern. Kurz gesagt: Er war alles, was sie bei einem Mann nie zu finden erwartet hätte. Er schenkte ihr Hoffnung auf das, was zwischen ihnen möglich sein könnte.

»Ich hoffe, das wird kein Gewitter«, sagte sie.

»Wieso?«

»Ich hab Angst vor Gewitter. Ich weiß noch, dass es häufig welche gab, wenn wir im Sommer hier waren. Wie die Blitze das komplette Zimmer erhellt haben. Ich bin dann immer ins Schlafzimmer meiner Großeltern gerannt und hab bei ihnen geschlafen. Zu Hause durften wir das nicht.« Den letzten Satz hatte sie gar nicht sagen wollen. Dass sie ihn trotzdem ausgesprochen hatte, war ein weiteres Indiz dafür, wie wohl sie sich mit ihm fühlte.

»Wie kam’s?«

»Mein Vater hat nichts davon gehalten, seine Kinder in sein Ehebett zu lassen – egal aus welchem Grund.«

»Nicht einmal, wenn ihr Angst hattet?«

»Gerade dann nicht. Da hieß es immer, wir sollten uns zusammenreißen und aufhören, uns wie Kleinkinder zu benehmen. Stattdessen bin ich immer zu Julia ins Bett gekrabbelt, und zusammen haben wir uns unter der Decke versteckt, bis es vorbei war.«

»Wie alt warst du da?«

»Keine Ahnung. Vier vielleicht?«

»Da warst du doch noch ein Kleinkind.« Er ließ ihre Hand los und legte den Arm um sie.

Als er sie so nah an seinen warmen Körper zog, machte Katies Herz einen Satz. Erwartete er, dass sie jetzt auch den Arm um ihn legte? Sie wünschte, sie wüsste, was andere Leute in solchen Augenblicken machten. »Wir Lawrys waren nie Kleinkinder. Von uns wurde von Geburt an erwartet, knallhart wie Soldaten zu sein.«

»Ich bin froh, dass du nicht knallhart bist. Ich mag dich so, wie du bist – mit Gewitterangst und allem Drum und Dran.«

»Vor dem Meer hab ich jetzt auch Angst.« Sie beäugte die Wellen, die sanft auf den Strand liefen. »Und ich hasse es, dass ich mich davor fürchte.«

»Du wirst dich eben Schritt für Schritt wieder dran gewöhnen müssen.«

»Ich weiß nicht, ob ich das nach dem, was passiert ist, kann.«

»Wenn das Meer dir sonst immer Freude bereitet hat, musst du es wenigstens versuchen.«

»Da hast du wohl recht.«

»Ich helf dir.«

»Wirklich?«

»Na klar. Mir hat das auch ein bisschen Angst eingejagt, von daher würdest du auch mir helfen.«

»Ja, genau«, gab sie lachend zurück. »Das sagst du doch bloß, damit ich mich nicht so mies fühle.«

»Das ist nicht wahr. Mein Leben lang habe ich von diesen gefährlichen Strömungen gehört, aber das, was mit dir da passiert ist, das hab ich noch nie gesehen. Das hat mir einen Heidenschreck eingejagt, das kannst du mir glauben.«

»Wenn du das sagst.«

»Ja, sage ich.« Lächelnd schaute er zu ihr, und seine lieben Worte in Verbindung mit diesem Lächeln stellten ganz komische Sachen mit ihr an. Sie kam sich vor wie in einer dieser Achterbahnen, in denen für eine Sekunde die Schwerkraft aufgehoben wurde, wie es sie in den großen Vergnügungsparks in Texas gab – bloß dass hier weit und breit kein Vergnügungspark in Sicht war.

Lange Zeit gingen sie so spazieren, mit nichts als dem Halbmond, um ihnen den Weg zu leuchten. Gerade wollte sie ihm für den wundervollen Abend danken, als ein scharfer Schmerz in ihren Fuß schnitt und ihr den Atem raubte.

»Was?«, fragte er und blieb stehen.

»Ich glaub, ich bin in eine Scherbe getreten.«

»O Scheiße.« Er holte sein Smartphone aus der Tasche und schaltete die Taschenlampe ein. »Zeig mal.«

Katie stützte sich an seiner Schulter ab und hob den rechten Fuß, der bereits blutüberströmt war. Als Krankenschwester hatte sie noch nie Probleme mit Blut gehabt – es sei denn, es war ihr eigenes, wie es schien. Ihr wurde augenblicklich leicht übel, als ihr klar wurde, dass der Schnitt so tief war, dass er wahrscheinlich genäht werden musste.

»Nicht wieder in den Sand damit«, warnte Shane, während er mithilfe der Handy-Taschenlampe den abgebrochenen Flaschenhals ausfindig machte, der aus dem Sand emporragte. »Da haben wir den Schuldigen.« Er zog die Scherbe heraus und steckte sie sich in die hintere Hosentasche. »Die werfe ich weg, wenn wir wieder oben sind.« Dann hob er Katie auf seine Arme.

»Du kannst mich doch nicht den ganzen Weg zurück tragen!«

»Du glaubst mir nicht?«

»Dazu bin ich viel zu schwer.«

»Du bist leicht wie eine Feder.«

»Nein, bin ich nicht.«

»Hey«, sagte er und brachte sie dazu, ihn anzusehen. »Du bist nicht schwer, und ich trage dich gern, es sei denn, das ist dir unangenehm. Falls das so ist, setze ich dich wieder ab und rufe den Notarzt.«

»Ich will keinen unnötigen Aufwand verursachen.«

»Tust du nicht.« Damit ging er los in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Sollten wir das vielleicht hoch lagern?«

»Ja, ist wahrscheinlich besser.«

Er rückte sie ein wenig zurecht, damit sie den verletzten Fuß besser hochhalten konnte.

»Ich muss doch viel zu schwer für dich sein, erst recht nach deinem epischen Kampf mit dem Thunfisch.«

»Ich hab dir bereits gesagt, du bist mir nicht zu schwer, und mir geht’s bestens. Versprochen. Versuch, dich zu entspannen, und lass es mich genießen, dass ich dich auf dem Arm tragen darf.«

»Du kennst echt keine Scham, oder?«

»Was soll ich sagen? Ich bin ein McCarthy. Schamlosigkeit liegt mir im Blut.«

Katie lächelte und legte den Kopf an seine Schulter, und der scharfe Schmerz in ihrem Fuß war das Einzige, was sie davon abhielt, glücklicher zu sein, als sie je zuvor gewesen war.

Schneller, als sie es für möglich gehalten hätte, waren sie wieder am Hotel, und mühelos trug er sie die Treppe hinauf, als wäre es keine große Sache. Seine unübersehbare Kraft war noch etwas, das ihr an ihm gefiel.

»Du hast mich schon mehr herumgetragen als irgendjemand sonst, und dabei kennen wir uns erst seit drei Tagen.«

»Ich trag dich gern.«

»Normalerweise bin ich nicht so eine Jungfer in Nöten. Ich hoffe, das weißt du.«

»Ja, das weiß ich. Ich wette, in deinem wahren Leben als Arzthelferin und Krankenschwester bist du total kompetent und löst ständig die Probleme anderer Leute. Bin ich nah dran?«

»Ziemlich nah«, bestätigte Katie, überrascht von seinem Tiefblick.

»Hab ich mir gedacht.«

Vorsichtig setzte er sie auf einem Korbstuhl auf der Seeterrasse ab. »Bin gleich wieder da, ich hole nur schnell was zum Saubermachen. Dann schauen wir uns das mal in Ruhe an und entscheiden, ob wir Dr. David rufen müssen.«

Die Vorstellung, wegen dieser dämlichen Verletzung den Arzt rufen zu müssen, war Katie richtig unangenehm. Hoffentlich war das auch allein zu Hause zu bewältigen.

Als Shane mit einem Erste-Hilfe-Kasten zurückkam, schaltete er das Licht auf der Terrasse ein, damit er ihre Fußsohle richtig sehen konnte. Sehr sanft säuberte er die Wunde und verband sie sorgfältig. »Das ist ganz schön tief.«

»Ich hatte schon befürchtet, dass du so was sagen würdest.«

»Ich rufe David an, okay?«

Katie nickte und biss sich auf die Lippe. Auf keinen Fall wollte sie wegen einer solchen Kleinigkeit heulen. Dann hatte sie sich eben den Fuß aufgeschnitten. Na und? Bloß hatte diese Verletzung ihr das erste Date ruiniert, und das, nachdem sie es so genossen hatte.

Shane hockte noch immer vor ihr, und jetzt lehnte er sich vor, um sie auf die Stirn zu küssen. »Das wird schon wieder, mach dir keine Gedanken. Ich bin sofort zurück.«





KAPITEL 12

Shane ging ins Gebäude, um Davids Nummer herauszusuchen, während Katie draußen auf das mondbeschienene Wasser hinausblickte und wünschte, sie hätte nicht ausgerechnet die eine Scherbe an diesem riesigen Strand gefunden. Kurz darauf war Shane wieder da. »Er fährt in die Krankenstation und wartet da auf uns.«

»Und wie kommen wir da hin?«

»Ich hab den Schlüssel von Owens Van.« Aufs Neue hob Shane sie hoch, als wäre sie ein Fliegengewicht, und trug sie zum Parkplatz. Dort lud er sie auf den Beifahrersitz von Owens gelbem VW-Bulli.

»Der ganze Stolz meines Bruders.«

»Du sagst es. Er liebt die Kiste, aber ich glaube, wenn die Zwillinge kommen, holt er sich was anderes. Da werden sie einen etwas familienfreundlicheren Wagen brauchen.«

»Ich kann’s immer noch nicht fassen, dass er noch vor Ende des Jahres drei Kinder haben wird.«

»Ich glaube, das geht ihm nicht anders.« Shane schaute zu ihr herüber. »Alles okay?«

»Ja, mir geht’s gut, und sorry, dass ich dir den Abend verdorben hab.«

Er nahm ihre Hand. »Hast du nicht. Wir lassen dich nur schnell zusammenflicken, und dann geht’s genau da weiter, wo wir aufgehört haben – abzüglich dieser Scherbe.«

»Du bist echt lieb. Danke, dass du das so mitmachst.«

»Ich genieße es, Zeit mit dir zu verbringen.« Nur zum Schalten ließ er kurz ihre Hand los, um sie dann sofort wieder zu nehmen.

David erwartete sie bereits, als Shane sie in die Klinik brachte. Freundlich lächelnd reichte der Arzt Katie die Hand und stellte ihr erneut seine Freundin Daisy vor. »Wir waren noch am Jachthafen, als Shane angerufen hat«, erklärte er, »da war es praktischer, zusammen herzukommen, als Daisy erst nach Hause zu bringen.«

»Tut mir leid, dass ich euch den Abend verdorben hab«, sagte Katie auch zu den beiden.

»Ach was, hast du nicht«, winkte Daisy ab. »Das passiert ständig. Ich hab mich dran gewöhnt.«

David gab ihr einen Kuss. »Bis in ein paar Minuten, Schatz.« An Katie gerichtet fügte er hinzu: »Sie wartet in meinem Büro auf mich.«

»Mittlerweile hab ich da sogar einen eigenen Zeitschriftenstapel.«

»Ich geb mir Mühe, nicht zu schlimm verletzt zu sein, damit ihr schnell wieder loskönnt.«

Daisy drückte ihr den Arm, bevor sie sie allein ließ. »Nehmt euch Zeit.«

Mit einer Geste bedeutete der Arzt Shane, Katie in ein Behandlungszimmer zu tragen, wo er sie auf einem Tisch absetzte. »Dann schauen wir uns das mal an, Katie.« Vorsichtig nahm er den Verband ab, den Shane ihr angelegt hatte und der auf der kurzen Fahrt zur Krankenstation bereits durchgeblutet war. Während David die Wunde inspizierte, hielt Shane einen Arm um ihre Schultern gelegt und drückte sie ein wenig fester, wann immer sie bei Davids Untersuchung zusammenzuckte.

»Das muss definitiv genäht werden. Weißt du, was das war, wo du reingetreten bist?«

»Ein abgebrochener Flaschenhals.«

»Wie sieht’s mit deinem Tetanusschutz aus?«

»Wäre diesen Herbst wieder dran gewesen.«

»Dann empfehle ich, dass wir die Impfung jetzt machen.« Er ging im Behandlungsraum umher und suchte die Sachen zusammen, die er brauchte, um ihren Fuß zu nähen. »Leg dich am besten hin.« Mit einem Kissen half er ihr, sich einigermaßen bequem einzurichten. »Shane, hier, nimm den Hocker, dann kannst du bei ihr sitzen.«

»Danke.«

»So, du bist also Owens Schwester«, stellte David fest.

»Ja, eine von dreien.«

»Die Hochzeit war ein Traum. Was für einen perfekten Tag sie dafür erwischt haben.«

»Ja, wirklich.«

»Jetzt pikst es ein paarmal kurz, das ist die Betäubung«, warnte David sie vor.

Sie wandte den Kopf und blickte auf der Suche nach Beruhigung zu Shane.

Er griff ihre Hand fester und hielt ihren Blick, als die Nadel sich brennend in ihre Fußsohle bohrte und ihr den Atem nahm. Verflucht, das zwiebelte.

»Alles in Ordnung?«, vergewisserte sich David.

»Mhm.«

»Zwei noch, dann sollte es reichen.«

Die zweite Spritze tat genauso weh wie die erste, und ihr traten Tränen in die Augen. Bis die dritte kam, hatte jedoch die Wirkung der ersten beiden eingesetzt, und der Schmerz war deutlich gedämpft. Katie blies ein paarmal kontrolliert den Atem aus, um ihr rasendes Herz zu beruhigen.

Mit raschen, effizienten Bewegungen säuberte David die Wunde noch einmal und nähte sie dann. »Und, was machst du in Texas beruflich?«

»Ich bin Arzthelferin und Krankenschwester, auch wenn man darauf wohl nicht kommen würde, so, wie ich mich gerade anstelle.«

»Machst du Witze?«, fragte David. »Gerade hab ich noch gedacht, was für ein harter Hund du bist. Drei Spritzen in die Fußsohle und nicht mal ein Wimmern.«

Shane lächelte, und bei dem beruhigenden Blick, den er ihr zuwarf, fühlte sie sich gleich besser.

Eine Viertelstunde später waren zehn Stiche dick mit Gaze und Tape verbunden, Katie hatte noch eine höllisch brennende Tetanusspritze bekommen und hielt ein Rezept für ein Antibiotikum und einen steifen orthopädischen Schuh in der Hand.

»Du kennst das ja – eine Woche lang sauber und trocken halten. Morgen früh kannst du dir einen Termin zum Fädenziehen holen.«

»Noch mal vielen Dank, dass du hergekommen bist, obwohl du keinen Dienst hattest«, sagte Katie.

»Ich bin immer im Dienst«, entgegnete David lachend. »Aber ich liebe meinen Job, und ich mache ihn gern. Gib mir noch einen Moment, dann suche ich dir ein paar Krücken raus.«

Als sie wieder allein waren, legte Shane erneut den Arm um sie. »Alles in Ordnung?«

»Mir geht’s gut.«

»Nächstes Mal gehen wir mit Schuhen an den Strand.«

Lächelnd schaute sie zu ihm auf. »Wo bleibt da der Spaß?« Und ehe sie sichs versah, küsste er sie – drückte nur sanft seine Lippen auf ihre, doch es war ein Kuss. Und dann zog er den Kopf zurück, sichtlich erstaunt über sein Tun.

»Sorry, dass ich dich so überfallen hab, aber du warst so zuckersüß, dass ich einfach nicht widerstehen konnte.«

»Ich bin froh, dass du es nicht konntest.«

Er starrte sie an, doch der Moment war vorbei, als David mit den Krücken zurückkam.

»Kann sie sich damit vielleicht morgen auseinandersetzen?«, fragte Shane.

»Klar«, antwortete David. »Ich bringe sie euch nach draußen.«

»Bereit?«, wandte Shane sich an Katie.

»Und morgen hockst du selbst hier, weil du einen Hexenschuss hast.«

»Ach was.«

Als er sie vom Untersuchungstisch hob, legte sie ihm die Arme um den Hals. Er trug sie zum VW-Bulli, wo sie sich noch einmal bei David bedankte und sich verabschiedete. Am Hotel angekommen brachte Shane sie auf seinen Armen ins Haus, bis zu ihrem Zimmer im zweiten Stock und lud sie auf dem Bett ab. Dann ging er noch ihre Krücken holen und kehrte mit den Gehhilfen und Schmerztabletten zurück.

»Kann ich sonst noch irgendwas für dich tun?«, wollte er wissen.

»Ich glaube, ich bin versorgt, aber …«

Er setzte sich zu ihr auf die Bettkante und stützte sich mit einer Hand auf der anderen Seite ihrer Beine ab. »Aber?«

»Du hast gesagt, unser Date ist noch nicht vorbei, wenn wir wieder hier sind. Und wenn du nichts dagegen hast, noch ein Weilchen zu bleiben …«

Er lächelte. »Hab ich nicht.«

Sie klopfte neben sich auf die Matratze, wo der einzige andere Sitzplatz in dem kleinen Zimmer war.

Grinsend stand er auf und ging ums Bett herum. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass unser erstes Date im Bett endet«, bemerkte er.

»Ich auch nicht.«

»Aber hier sind wir nun.«

»Hier sind wir nun.«

Draußen grollte und blitzte es, und Katie keuchte auf. »Jetzt darfst du wirklich nicht mehr gehen.«

»Mir würde im Traum nicht einfallen, dich allein zu lassen, wenn du dich fürchtest.«

»Abgesehen von der Sache mit den Nadeln hatte ich heute einen wirklich schönen Abend mit dir.«

»Und ich mit dir. Das war der beste Abend seit Jahren, um genau zu sein.«

»Ehrlich?«

»Ehrlich.«

Lange Zeit musterte Katie ihn und kämpfte um den Mut, um das zu bitten, was sie wollte. »Was du da vorhin in der Krankenstation gemacht hast … Würdest du das noch mal machen?«

»Deine Hand halten?«

Amüsiert schüttelte sie den Kopf.

»Den Arm um dich legen?«

»Das auch nicht, obwohl es mir auch gefallen hat.«

»Oh, warte, ich weiß.« Er rückte dichter zu ihr, nahm ihr Gesicht in seine von der Arbeit rauen Hände und lehnte sich vor, um ihre Lippen mit seinen zu streifen. »Das?«

»Ja«, brachte sie atemlos hervor, »das.«

»Das hat dir also gefallen, ja?«

Mit hämmerndem Herzen nickte sie.

»Mir auch.«

»Hat’s dir genug gefallen, um es noch mal zu machen?«

»Lass mich kurz darüber nachdenken.«

Ein Lachen sprudelte zwischen ihren eben noch fest zusammengepressten Lippen hervor.

Er beugte sich zu ihr, bis sein Mund nur noch einen Hauch von ihrem entfernt war. »Ich bin fertig mit Nachdenken.« Und dann küsste er sie erneut, und Katie konnte gefühlt weder atmen noch sich rühren noch irgendetwas anderes tun als darauf warten, was er als Nächstes tun würde.

Ein greller Blitz, dicht gefolgt von einem scharfen Donnerkrachen, ließ Katie zusammenfahren und sich von ihm lösen. »Tut mir leid«, murmelte sie.

Lächelnd strich er ihr das Haar aus dem Gesicht. »Muss es nicht.«

»Ich komm mir so albern vor, dass ich in meinem Alter immer noch Angst vor Gewitter hab.«

»Gibt es eine Altersgrenze für Ängste?«

»Nein, aber … Ich komme mir trotzdem blöd vor.«

»Meinetwegen musst du das nicht.«

Sie drehte sich auf die Seite, wandte sich ihm zu – und verzog das Gesicht, als die Naht in ihrer Fußsohle schmerzhaft zog. »Bist du wirklich so nett, oder ist das bloß deine Erstes-Date-beeindruck-die-Kleine-mit-deiner-Großartigkeit-Masche?«

Wenn er lachte, war er sogar noch umwerfender, entdeckte sie. »Du bist echt witzig, weißt du das?«

»Hab ich schon ein-, zweimal gehört.«

Er schaute sie an. »Mein Vater hat uns immer gesagt, wir sollen wir selbst sein, weil es zu viel Arbeit wäre, gleichzeitig auch noch jemand anders darzustellen. Deshalb muss ich dir leider sagen: Das, was du siehst, bekommst du auch. Für mich gibt es keinerlei Grund, irgendetwas anderes als nett zu dir zu sein, Katie. Willst du wissen, wieso?«

Sie nickte.

»Weil ich wirklich unbedingt noch mal mit dir ausgehen will.« Kurz schaute er auf seine Uhr. »Und zwar heute Abend. Und vielleicht auch noch morgen Abend. Und den Abend danach.«

»Musst du nicht morgen arbeiten?«

»Heute, meinst du?«, rief er ihr in Erinnerung, dass es bereits nach Mitternacht war. »Doch, ich muss arbeiten.«

»Da bist du doch abends bestimmt ganz kaputt.«

»Ach was, ich komm schon klar.«

»Du musst wirklich nicht hierbleiben. Ich hab schon so manches Unwetter allein überstanden. Du solltest mal die Urgewalten sehen, die bei uns in Texas wüten.«

»Es macht mir nichts aus, noch ein bisschen auszuharren. Das hier musst du nicht allein überstehen.« Irgendwie schaffte er es, sie so zu arrangieren, dass seine Arme um sie lagen und ihr Kopf auf seiner Brust ruhte.

Sanft stieg ihr der Duft von Duschgel und Sportdeo und Waschmittel in die Nase und besänftigte ihre rasenden Gedanken. Zum ersten Mal in ihrem Leben lag sie mit einem Mann im Bett. Sollte sie nicht ausflippen oder ihn wegschicken oder so was?

»Ich hör dich förmlich denken«, sagte Shane, während er beiläufig mit der Hand über ihren Arm strich und damit eine Flut von Sinnesempfindungen auslöste, die sich zwischen ihren Beinen zu sammeln schienen.

»Man kann andere nicht denken hören.«

»Nein, aber ich kann fühlen, wie du dich verspannst und innerlich debattierst, was schlimmer ist – mit mir im Bett zu liegen oder das Unwetter allein durchzustehen.«

Da sie nicht abstreiten konnte, genau das getan zu haben, versuchte sie es gar nicht erst.

Er drückte ihr die Lippen auf die Stirn. »Es ist okay, Katie. Bei mir bist du sicher, versprochen.«

Und Stück für Stück ergaben ihre Muskeln sich der Schläfrigkeit. Sie verschob ihre Beine gegeneinander, suchte Erleichterung von dem dumpfen Pochen, das sich dazwischen festgesetzt hatte. Dieses Gefühl war ihr neu, und sie freute sich schon darauf, das weiter zu erforschen. Bei der Richtung, die ihre Gedanken nahmen, entschlüpfte ihr ein Kichern.

»Was geht dir jetzt wieder durch den Kopf?«, fragte er.

»Das kann ich dir nicht sagen.«

»Oh, komm schon! Jetzt musst du’s mir erzählen.«

Sie prustete los. »Wirklich, ich kann nicht.«

»Doch, du kannst! Muss ich es erst aus dir rauskitzeln?«

»Wag es ja nicht.«

Er hob seine Hand zu einer drohenden Klaue, die über ihr schwebte und alles andere aus ihren Gedanken vertrieb – das Unwetter genauso wie all die Gründe, aus denen sie sich so lange von Männern ferngehalten hatte.

»Shane?«

Er ließ den Arm sinken und legte ihn wieder um sie. »Ja?«

»Ich bin wirklich froh, dass ich mit meinem ersten Date gewartet habe, bis du gekommen bist.«

Als er sich zu ihr lehnte und sie küsste, hielt er mit offenen Augen ihren Blick fest. »Ich auch, Süße.«





KAPITEL 13

Am nächsten Morgen erwachte Katie von dem scharfen Schmerz in ihrem Fuß. Shane war schon lange fort, aber er hatte ihr einen Zettel aufs Kissen gelegt.

Morgen! Ich hoffe, dein Fuß tut nicht zu schlimm weh. Ich muss heute ungefähr bis fünf arbeiten, aber danach geht’s nur schnell unter die Dusche, dann komme ich vorbei. Was hältst du von Italienisch zum Abendessen? Ich fand es gestern wirklich schön. Shane.

Katie seufzte vor Glück und las die Nachricht gleich noch einmal. Er war so lieb und hatte sich gestern Abend so fürsorglich und aufopfernd verhalten – nicht bloß, als sie sich geschnitten hatte, sondern auch schon, als sie ihm gestanden hatte, dass es ihr erstes Date überhaupt war. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein, und sie brannte schon darauf, ihn später am Tag wiederzusehen.

Sie stand auf, angelte sich die Krücken und schaffte es damit ins Bad. Das mit den Treppen und dem Herumkommen im Hotel würde bestimmt lustig werden, dachte sie, nachdem sie sich die Zähne geputzt und die Haare gekämmt hatte und nun damit kämpfte, sich in Shorts und ein Tanktop zu zwängen. Mehrmals hätte sie dabei beinahe das Gleichgewicht verloren.

Als es an der Tür klopfte, humpelte sie hastig hin, um zu öffnen.

»Ich hatte gehofft, ich bin nicht zu früh«, sagte ihre Großmutter, bevor sie stockte und auf die Krücken starrte. »Was ist denn passiert, Kleines?«

»Bin gestern Nacht am Strand in eine Scherbe getreten.«

»Ach du liebes bisschen! Ist alles in Ordnung? Warst du damit beim Arzt?«

Katie nickte und ließ sich auf der Bettkante nieder. Rasch kam auch Adele herein und schloss die Tür hinter sich. »Ich war mit Shane zusammen, der hat mich in die Krankenstation gebracht, wo Dr. David mich zusammengeflickt hat.«

»Mein armes Mädchen. Du hättest mich auch holen können. Ich hoffe, das weißt du. Bei dem Unwetter gestern Nacht wäre ich beinahe hochgekommen, um nach dir zu sehen.«

Katie schluckte schwer und hatte Mühe, nicht zu lachen bei der Vorstellung, wie ihre Großmutter sie während des Gewitters in Shanes tröstender Umarmung fand.

»Ich weiß noch, wie sehr du Unwetter hasst.«

»Das war schon in Ordnung, aber danke, dass du an mich gedacht hast.«

»Ich hatte gehofft, ich könnte dich heute zu einer kleinen Shoppingtour und einem gemeinsamen Lunch überreden, aber ich sehe schon, wir brauchen ein sehr viel entspannteres Programm. Zum Beispiel den ganzen Tag auf der Seeterrasse faulenzen und uns nach Strich und Faden verwöhnen lassen.«

Katie musste über die Direktheit ihrer Großmutter lachen. Nur dank der Zeit, die sie und ihre Geschwister hier bei Adele und Russ hatten verbringen dürfen, war ihre Kindheit kein absolutes Desaster gewesen, und auch jetzt, wo sie erwachsen waren, kümmerten sich die beiden noch rührend um sie. »Liebend gern.«

»Dann finden wir mal raus, wie wir dich nach unten kriegen.«

Adele trug eine der Krücken, während Katie sich mithilfe des Handlaufs und der zweiten Gehhilfe eine Stufe nach der anderen nach unten arbeitete. Shanes Methode von gestern Nacht war deutlich effizienter gewesen – und erfreulicher. Beim Gedanken an ihn und daran, noch mehr Zeit mit ihm zu verbringen, erfüllte sie eine schwindelerregende Vorfreude und Aufregung.

Ihre Großmutter half ihr, sich an einem Tisch auf der Seeterrasse einzurichten, und orderte einen Kaffee für sie.

»Ich liebe diese Effizienz, mit der du die Dinge angehst, Gram.«

Adele ließ sich ihr gegenüber nieder. »Ich mag ja im Ruhestand sein, aber ich weiß immer noch, wie der Hase läuft.«

Verträumt sah Katie auf das glitzernde blaue Wasser hinaus. »Das ist einfach der beste Ausblick auf der ganzen Welt.«

»Selbst nach dem, was vorgestern passiert ist?«

»Ich gebe mir Mühe, mir davon nicht einen meiner absoluten Lieblingsorte verderben zu lassen.«

»Freut mich zu hören. Diesen Strand und das Schwimmen im Meer hast du schon immer geliebt.«

»Und das hole ich mir auch zurück. Sobald der Fuß wieder nass werden darf.«

»Ihr wart also am Strand spazieren, als du dir den Fuß aufgeschnitten hast?«

Katie nickte, während ihnen der Kaffee serviert wurde. »Wir waren gerade von einem Grillfest am Jachthafen von Shanes Onkel zurückgekommen – sie haben den Riesenthunfisch serviert, den Shane gestern gefangen hat. Er hat einen Strandspaziergang vorgeschlagen, und wir hatten einen richtig schönen Abend, bis ich in diese Scherbe getreten bin. Er hat aber toll reagiert. Hat mich sogar zurück zum Hotel getragen und in die Krankenstation gefahren, nachdem er Dr. David angerufen hatte.«

»Das überrascht mich nicht. Shane scheint mir ein ausgesprochen netter junger Mann zu sein.«

»Das ist er.«

Fragend hob Adele eine Augenbraue. »Und das können wir bereits mit Gewissheit sagen?«

»Er wird von allen Seiten in den höchsten Tönen gelobt – von Owen, Laura, Mom. Er ist … Also, man kann toll mit ihm reden, und er ist wirklich angenehme Gesellschaft. Wenn ich mit ihm zusammen bin, mache ich mir überhaupt keine Gedanken um die Sachen, vor denen ich sonst immer Angst habe. Ich warte nicht ständig darauf, dass er sich in einen völlig anderen Menschen verwandelt – weil mir Leute, denen ich vertraue, versichert haben, dass er das nicht wird. Das macht für mich schon ziemlich viel aus.«

»Ich freu mich unheimlich, dass du diesen Schritt tust, Kleines. Ich kann dir gar nicht sagen, was für Sorgen ich mir in den letzten Wochen um dich und die anderen gemacht habe.« Adele schüttelte den Kopf. »Manchmal sind diese Gedanken wirklich erdrückend.«

»Ich glaube, ich kann für uns alle sprechen, wenn ich dir sage, wir wollen nicht, dass du unseretwegen beunruhigt bist. Uns geht es allen gut, wir verarbeiten das auf unsere eigene Weise. Jetzt, wo der juristische Teil erledigt ist und Mom sich verlobt hat, wird es mit Sicherheit noch mal viel leichter. Was hältst du eigentlich von dieser jüngsten Neuigkeit?«

»Ich bin überglücklich. Charlie ist ein wunderbarer Mann, und er geht so liebevoll mit ihr um. Niemand hat das mehr verdient als sie.«

»Das sehe ich ganz genauso. Es macht mich unendlich froh, sie so glücklich zu sehen. Gestern ist mir klar geworden, dass ich sie noch nie so erlebt habe – freudestrahlend, zufrieden, entspannt. Früher war sie ständig im Alarmzustand, hat immer auf den nächsten Ausbruch gewartet.« Mit einem Kopfschütteln vertrieb Katie die unliebsamen Erinnerungen.

»Das ist wirklich schön zu sehen – nicht nur bei ihr, sondern auch bei dir.«

Die Kellnerin kehrte zu ihrem Tisch zurück, um nachzufragen, ob sie vielleicht Frühstück bestellen wollten.

»Für mich nichts«, winkte Adele ab. »Ich hab schon vor Stunden gegessen. Aber meine Enkelin hat vermutlich Hunger.«

»Allerdings«, bestätigte Katie. »Das Eiweiß-Omelett wäre toll.«

»Kommt sofort.«

Und so genoss sie ihren Kaffee, das Omelett und ein angeregtes Gespräch mit ihrer stets unterhaltsamen Großmutter. Es war eine solche Erleichterung, nicht das Grauen vor der Rückkehr in die Praxis von Dr. Strangelove im Hinterkopf haben zu müssen.

Wo sie gerade bei Ärzten war – zu ihrer Überraschung sah Katie David Lawrence über die Terrasse auf sie zukommen.

»Guten Morgen«, begrüßte der Inselarzt sie.

»Gram, das ist Dr. David Lawrence. David, meine Großmutter, Adele Kincaid.«

»Ja, wir haben uns auf der Hochzeit kennengelernt«, sagte Adele und reichte ihm die Hand. »Schön, Sie wiederzusehen. Wie ich höre, schulden wir Ihnen Dank dafür, dass Sie sich gestern Abend noch um Katie gekümmert haben.«

»Das hab ich doch gern gemacht. Wie geht’s dem Fuß heute?«

»Tut weh.«

»Das wird auch noch ein, zwei Tage so bleiben. Aber mit etwas Ibuprofen dürfte sich das Schlimmste bewältigen lassen.«

»Jetzt, wo ich was im Magen habe, nehme ich auch gleich eine.«

»Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich mich für einen Moment dazusetze?«, erkundigte er sich.

»Ach was, ganz und gar nicht. Bitte, holen Sie sich einen Stuhl.«

Während er das tat, wechselte Katie einen verwunderten Blick mit ihrer Großmutter.

»Tut mir leid, dass ich so in Ihr Frühstück hereinplatze«, entschuldigte er sich, als er saß.

»Ist schon in Ordnung«, beruhigte Katie ihn. »Wir sind fertig, wir sitzen hier nur noch und reden.«

»Also gut. Nach unserer Begegnung gestern Abend musste ich die ganze Zeit daran denken, wie du erwähnt hast, dass du Krankenschwester bist. Wir suchen gerade händeringend nach Hilfe in der Krankenstation, und ich hab mich gefragt, ob für dich ein Ortswechsel infrage käme.«

Verblüfft starrte Katie ihn an, während ihre Großmutter vor Freude strahlte. »Was für ein wunderbares Angebot«, bemerkte Adele. »Was denkst du, Katie?«

»Ich, äh, ich weiß nicht, was ich denken soll.«

»Tut mir leid, dass ich dich damit so überfalle, aber wir gehen schon seit einer ganzen Weile ziemlich unter in der Krankenstation, und das erhöhte Patientenaufkommen hat uns die finanziellen Möglichkeiten eröffnet, eine weitere Vollzeit-Krankenschwester einzustellen. Im Augenblick unterstützt mich Victoria Stevens, unsere Inselhebamme und Krankenschwester in Personalunion, aber zu zweit sind wir einfach komplett überfordert. Als du gesagt hast, dass du als Arzthelferin arbeitest, haben sich in meinem Kopf natürlich die Rädchen in Bewegung gesetzt.«

Und in Katies Kopf war es jetzt nicht anders.

»Wie steht es denn mit der Stelle in Texas?«, wollte er wissen.

»Lustig, dass du fragst. Ich habe gerade bei dem Hausarzt gekündigt, bei dem ich bisher gearbeitet habe.«

David griff sich ans Herz. »Spiel nicht mit meinen Gefühlen.«

Sein jungenhaftes Lächeln brachte Katie zum Lachen. »Ich hab wirklich gekündigt, kurz vor der Abreise hierher. Eigentlich war der Plan, etwas Zeit mit meiner Familie hier zu verbringen und mir dann in Texas einen neuen Job zu suchen, wenn ich wieder da bin.«

»Und würdest du auch in Erwägung ziehen, stattdessen hier auf unserer reizenden Insel zu bleiben?«

Katie dachte über die bedeutsamen paar Tage nach, die sie bereits hier auf Gansett verbracht hatte, und darüber, wie sehr sie es genoss, mit ihrer Mutter, ihren Großeltern, Owen, Laura und Holden zusammen zu sein – und Shane, ganz zu schweigen vom Rest der McCarthys. Wie wäre es wohl, dauerhaft auf der Insel zu leben, umgeben von ihrer Familie und neuen Freunden wie Shane und seiner Verwandtschaft?

»Katie?«, hakte Adele nach. »Was meinst du?«

»Ich würde sehr gern mehr über diese Stelle hören.«

»Und das ist dein gutes Recht.« David holte eine Visitenkarte aus seinem Portemonnaie und reichte sie ihr. »Da steht auch meine Handynummer drauf. Ruf mich gern jederzeit an, wenn du wieder etwas besser zu Fuß bist, dann machen wir einen Termin aus, zu dem du dir alles mal ansehen kannst. Oder komm einfach vorbei, dann schiebe ich dich zwischen den Patienten ein.«

»Vielen Dank, dass du bei der Stelle an mich gedacht hast.«

»Kein Problem. Ich hoffe, du ziehst es in Erwägung und behältst dabei das Stichwort ›verzweifelt‹ im Hinterkopf …«

Katie lachte über die flehentliche Miene, mit der er das Wort vorbrachte. »Ich melde mich, definitiv.«

»Dann freu ich mich schon drauf, von dir zu hören. Adele, es war mir eine Freude, Sie wiederzusehen.«

»Ebenso.«

»Zurück in die Tretmühle«, erklärte er dann und verabschiedete sich mit einem Winken.

»Tja, was sagt man dazu?«, bemerkte Adele, als sie wieder allein waren.

»Das kam ziemlich unerwartet.«

»Ein äußerst interessantes Angebot, wenn ich das mal vorsichtig ausdrücken darf. Und erlaube mir, es dir noch zu versüßen: Pop und ich denken darüber nach, im Frühling wieder nach Gansett zu ziehen.«

»Wirklich?«

»Mhm. Uns reicht es langsam mit dem ewigen Sonnenschein in Florida. Wir machen uns schon mal auf die Suche nach einem kleinen Häuschen, bevor wir Ende des Monats wieder abreisen.«

»Niemand zieht vom Süden in den Norden, das ist euch klar, oder? Das macht man einfach nicht.«

Adele lachte. »Vor allem in unserem Alter. Wahrscheinlich werden wir das Haus da unten behalten, um zu flüchten, wenn uns der Winter hier zu kalt wird, aber wir wollen hier sein. Gansett war für lange Zeit unsere Heimat, und die Insel fehlt uns.«

Über den Tisch hinweg griff Katie nach der Hand ihrer Großmutter. »Keiner von uns wird je vergessen, was ihr zwei für Jeff getan habt, als er euch gebraucht hat.«

»Das war nun wirklich das Mindeste, was wir tun konnten. Als wir erfahren haben, was da all die Jahre los war … Ich glaube, ich hätte ernsthaft einen Mord begehen können, hätte ich deinen Vater allein erwischt.«

»Da hättest du dich aber weit hinten anstellen müssen.«

»Ich will keine Sekunde meines – oder deines – Lebens mehr damit verbringen, über diesen Mann zu reden oder auch bloß nachzudenken. Viel lieber unterhalte ich mich mit dir über deinen Abend mit diesem unglaublich gut aussehenden Shane McCarthy.«

Katie war sich bewusst, dass ihr Gesicht gerade krebsrot wurde, denn sie spürte die Hitze in ihre Wangen kriechen.

Adele entging nie etwas, schon gar nicht, wenn jemand so richtig schön errötete. »Ach du liebes bisschen. Darf ich also davon ausgehen, dass ihr einen schönen Abend hattet?«

»Einen sehr schönen Abend sogar, abgesehen von dem Ausflug in die Krankenstation und den Spritzen. Aber selbst dabei war er fantastisch.« Sie beugte sich zu ihrer Großmutter hinüber. »Und er ist während des Unwetters bei mir geblieben.«

»Ach, ist er das?«

»Mhm. Er war großartig.«

»Ich freu mich unheimlich, dass du seine Einladung angenommen hast, mein Schatz. Besser als mit diesem schicken jungen Mann kannst du es wirklich nicht treffen. So düster und brütend er auch manchmal herumsitzt, sobald sein kleiner Neffe auftaucht, blüht er richtig auf. Es tut gut, zu wissen, dass er solche Freude in sich hat.«

Katie saugte die scharfsinnige Einschätzung ihrer Großmutter auf wie ein Schwamm. »Der Grund für dieses düster brütende Herumsitzen ist eine ziemlich miese Erfahrung mit seiner Ex-Frau, die über die gesamte Ehe hinweg eine ernst zu nehmende Tablettensucht vor ihm verheimlicht hat. Er hat für ihren Entzug bezahlt, und sie hat ihm dafür mit der Scheidung gedankt.«

»Gütiger Gott«, sagte Adele. »Kein Wunder, dass er oft so still und zurückgezogen wirkt.«

»Er ist wirklich lieb und ein wundervoller Gesprächspartner, aber ich frage mich …« Sie schaute auf und sah, dass ihre Großmutter sie aufmerksam beobachtete. »Wir schleppen beide so viel Gepäck mit uns herum. Glaubst du, das wird funktionieren? Nicht dass ich ihn heiraten wollte oder so was. Aber wenn wir Zeit miteinander verbringen wollen, dann … weiß ich eben nicht. Das ist alles.«

Adele stützte das Kinn auf die Faust. »Du hast lange gewartet, bis du dich auf einen Mann eingelassen hast, da ist es verständlich, dass du Bedenken hast. Aber lass dir von mir etwas sagen, das ich mit absoluter Sicherheit weiß: Jeder schleppt Gepäck mit sich herum. Man wird nicht dreißig Jahre alt, ohne allerlei anzusammeln – manches gut, manches weniger gut. Wenn du nach jemandem ohne Gepäck suchst, wirst du Mühe haben, so jemanden zu finden.«

»Wohl wahr. Und es ist ja nicht so, als würde ich nicht meinen eigenen Mist mit mir rumschleppen.«

»Hör mir zu, Katie. Dieser ›Mist‹ ist nicht deine Schuld. Die liegt allein bei deinem Vater. Den Rest deines Lebens vom Irrsinn eines einzigen Mannes bestimmen zu lassen ist das Schlimmste, was du tun kannst. Sieh dir nur unseren wundervollen Owen an, und wie glücklich er mit Laura ist. Die beiden haben lange und hart um ihr Happy End gekämpft, und es gibt keinen Grund, dass du nicht auch eins haben kannst. Das ist eine persönliche Entscheidung, Kleines – sich die Zukunft nicht von der Vergangenheit trüben zu lassen. Eine bewusste Entscheidung, die man treffen muss, um glücklich zu sein.«

»Ich will glücklich sein. Ernsthaft.«

»Dann hol dir dein Glück. Vielleicht erwächst etwas Dauerhaftes aus dieser Verbindung mit Shane, vielleicht wird es auch nur eine schöne Spätsommerromanze. Niemand kann wissen, was am Ende dabei herauskommt. Aber ich verspreche dir, wenn du es nicht wenigstens versuchst, wirklich versuchst, wirst du es bereuen.«

»Ich weiß. Der Gedanke ist mir auch schon gekommen.«

»Nichts im Leben ist garantiert, und wenn wir unser Herz riskieren, besteht immer die Gefahr, verletzt zu werden. Aber wenn ich mal rein für mich sprechen darf, nimm lieber in Kauf, verletzt zu werden, als niemals echte, wahre Liebe kennenzulernen. Nach fünfundfünfzig Jahren Ehe schaue ich deinen Großvater an und denke immer noch: ›Da ist er. Das ist meiner.‹ Das wünsche ich mir für dich auch, mein Mädchen.«

Katie lachte, als ihr unverhofft die Tränen über die Wangen rollten. »Du machst mich ja ganz rührselig.«

Adele lächelte breit. »Dann habe ich meine Arbeit erledigt.«

»Das gestern Abend … Das war für ihn das erste Date seit seiner Scheidung.«

»Dann seid ihr ja in etwa auf Augenhöhe.«

»Äh, nicht wirklich. Er hat schon alles gemacht, ich gar nichts.«

»Aber stell dir mal vor, was für ein Vergnügen das wird, alles mit diesem Leckerbissen von einem Mann auszuprobieren.«

Entrüstet starrte Katie über den Tisch hinweg ihre unverbesserliche Großmutter an. »Hast du das gerade ernsthaft gesagt?«

»Das weißt du doch ganz genau.«

»Ich hab dich so furchtbar lieb, Gram. Ich hoffe, du und Pop wisst, dass ihr ewig leben müsst. Ohne euch schaffen wir das niemals.«

»Also wirklich, natürlich wissen wir das. Ewig leben, das ist der Plan.«

»Gut«, stieß Katie mit einer riesigen Erleichterung hervor, die weit über den Vorsatz ihrer Großmutter, ewig zu leben, hinausging. Es war, als hätte Adele ihr soeben die Erlaubnis erteilt, ihre aufkeimende Beziehung zu Shane zu genießen, und sie war bereit, herauszufinden, was als Nächstes mit ihm passieren würde.





KAPITEL 14

Während er eine Küche für die bald eintreffenden Elektrogeräte vorbereitete, dachte Shane über den Abend nach, den er mit Katie verbracht hatte. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatten seine ersten Gedanken des Tages sich nicht um Courtney gedreht. Stattdessen hatte Katie im Mittelpunkt gestanden – die hochpersönlichen Dinge, die sie einander über ihr Leben anvertraut hatten, wie sie miteinander gelacht hatten und wie tapfer sie sich mit ihrer Verletzung geschlagen hatte.

Er dachte daran, wie süß sie ausgesehen hatte, als sie vor seinem Aufbruch in der Morgendämmerung schlafend neben ihm gelegen hatte. Die Haare übers Kissen gefächert, einen Arm über das Gesicht geworfen und die Lippen gespitzt, als träumte sie davon, ihn zu küssen. Hey, man durfte doch wohl noch hoffen, oder?

Als draußen auf einmal Lärm ausbrach, ließ er von der Küche ab und ging nachschauen, was da los war. Lisa Chandler war mit ihren Söhnen Kyle und Jackson in die Auffahrt gebogen. Wie immer waren die Jungs aus dem Wagen, bevor Lisa auch nur den Motor abgestellt hatte, und polterten die Treppe zur Veranda hoch, die Shane letzte Woche fertiggestellt hatte. Mit ihren fünf und sechs Jahren sprühten die beiden vor Energie.

Die alleinerziehende Mutter und ihre zwei Söhne würden die Bewohner dieses neuesten Hauses in Macs Bauprojekt auf dem Grundbesitz werden, den die verstorbene Mrs Chesterfield der Stadt vermacht hatte.

»Hey, Jungs.« Shane hielt den übermütigen Brüdern und ihrem Mischlingshund die Tür auf. Mindestens einmal die Woche kam die Familie vorbei, um sich die Fortschritte anzuschauen. Wenn Shane sich nicht täuschte, würden die Jungs täglich vorbeikommen, würde ihre Mutter es ihnen erlauben.

Lisa bildete das Schlusslicht. Wie immer sah sie erschöpft und ausgemergelt aus. Heute hustete sie dazu auch noch. Die hochgewachsene Frau hatte langes dunkles Haar, ein blasses Gesicht und große braune Augen mit dunklen Schatten darunter. Sie arbeitete in drei verschiedenen Restaurants im Ort, um ihre Kinder zu ernähren, und Shane bekam jedes Mal wieder Mitleid angesichts der unverkennbar schweren Last, die auf den Schultern der jungen Mutter ruhte.

»Hi, Shane«, begrüßte sie ihn, als der Husten nachließ. »Entschuldigen Sie. Irgendwie werde ich diesen verflixten Husten einfach nicht los.«

»Waren Sie damit mal bei Dr. Lawrence?«

»Noch nicht, aber es steht auf der To-do-Liste.« Ein weiterer Hustenanfall unterbrach ihr Gespräch.

Rasch holte Shane eine Flasche Wasser aus der Kühlbox, die er sich zur Arbeit mitgenommen hatte, und reichte sie Lisa.

»Danke. Entschuldigen Sie, dass wir Sie bei der Arbeit stören – die Jungs wollten unbedingt herkommen.«

»Ist kein Problem. Sie wissen doch, ich freu mich immer, Sie alle zu sehen.«

»Wow.« Sie musterte die Küche, die so gut wie fertig war. Nur die Elektrogeräte fehlten noch, und die würden morgen mit der Fähre eintreffen. »Fast komplett.«

»Es wird langsam. Eine Woche noch, vielleicht zwei, und wir sollten so weit sein, dass Sie sich die Teppichböden und Wandfarben aussuchen können. Haben Sie noch die Muster, die Mac Ihnen gegeben hat?«

»Das steht auch auf der To-do-Liste.« Ein erneuter Hustenanfall belegte sie mit Beschlag.

»Sie sollten wirklich rüber in die Krankenstation und das abklären lassen, Lisa. Die Jungs können hier bei mir bleiben, bis Sie drüben fertig sind. Ich finde schon was zu tun für die beiden.«

»Das ist nett, dass Sie das anbieten, aber leider kann ich mir das einfach nicht leisten.«

»Lisa …«

»Ich hole mir was aus der Apotheke gegen den Husten. Haben Sie was dagegen, wenn ich mir noch mal das Schlafzimmer anschaue? Ich habe ein bisschen Sorge, ob mein Bett da wirklich reinpasst.«

»Bestimmt, aber gehen Sie ruhig rauf.«

Sie schaffte es zur Hälfte die Treppe hinauf, bevor sie erneut loshustete.

Mac kam zur Tür herein, als die Jungs gerade wieder herunterpolterten. »Ach, da sind ja die beiden Äffchen, die hier einziehen wollen.«

»Wir sind keine Äffchen!«, protestierte Kyle.

»Also für mich seht ihr wie Äffchen aus. Was meinst du, Shane?«

»Definitiv zwei Äffchen.«

Die Brüder liebten Mac, und er nahm sich immer ein paar Minuten, um mit ihnen zu raufen. Was mit dem Vater der beiden war, da waren Shane und Mac sich nicht sicher. Lisa hatte nur gesagt, dass er in ihrem Leben keine Rolle spielte. Jedenfalls musste er blond gewesen sein, denn beide Jungen hatten weißblondes Haar zu den braunen Augen ihrer Mutter.

»Geht nach draußen, und spielt auf der Straße«, rief Mac nach einem hitzigen Gerangel.

»Wir dürfen nicht auf der Straße spielen«, entgegnete Jackson, der Ältere der beiden, verächtlich.

»Ach, echt nicht?«, antwortete Mac. »Wir haben immer supergern auf der Straße gespielt, oder, Shane?«

»Das war unsere Lieblingsbeschäftigung, als wir noch Kinder waren. Unsere Eltern haben uns immer zum Spielen auf die Straße geschickt.«

»Ihr schwindelt doch«, warf Kyle ihnen vor.

»Jap«, gab Mac zu, »tun wir. Wenn ihr euch von der Straße fernhaltet, dürft ihr im Garten spielen, aber bleibt da, wo wir euch sehen können.«

Rangelnd, schubsend und unter ohrenbetäubendem Geschrei stürmten die beiden zur Tür hinaus, den Hund dicht auf ihren Fersen.

»Ich würde alles geben, um auch nur halb so viel Energie zu haben«, kommentierte Mac.

»Da sind wir uns einig.«

Oben hörten sie Lisa wieder husten.

»Oha«, sagte Mac. »Das klingt aber gar nicht gut.«

Mit gesenkter Stimme erklärte Shane: »Sie hat gemeint, sie kann es sich nicht leisten, zum Arzt zu gehen.«

»Oh, verdammt. Ich fahre gleich zu Maddies Ultraschalltermin in die Krankenstation. Da spreche ich David mal drauf an. Vielleicht kann er ja mal vorbeikommen und sie sich ansehen.«

»Das wäre klasse.«

»Also, gehen wir noch mal durch, was morgen alles mit der Fähre kommt. Du willst das mit der Abholung immer noch übernehmen?«

Shane nickte. »Kein Problem.«

Das Schwierigste am Häuserbau auf der Insel war die Materialbeschaffung vom Festland. Zum Glück hatte Mac den Dreh mittlerweile bis ins kleinste Detail raus. Dabei schadete es nicht, dass die Fährgesellschaft seinem Schwager Joe Cantrell gehörte, der persönlich dafür sorgte, dass sie alles bekamen, was sie brauchten.

Die Jungs im Garten immer im Auge, gingen sie gemeinsam eine Liste von Materialien und Geräten durch, die Shane morgen am Fähranleger abholen würde.

»Wenn Fragen auftauchen oder irgendwas nicht mitgeliefert worden ist, wende dich an Seamus.«

»Alles klar, mach ich. Die Zusammenarbeit mit Seamus ist echt klasse.«

»Der leistet aber auch wirklich hervorragende Arbeit da im Fährbüro. Joe sagt immer wieder, er wüsste überhaupt nicht, wie er vorher ohne ihn überlebt hat.«

»Und jetzt ist Seamus auch noch mit Joes Mom verheiratet.«

»Das Leben kann schon seltsam sein, so viel ist sicher.«

»Wo ich dich gerade hierhabe – ich wollte schon länger mal nachfragen, wie deine Pläne für den Herbst und darüber hinaus aussehen.«

»Wieso? Du willst mich ja wohl nicht hängen lassen, oder?«

»Ich hatte gehofft, ich liege dir nicht zu sehr auf der Tasche.«

»Du glaubst ernsthaft, ich würde mir hier Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen für dich aus dem Ärmel ziehen? Du rettest mir seit Monaten den Hintern!«

»Wenn du es so ausdrückst, komme ich mir fast ein bisschen dämlich vor, dass ich überhaupt gefragt hab«, antwortete Shane lachend.

»Allein bei diesem Projekt stehen noch zwei weitere Häuser aus, und jeden Tag ruft mich irgendjemand mit einer neuen Anfrage an, von Neubau über Renovierung bis zu Reparaturen. Und den Sommer über müssen wir uns auch noch um den Jachthafen kümmern. Nur dass das klar ist: Ich brauche dich – dringend –, aber wenn du woandershin musst, dann verstehe ich das natürlich. Als du hier eingesprungen bist, war von so einem Umfang nie die Rede.«

»Das nicht, aber wenn du eine feste Stelle daraus machen willst, hätte ich nichts dagegen.«

»Abgemacht.«

Shane lachte. »Das war einfach.«

»Eigentlich wollte ich dich schon seit einer ganzen Weile drauf ansprechen, aber ich hatte dermaßen Angst davor, dass du mir sagen würdest, nach Saisonende ziehst du zurück nach Providence, dass ich immer wieder Abstand davon genommen hab. Luke liegt mir schon ewig in den Ohren, dass ich dich endlich nach deinen weiteren Plänen fragen soll.«

»Providence hat mir nichts mehr zu bieten. Alles – und jeder –, was mir etwas bedeutet, ist hier.«

»Genau das wollte ich hören. Der Rest der Familie wird genauso begeistert sein wie ich, dass du bleibst. Ich hab auch Riley und Finn gefragt, ob sie nicht für die Nebensaison hierbleiben wollen, und sie denken beide drüber nach.«

»Super.« Ihre jüngeren Cousins kamen ebenfalls aus dem Baugewerbe und wären eine hervorragende Ergänzung für ihr Team auf der Insel.

Mac warf einen Blick auf sein Handy, um nach der Uhrzeit zu sehen. »Ich muss los. Maddie und ich haben einen Termin in der Krankenstation, bei Victoria. Da darf ich nicht zu spät kommen.«

»Viel Glück.«

»Danke. Weißt du, was einer von meinen Kumpels aus Miami gesagt hat, als ich ihm erzählt hab, dass mein drittes Kind unterwegs ist?«

»Und zwar?«

»Wenn du von zwei auf drei erhöhst, wird’s von Manndeckung zur Raumdeckung.«

Die Basketball-Analogie entlockte Shane ein Lachen. »Ich hab keine Ahnung, wie es mit drei Kindern unter fünf sein muss, von daher – besser du als ich!«

»Allein bei der Vorstellung krieg ich nervösen Ausschlag, aber verrat’s nicht Maddie«, gab Mac mit seinem typischen Grinsen zu. »Die würde nur sagen, das ist alles meine Schuld, schließlich hab ich sie geschwängert.«

»Was ja bestimmt ein Riesenopfer für dich war.« Shanes Cousin war absolut verrückt nach seiner Frau und machte daraus auch kein Geheimnis.

»Hast mich durchschaut. Was ich für diese Frau nicht alles tun würde …«

»Verschwinde, sonst wird mir gleich schlecht«, warf Shane ihm lachend an den Kopf.

Doch als von oben erneut ein bellender Husten ertönte, waren sie beide rasch ernüchtert.

»Denk dran, David auf sie anzusprechen«, bat Shane noch einmal.

»Versprochen. Ich sag dir dann Bescheid, was er dazu meint.«

»Danke noch mal, Mac. Für alles.«

»Gleichfalls. Bis dann.«

[image: image]

Als Mac von der Baustelle losfuhr, war er in Gedanken bei Lisa und ihren Jungs und den anderen Familien, denen sie mit ihrem Projekt für bezahlbaren Wohnraum geholfen hatten. Die Idee, die sein Bauunternehmen das letzte Jahr über mit Aufträgen versorgt hatte, war ganz und gar Maddies Verdienst. Lisas Familie wäre die dritte, die in eins dieser Häuser ziehen würde, und es verschaffte ihm eine immense Befriedigung, zu wissen, dass er dabei geholfen hatte, den Traum vom Wohneigentum für diese Menschen wahr zu machen.

Für Angestellte im Dienstleistungsgewerbe konnte das Leben auf Gansett Island schwierig sein, wie es auch Maddie erfahren hatte, bevor sie sich kennengelernt hatten. Die Touristensaison war kurz, der Winter lang und kalt und still. Maddie hatte ihm vor Augen geführt, was für eine Herausforderung das für diejenigen bedeutete, deren Einkommensquelle während der Nebensaison versiegte. Sie hatte sogar ein Benefiz-Thanksgiving-Dinner für die gesamte Gemeinde ins Leben gerufen, das letztes Jahr ein Riesenerfolg gewesen war. Sie freuten sich schon darauf, das dieses Jahr zu wiederholen.

Auf dem Weg zur Krankenstation dachte er wieder einmal darüber nach, was für ein Glück er gehabt hatte, vor gut zwei Jahren vom Bürgersteig auf die Straße zu treten und mit der Liebe seines Lebens zusammenzustoßen. Hätte er ihre Geschichte neu schreiben können, wäre seine einzige Änderung, dass sie sich bei ihrem Sturz vom Fahrrad nicht so verletzt hätte. Davon abgesehen war jede mit ihr verbrachte Minute die pure Glückseligkeit gewesen.

Nun ja, mit Ausnahme der Nacht, als sie ihre wundervolle Tochter Hailey zur Welt gebracht hatte – zu Hause während eines Tropensturms, als der einzige Arzt der Insel auf dem Festland gewesen war. Dieses Drama hätte Mac nicht unbedingt gebraucht. Selbst jetzt noch erschauerte er beim Gedanken daran, was hätte passieren können, wäre nicht zufällig David Lawrence bei seiner Familie zu Besuch gewesen.

Das Baby, das sie jetzt erwarteten, war ein »Unfall«, wenn man das Wunder eines neuen Lebens so bezeichnen konnte. Der schönste Unfall, den er sich vorstellen konnte. Selbst zwei Monate später konnte Mac immer noch lauthals lachen, wenn er an den Abend zurückdachte, an dem Maddie sich mit Champagner betrunken und ihm befohlen hatte, es ihr zu »besorgen«. Natürlich war er ihr hilflos ergeben gewesen – so hilflos, dass er völlig vergessen hatte, ein Kondom zu benutzen, wie sie es sonst immer taten, solange sie Hailey noch stillte. Das war auch die Nacht gewesen, in der ihr Sohn Thomas sie in flagranti erwischt hatte. Eine durchweg denkwürdige Nacht.

Ein paar Minuten später fuhr er bei der Krankenstation vor und sah Maddie in dem schwarzen SUV sitzen, den er zu Beginn ihrer Beziehung gekauft hatte, damit er sie und ihren Sohn Thomas auf der Insel herumfahren konnte. Jetzt war Thomas auch sein Sohn, und als Hailey geboren worden war, hatten sie einen zweiten Kindersitz eingebaut. Bald würde sich ein dritter zu den anderen beiden auf der Rückbank gesellen, und Mac war schon voll freudiger Erwartung darauf, ihren jüngsten Nachwuchs kennenzulernen. Ob Sohn oder Tochter, war ihm egal, solange das Baby und seine schöne Maddie gesund waren.

Dieses Mal würde er nichts dem Zufall überlassen. Sechs Wochen vor dem Geburtstermin würden sie aufs Festland umsiedeln. Zu diesem Zweck hatte er sich bereits das Haus seines Schwagers Joe gesichert, und auch ein Arzt stand für Maddies Betreuung im letzten Trimester bereit. Noch hatte er ihr gegenüber nichts von seinen Plänen erwähnt, aber er hatte da so ein Gefühl, dass sie nicht allzu vehement protestieren würde. Die Umstände von Haileys Geburt hatten ihnen beiden einen Heidenschreck eingejagt, und bloß wegen Davids schneller Reaktion hatte ihre Tochter überhaupt überlebt.

Auf gar keinen Fall würde so etwas noch einmal passieren. Nicht, solange Mac ein Wörtchen mitzureden hatte.

Maddie hatte das Handy am Ohr und schien sich gerade zu verabschieden. Mit einem strahlenden Lächeln winkte sie ihm zu.

Er stieg aus seinem Pick-up und ging zu ihr, genauso magnetisch von ihr angezogen wie am Tag ihrer ersten Begegnung. Sogar noch mehr, entschied er, nach allem, was sie miteinander durchgemacht hatten. Sie hatte Gefühle in ihm ausgelöst, wie es keiner anderen Frau je gelungen war oder gelingen würde, denn sie war der Mittelpunkt seiner Welt.

Jetzt stieg auch sie aus und wollte gerade etwas sagen, hielt jedoch inne, als sie seine Miene sah. »Was?«

Er legte die Arme um sie und drängte sie gegen den warmen schwarzen Lack ihres Geländewagens.

»Mac?«

»Ich brauche das gerade mal. Eine Minute haben wir doch noch, oder?«

»Ja«, gab sie nach und ließ sich in seine Umarmung sinken. »Eine Minute haben wir, aber viel länger auch nicht.«

»Okay.«

Er liebte es, wie ihr Körper sich anfühlte, wenn er so an seinen gepresst war. Die überaus üppigen Brüste, die sie so hasste, der im Augenblick noch flache Bauch, in dem ihr Baby ruhte, die Hitze zwischen ihren Beinen und der süße Geruch nach Sommerblumen in ihrem Haar … Ihn erfüllte eine tiefe Dankbarkeit, dass er sie so halten und berühren konnte, wann immer er wollte oder es brauchte. Was so ziemlich rund um die Uhr war.

»Alles in Ordnung?«

»Mir geht’s bestens. Ich wollte nur mal kurz meine Frau im Arm halten.«

»Das freut mich, aber so langsam müssen wir wirklich los. Victorias Terminplan ist ziemlich vollgepackt.«

Er hob die Hände und legte sie ihr an die Wangen. »Ein Kuss noch, dann können wir reingehen.« Einen langen Moment starrte er ihr geliebtes Gesicht an, bevor er seine Lippen auf ihre drückte, die Augen weit geöffnet und ganz auf sie fokussiert.

»Was ist denn heute in dich gefahren?«

»Nichts, was sonst nicht auch in mir wäre.« Er legte den Arm um sie, und gemeinsam steuerten sie den Eingang der Krankenstation an.

»Mac?«

»Hmm?«

»Ich liebe dich.«

»Und damit ist mein Tag perfekt.«

Lachend stieß sie ihm den Ellbogen in die Rippen. »Du hast doch auch vorher schon gewusst, dass ich dich liebe.«

»Aber das zu hören ist das Beste an meinem Tag.«

»Du bist echt leicht zufriedenzustellen.«

»Wenn du das sagst.«

Sie meldeten sich an der Rezeption und wurden gebeten, sich noch kurz zu setzen, bis Victoria in ein paar Minuten für sie da sein würde.

»Okay, dann norde mich mal ein – mit was für Traumata muss ich bei dieser Untersuchung rechnen?«

»Mit was für Traumata du rechnen musst? Du bist ja wohl nicht diejenige, in der bei hochgestellten Füßen und nacktem Unterleib vor den Augen ihres Ehemanns herumgestochert wird und die nur hoffen kann, dass er immer noch Sex mit ihr haben will nach dem, was er dabei zu Gesicht bekommt.«

Er schluckte schwer. »Äh, nein, ich bin nicht diejenige mit den hochgestellten Füßen. Aber nur mal so nebenbei, Babe – dein Ehemann wird immer mit dir Sex haben wollen.«

»Gut zu wissen. Vic hat gesagt, bei diesem Termin macht sie eine Ultraschalluntersuchung, auch wenn ich erst in der achten Woche bin. Normalerweise würde man damit noch eine Weile warten, aber weil wir hier auf der Insel sind, fangen sie gern früher damit an, nur für den Fall, dass sich irgendwas Besorgniserregendes zeigt.«

Bei dem Gedanken, mit ihr oder dem Baby könnte irgendetwas nicht stimmen, fuhr ihm ein Stich der Angst ins Herz. »Das klingt aber gar nicht gut.«

»Das ist reine Routine, und falls tatsächlich irgendwas sein sollte, würdest du es nicht lieber jetzt herausfinden, damit du mich schnurstracks aufs Festland verfrachten und den Leuten im Krankenhaus Feuer unterm Hintern machen kannst?«

»Ich mag nicht mal dran denken, dass irgendwas schiefgehen könnte.«

»Hör auf, dir solche Sorgen zu machen, Mac. Das stresst mich.«

»Entschuldige. Ich versuch’s ja, aber Haileys Geburt ist mir noch deutlich vor Augen, und dann P. J. …« Ihn überlief ein Schauer beim Gedanken daran, wie seine Schwester bei der Geburt ihres Sohnes beinahe verblutet wäre. Und wieder mal war David Lawrence der Retter in der Not gewesen. Dank seines heldenhaften Einsatzes in beiden Fällen hatte Mac dem Kerl so gut wie verziehen, dass er Janey betrogen hatte.

»Hör auf. Du drehst ja völlig durch. Weiteratmen.«

Er tat so, als würde er eine Wehe wegatmen, und brachte sie damit zum Lachen. Sie tätschelte ihm das Bein.

»Vorbildlich.«





KAPITEL 15

Ein paar Minuten später rief Victoria sie herein. Die dunkelhaarige Hebamme begrüßte Maddie mit einer Umarmung. »Toll siehst du aus!«

»Diesmal achte ich ein bisschen besser darauf, was ich esse«, bemerkte Maddie und runzelte die Stirn. »Bei Hailey hab ich mich viel zu sehr gehen lassen, und dafür hab ich bitter bezahlt.«

»Du warst umwerfend, als du mit Hailey schwanger warst«, protestierte Mac.

»Umwerfend und fett.«

»Also, nicht in meinen Augen.«

»Du musst das sagen. Du hast mir das angetan.«

»O nein. Diesmal nicht. Das Würmchen geht allein auf dich.«

Ihr Schlagabtausch brachte Victoria zum Lachen. »Ich frage lieber nicht …«

»Belassen wir es dabei, dass Champagner eine Rolle gespielt hat«, gab Maddie lachend zurück.

Nachdem Maddie auf die Waage gestiegen war und eine Urinprobe abgegeben hatte, reichte Victoria ihr einen Kittel. »Du kennst das ja. Einmal untenrum frei machen.«

»Ich freu mich ja so«, murmelte Maddie.

»Victoria«, bemerkte Mac, »bevor ich’s vergesse. Kennst du Lisa Chandler?«

»Sicher. Sie kommt immer mal mit ihren Kindern zu David. Aber jetzt, wo du’s erwähnst, ich hab sie schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Den Jungs muss es ja gut gehen.«

»Tut es, aber Lisa hat einen echt schlimmen Husten. Sie hat zu meinem Cousin Shane gesagt, sie könnte es sich nicht leisten, damit in die Krankenstation zu kommen.«

Victoria seufzte frustriert. »Ich erzähl’s David, dann kann er mal bei ihr vorbeifahren und nach dem Rechten sehen.«

»Danke«, erwiderte Mac, erleichtert, dass Lisa Hilfe bekommen würde.

»Bin gleich wieder da«, versprach Victoria.

»Ich geh dir gern beim Ausziehen zur Hand«, bot Mac seiner Frau an, als sie allein miteinander waren.

»Du bleibst schön da drüben. Hier wird nicht gefummelt.«

»Mit dir kann man aber auch gar keinen Spaß haben.« Dann würde er sich eben seinen eigenen Spaß suchen, beschloss er und begann, die Schubladen in dem Behandlungszimmer zu öffnen und den Inhalt zu inspizieren. Manche der Gerätschaften sahen aus wie Folterinstrumente – es schüttelte ihn bei dem Versuch, sich vorzustellen, wofür das Zeug wohl gedacht war. »Heilige Scheiße, die haben ja einen Rieseneimer Kondome hier. Ich wünschte, das hätte ich gewusst, als ich Janey losgeschickt hab, damit sie mir welche kauft. Damit hätte ich mir eine Menge Ärger ersparen können.«

»Mac! Lass das. Mach die Schublade zu, hier wird nichts angefasst.«

»Was denn? Ich guck doch bloß.«

»Und ich krieg gleich Pusteln vor Sorge, Vic könnte reinkommen und dich erwischen.«

»Was soll sie schon machen? Mich rauswerfen?«

»Mac.« Sie deutete auf den Platz direkt neben dem Untersuchungstisch.

Weil sie so bezaubernd war und er sie liebte, begab er sich an die angewiesene Stelle. »Zufrieden?«

»Bleib da. Und benimm dich.«

»Jawohl, Ma’am. Darf ich die Arme um dich legen?«

»Das ja, aber nicht mehr.«

»Ich liebe es, wenn du so streng mit mir bist. Das macht mich an.«

»Mac! Halt die Klappe.«

Er lachte noch immer, als Victoria klopfte und wieder reinkam.

»Entschuldigt die Verzögerung. Hier geht’s heute wieder zu wie im Irrenhaus.« Effizient wie immer machte Victoria sich gleich an die Arbeit, bugsierte Maddie an die Kante des Untersuchungsstuhls und positionierte ihre Beine in den Aufstellern.

»Guck da ja nicht hin«, befahl Maddie ihm. »Genau hierher darfst du gucken«, erklärte sie und zeigte auf ihre Augen, »und nirgendwo sonst hin.«

»Ja, Schatz.«

Während Maddie die Untersuchung über sich ergehen ließ, tat Mac, wie ihm geheißen, auch wenn er viel lieber zugeschaut hätte, was da unten so vor sich ging. Aber mittlerweile kannte er seine Frau gut genug, um zu wissen, wann sie es todernst meinte.

»Hat dir eigentlich niemand gesagt, dass die meisten Kerle gar nicht wissen wollen, was genau passiert, wenn in ihren Frauen rumgeprokelt wird?«, fragte Maddie.

»Absolut richtig«, stimmte Victoria zu. »Die meisten brauchen schon Riechsalz, wenn ihre Frauen bloß eine routinemäßige Unterleibsuntersuchung kriegen.«

»Ich bin aber nicht die meisten.«

Maddie lachte schnaubend. »Nein, bist du nicht. Du bist ein Freak.«

»Danke, Liebste.«

Darauf verdrehte Maddie nur die Augen.

Das Schnalzen von Latexhandschuhen verkündete das Ende des invasiven Teils der Untersuchung.

Während Victoria sich die Hände wusch, erklärte sie: »Wie letztes Mal schon gesagt, machen wir in der achten Woche einen kurzen Ultraschall, um sicherzugehen, dass alles läuft, wie es soll. Falls wir dabei irgendetwas sehen, das näherer Untersuchung bedarf, schicken wir unsere Moms zu einem Gynäkologen aufs Festland. Das ist alles reine Routine, okay?«

»Jap«, antwortete Maddie und griff nach Macs Hand.

Victoria legte ihr ein Tuch über den Schoß und schob den Kittel über ihren Bauch nach oben. Dann kam etwas kühles Gel, gefolgt von der Ultraschallsonde.

Auch wenn er das schon von Hailey kannte, war Mac fasziniert von dem Bild, das auf dem Monitor erschien. Es war nicht viel mehr als ein heller Fleck, aber dieser helle Fleck war sein Kind. Macs Herz schmolz dahin bei diesem ersten Blick auf ihr Baby.

Mehrmals fuhr Victoria mit der Sonde über Maddies Bauch und beobachtete aufmerksam den Bildschirm. »Hmm«, machte sie.

»Was?«, wollte Maddie wissen.

»Dreh dich bitte mal auf die linke Seite.«

Mit Macs Hilfe verlagerte Maddie sich in die gewünschte Position.

»Was ist los, Vic?«, fragte sie nach.

»Einen Moment noch.« Wieder ließ sie die Sonde herumwandern, während sie auf den Monitor starrte, beinahe ohne zu blinzeln.

Ein unbehagliches Kribbeln rieselte Mac den Rücken hinunter.

»Versuchen wir es noch mal vaginal.« Sie verlagerten Maddie wieder auf den Rücken für die genauere Untersuchung, die endete, als Victoria die Sonde herauszog.

»Einen Moment bitte, Maddie«, sagte die Hebamme, bevor sie das Zimmer verließ.

»Was ist denn los?«, fragte Mac.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Maddie.

Sie klang ängstlich, und Maddie klang nie ängstlich. Während sie auf Victorias Rückkehr warteten, umklammerte sie seine Hand.

Nach fünf scheinbar endlosen Minuten kam Victoria wieder. Als Mac sah, dass sie David mitgebracht hatte, wurde ihm das Herz schwer. Das konnte nichts Gutes heißen.

»Hey, ihr zwei«, grüßte David sie in freundlichem, entspanntem Ton.

»Was ist los?«, fragte Mac den Mann, der sein Schwager hätte werden können.

David schaute zu Victoria hinüber, die tief Luft holte, bevor sie sprach. »Ich konnte den Herzschlag des Babys nicht finden.«

»O Gott«, sagte Maddie. »Nein.«

Sanft legte Victoria ihr eine Hand auf die Schulter. »Erst mal probiert David es jetzt, bevor wir irgendwelche voreiligen Schlüsse ziehen.«

David wiederholte das Ritual, erst das Gel, dann die Sonde, doch im Zimmer blieb es hartnäckig still.

In seinem ganzen Leben hatte Mac noch keine lautere Stille gehört. Gott, bitte. Bitte lass das nicht wahr sein.

Nach einer gründlichen Untersuchung mit viel Geklicke auf dem Bildschirm nahm David die Sonde von Maddies Bauch und wischte ihr mit einem Papiertuch das Gel ab.

Mac hatte das Gefühl, er würde sich gleich übergeben oder in Ohnmacht fallen, während sie darauf warteten, was David ihnen zu sagen hatte. Plötzlich fühlte er sich beengt in dem kleinen Raum. Da es nicht infrage kam, Maddie – die inzwischen stumm weinte – hängen zu lassen, sog er angestrengt Luft in seine Lungen und schluckte hektisch gegen den Würgereiz an.

»Wir würden gern eine Blutuntersuchung machen, um etwas mehr Informationen einzuholen«, erklärte David.

»Hab ich … Ist das Baby …?« Schluchzend stolperte Maddie über ihre eigenen Worte.

»Noch wissen wir nichts mit Sicherheit.« David legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Die Blutuntersuchung wird uns mehr verraten.«

Nur ein einziges Mal zuvor hatte Mac sich so hilflos gefühlt – in der Sturmnacht, in der Hailey zur Welt gekommen war.

»Ich mach mich sofort an die Arbeit«, versprach Victoria und verschwand eilig aus dem Zimmer.

»David, bitte …« Mac räusperte sich. »Sei ehrlich. Was denkst du, was los ist?«

»Da möchte ich mich wirklich nur ungern zu äußern, bevor wir sämtliche Informationen haben.«

»Bitte«, drängte Maddie und verschluckte sich beinahe. »Sag’s mir einfach.«

David seufzte. »Es tut mir wirklich leid, aber ich fürchte, es könnte eine Fehlgeburt sein. Mit Sicherheit können wir das aber erst wissen, wenn wir uns die Blutwerte angeschaut haben.«

In Macs Brust nistete sich ein tiefer Schmerz ein, während er versuchte, Maddie aus ihrer unpraktischen Position heraus in den Arm zu nehmen. Ihr herzzerreißendes Schluchzen machte ihn fertig.

Victoria kam zurück und nahm Maddie rasch und effizient eine Blutprobe ab.

»Wir beeilen uns«, versprach David, bevor die beiden gemeinsam den Raum verließen.

Als sie allein waren, bat Mac: »Lass mich dich in den Arm nehmen, Süße.«

Maddie ließ sich von ihm aufhelfen, sodass er sich hinter sie setzen und die Arme um sie legen konnte.

»Das ist m-meine Schuld«, brachte sie heraus.

»Warum um alles in der Welt sagst du denn so was? Das ist nicht deine Schuld. Du bist eine wundervolle Mutter.«

»Ich w-wollte nicht schon wieder schwanger sein. Wie o-oft hab ich das gesagt?«

»Maddie, Schatz, natürlich wolltest du so bald nach Haileys Geburt nicht schon wieder schwanger sein. Aber bloß weil wir dieses Baby nicht geplant hatten, heißt das doch nicht, dass wir ihn oder sie nicht wollten.«

»Ich wollte ihn. Es ist ein Junge, das weiß ich genau. Ich wollte ihn.«

»Ich weiß, Schatz. Ich doch auch.« Am liebsten hätte Mac geheult und geschrien, aber noch dringender wollte er für Maddie da sein. »Ganz egal, was geschieht, Schatz, es wird alles wieder gut. Versprochen.« Er würde dafür sorgen, dass für sie alles wieder gut wurde, und wenn es das Letzte wäre, was er täte. »Wir haben einander und unsere beiden wundervollen Kinder.« Mit dem Handrücken wischte er ihr die Tränen fort, fest entschlossen, für sie stark zu bleiben.

David und Victoria kehrten zurück, und ihre düsteren Mienen verrieten alles.

»Es tut mir so leid«, sagte Victoria, »aber wir glauben, der Fötus lebt nicht mehr.«

»Wieso, Vic? Was hab ich falsch gemacht?«, wollte Maddie wissen.

»Nicht das Geringste«, versicherte Victoria ihr. »Ein Abort in den ersten Schwangerschaftswochen kommt viel häufiger vor, als den meisten Leuten klar ist. Und einen fassbaren Grund gibt es in den seltensten Fällen. Das passiert einfach.«

»Was das weitere Vorgehen betrifft«, schaltete sich David ein. »Wir können dir bestimmte Medikamente verabreichen und dich nach Hause schicken. Über die nächsten paar Tage hättest du dann eine Blutung wie eine besonders schwere und schmerzhafte Periodenblutung, dann wäre es vorbei. Die andere Option ist, dass wir dich für eine Ausschabung aufs Festland schicken, das ist eine operative Standardprozedur.«

»Was würdest du tun?«, fragte Mac und bemühte sich, um Maddies willen ruhig zu bleiben.

»Aufgrund unserer örtlichen Lage ist mir nicht ganz wohl beim Gedanken an mögliche Komplikationen …«

»Also fahren wir nach Providence«, fiel Mac ihm ins Wort. Dass es Komplikationen geben könnte – selbst wenn es nur eine entfernte Möglichkeit war –, machte die Entscheidung einfacher. An Maddie gewandt fragte er: »Ist das okay?«

Sie nickte.

»Ich rufe in der Klinik dort an, um euch einen Platz zu besorgen«, sagte David. »Wie schnell könnt ihr rüber?«

»Wir fahren noch heute Abend.« Macs Gedanken überschlugen sich, schwirrten vor Details und Dingen, die zu bedenken waren. Er würde Joe anrufen, um ihnen mit dem Pick-up einen Platz auf der nächsten Fähre zu sichern. Auf Thomas und Hailey konnten seine Eltern aufpassen. Er musste Maddies Mom und Schwester Bescheid geben, was los war. Dann würden sie Kleidung brauchen … Die Einzelheiten ermöglichten es ihm, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf den erdrückenden, grausamen Schmerz in seiner Herzgegend.

Er half Maddie von der Liege hoch und zog sie an, schob ihr selbst die Flip-Flops an die Füße. »Kannst du laufen, Schatz?«

Sie nickte, doch er würde kein Risiko eingehen. Stumm packte er die Überweisungsunterlagen ein, die David ihm reichte, und legte den Arm um seine Frau.

»Wenn wir noch irgendwie helfen können, ruft bitte an«, sagte Victoria mit Tränen in den Augen und drückte sie beide.

»Danke«, verabschiedete sich Mac. All seine Nervenenden schienen in Flammen zu stehen, als er Maddie aus der Krankenstation geleitete. Das Gesicht hielt sie an seine Brust gedrückt, sodass niemand sie sehen konnte. Gott sei Dank entdeckte er im Wartezimmer niemanden, den sie kannten. Er brachte sie zum SUV und schnallte sie an. Seinen Pick-up würden sie später abholen und damit aufs Festland fahren. Den SUV mit den Kindersitzen würden seine Eltern brauchen.

Während Maddie leise vor sich hin weinte, machte Mac seine Anrufe.

»Was ist denn los?«, fragte Joe, nachdem Mac ihm gesagt hatte, dass er heute noch einen Platz für den Pick-up auf der Fähre brauchte.

Mac brachte es nicht über sich, es laut auszusprechen, erst recht nicht mit Maddie gleich neben sich. »Äh, erklär ich dir später.«

»Ich hab noch was frei auf der Sechs-Uhr-Fähre.«

Dankbar, dass Joe nicht weiter nachbohrte, verabschiedete Mac sich mit einem schlichten »Danke«.

Als Nächstes rief er seine Mutter an. »Kannst du zu uns kommen?«

»Wieso?«, fragte sie. »Was gibt’s denn?«

»Könntest du bitte einfach kommen?«

»Mac … Du machst mir Angst. Die Kinder …«

»Sind in Ordnung. Bis gleich, okay?«

»Natürlich. Ich mache mich sofort auf den Weg.«

»Bring Dad mit.«

»Okay …«

Mac beendete das Gespräch, bevor sie versuchen konnte, mehr Informationen aus ihm herauszuquetschen. Er konnte einfach nicht. Tiffany und Francine würde er später anrufen, wenn Maddie nicht in Hörweite war.

»Die Kinder«, sagte Maddie. »Wir müssen sie von meiner Mom abholen.«

»Ich kümmere mich um alles, Schatz. Mach du dir keine Sorgen.«

»Ich will nicht, dass sie mich so sehen.«

»Werden sie nicht.« Er nahm ihre Hand und drückte sie ganz fest, schenkte ihr genauso sehr Trost, wie er ihn sich holte. Er würde sie da durchbringen, erst dann würde er zusammenbrechen.

[image: image]

Dank der Hilfe ihrer Mutter schaffte Katie es, zu duschen, ohne dass der verletzte Fuß nass wurde. Das Ganze erforderte einen Balanceakt, bei dem sie ununterbrochen kurz vor dem Umfallen war. Doch irgendwie brachte sie es fertig, sich die Haare zu waschen und Conditioner einzumassieren – unerlässlich im Kampf gegen das Kräuseln ihrer Locken so nah am Meer.

Während Katie auf einem Hocker saß, den Fuß hochgelegt, föhnte Sarah ihr das Haar. »Ich komm mir richtig verwöhnt vor«, bemerkte Katie.

»Ich hab dir schon so lange nicht mehr die Haare frisiert. Das macht richtig Spaß.«

»Weißt du noch, als Cindy elf war und beschlossen hat, sie will Visagistin werden? Und wie sie an uns ›geübt‹ hat?«

»Ich entsinne mich da mehrerer unvorteilhafter Haarschnitte, bevor ich ihr die Schere wegnehmen musste.«

»O mein Gott! Ich dachte, Julia bringt sie um.«

»Der Pottschnitt«, erinnerte sich Sarah. »Kein guter Look für Julia.«

»Das ist für neunundneunzig Prozent aller Frauen kein guter Look.«

»Wie Cindy schnell herausgefunden hat.« Sarah kämmte Katie die Haare, bis sie ihr weich glänzend auf die Schultern fielen. »Schön zu wissen, dass nicht alle Erinnerungen an eure Kindheit furchtbar sind.«

»Sind sie nicht. Natürlich nicht.« Grinsend schaute sie im Spiegel zu ihrer Mutter auf. »Schließlich gab es Auslandseinsätze.«

Lachend legte Sarah ihr die Hände auf die Schultern und begegnete ihrem Blick. »Die gab es allerdings.«

»Und, wie läuft es da drüben bei Charlie so?«

»Gut, aber …« Sarah schüttelte den Kopf und schien es sich anders zu überlegen.

»Aber was?«

»Dein Vater stellt sich bei der Scheidung quer.«

»Natürlich.«

»Charlie meint, es spielt keine Rolle – wenn es nach ihm geht, können wir auch den Rest unseres Lebens in Sünde verbringen, wenn es sein muss.«

»Und was sagt dein Anwalt?«

»Dan Torrington kümmert sich für mich um das alles, und er ist an der Sache dran. Aber auch er kann deinen Vater nicht dazu zwingen, die Papiere zu unterzeichnen, und das zögert der General hinaus, weil mir dann die Hälfte seiner Pension zusteht. Das erfüllt ihn mit einer tiefen Verbitterung.«

»Welches Recht hat denn der General, verbittert zu sein, nachdem du die gesamte Arbeit mit der Erziehung von sieben Kindern geleistet hast – oft allein und meistens unter der zusätzlichen Belastung seiner Wutanfälle?«

»Ein Teil von mir will Dan sagen, er soll die Pension einfach vergessen, denn jetzt, wo ich mit Charlie zusammen bin, brauche ich sie nicht wirklich. Aber der Rest von mir denkt …« Sie fing Katies Blick auf. »Ich hab mir dieses Geld verdient. Ich hab hart dafür gearbeitet.«

»Da hast du verdammt recht, und auch wenn mit Charlie alles wunderbar ist – was ist, wenn du es dir irgendwann in Zukunft anders überlegst? Dann solltest du deine eigenen Mittel haben, auf die du zurückgreifen kannst.«

»Ich glaube nicht, dass mit Charlie irgendetwas schiefgehen wird oder ich es mir anders überlegen werde, aber du hast absolut recht. Ich sollte mein eigenes Geld haben.«

»Das Ganze macht mich stinkwütend. Warum gibt der General dich nicht endlich ein für alle Mal frei?«

»Ich hab dir das aber nicht erzählt, damit du wütend wirst, Liebes.«

»Das weiß ich doch, aber trotzdem … Wie kommt er dazu, so komplett zu mauern, nachdem er dich schon über dreißig Jahre lang durch die Hölle geschickt hat?«

»Er sieht das nicht als ›durch die Hölle schicken‹. In seinen Augen hat er bloß bei seinem Frauchen für Zucht und Ordnung gesorgt.«

»Ich bin so froh, dass du ihn endlich los bist, Mom. Selbst wenn er sich nie auf die Scheidung einlässt – du wirst nie wieder auch nur eine Sekunde in seiner Gegenwart verbringen müssen.«

»Und dafür werde ich auf ewig dankbar sein.«

»Ich freu mich so für Charlie und dich. Nach dem, was man allerorten so hört, ist er ein wirklich feiner Kerl.«

»Er ist fantastisch, und ich würde dich wirklich gern bald mal zum Essen bei uns haben, damit du ihn besser kennenlernen kannst. Bring doch Shane mit, wenn du magst.«

Bei dem Gedanken, Shane zum Abendessen im neuen Zuhause ihrer Mutter einzuladen, um Zeit mit Sarahs Verlobtem zu verbringen, spürte Katie ihre Wangen heiß werden. Vier Tage auf Gansett, und ihr Leben hatte keinerlei Ähnlichkeit mehr mit dem, was vor einer Woche gewesen war. »Klingt gut. Das nehmen wir uns vor.«

»Du siehst bezaubernd aus, Schatz. Na los, mach dir einen schönen Abend mit einem wundervollen jungen Mann, und lass ein bisschen die Zügel schießen.«

»Wir gehen doch gar nicht reiten.«

»Jetzt komm mir nicht so, Katherine. Du weißt ganz genau, was ich meine.« Sarah lehnte sich dichter zu ihr. »Lass mal richtig die Puppen tanzen. Ist ja wohl höchste Zeit, findest du nicht?«

»Was ist denn heute in euch gefahren? Gram war auch schon so. Wer sind Sie, und was haben Sie mit meiner Mutter gemacht, die mich nie und nimmer auch nur mit einem Jungen hätte reden lassen, geschweige denn reiten gehen?«

»Deine Mutter will dich glücklich sehen. Ich will mich zurücklehnen und zuschauen, wie du dich bis über beide Ohren in einen wahnsinnig tollen Kerl verliebst, der deine Liebe genau so erwidert, wie du es verdienst, geliebt zu werden.«

»Mom! Wir gehen gerade mal zu unserem zweiten Date. Du bringst mir noch Unglück mit deinen vollmundigen Prophezeiungen.«

»Ich hab nie gesagt, du sollst dich bis über beide Ohren in Shane verlieben, aber falls doch … Also, ich wäre entzückt, diesen reizenden jungen Mann zum Schwiegersohn zu haben.«

»Mutter!«

Sarah lachte herzhaft, und auch wenn Katie leicht entsetzt war angesichts der voreiligen Schlüsse ihrer Mutter bezüglich Shane, war ihr ungehemmtes Lachen Musik in Katies Ohren.

Ein Klopfen an der Tür unterbrach den Heiterkeitsausbruch.

»Oh, ich geh schon.« Sarah war an der Tür, bevor Katie sie abhalten konnte. »Ach, hallo, Shane. Du siehst heute aber chic aus!« Er war in einem hellblauen Hemd, das er an den Armen hochgerollt hatte, und Khakishorts wirklich außerordentlich attraktiv. Dieses Hemd stellte verrückte Sachen mit seinen Augen an. Unvermeidlich kam ihr das Wort »traumhaft« in den Sinn, und sie fühlte sich wie ein schwärmerischer Teenager.

»Danke, Sarah. Du bist heute Abend aber auch ein echter Augenschmaus.«

»Du musst dich bei meiner Mom nicht weiter einschleimen«, erklärte Katie. »Die ist sowieso schon in dich verknallt.«

Über ihren frechen Kommentar musste Shane lachen. »Und was sagt Charlie dazu?«

Sarah tätschelte ihm die Brust. »Der gibt euch von ganzem Herzen seinen Segen.«

»Mutter …«

»Meine bezaubernde Tochter wäre dann so weit. Was habt ihr heute Abend Schönes vor?«

Bevor Katie eingreifen und ihm sagen konnte, dass er Sarah das nicht erzählen musste, antwortete Shane schon: »Erst mal gehen wir essen, und dann schauen wir weiter.«

Ein Schauer der Vorfreude durchrieselte Katie beim Gedanken daran, was »und dann schauen wir weiter« wohl sein mochte.

»Na, dann lasst euch von mir nicht aufhalten«, erwiderte Sarah. »Ich hab gerade noch zu Katie gesagt, dass Charlie und ich uns freuen würden, wenn ihr zwei mal zum Essen zu uns kommt. Morgen vielleicht?«

»Aber liebend gern doch, stimmt’s, Katie?«

Seit wann war ihre Mutter so forsch? »Sicher«, gab Katie sich geschlagen. »Klingt gut.«

»Wunderbar!« Fröhlich klatschte Sarah in die Hände. Sie kam zu Katie herüber, um ihr einen Kuss zu geben, und drückte dann im Hinausgehen auch Shane noch einen auf die Wange. »Habt einen schönen Abend, ihr zwei. Passt es euch morgen um halb sieben?«

»Von mir aus gern«, erklärte Shane.

»Hervorragend! Bis dann.«





KAPITEL 16

Shane stand noch immer in der Tür, und Katie schüttelte den Kopf über die Unverfrorenheit ihrer Mutter. »Okay, das war ultrapeinlich.«

»Was denn?«

»Dass sie dich schon auf ein drittes Date festnagelt, bevor das zweite überhaupt angefangen hat.«

»Also von mir hörst du da keine Beschwerden.«

So, wie er sie ansah – als würde er jedes Detail in sich aufsaugen und genießen –, kribbelte ihre Haut, und ihr wurde ganz warm in seiner Gegenwart.

»Ich hab deine Mom und Charlie unheimlich gern. Die beiden sind gute Freunde von mir geworden, seit ich hier wohne. Mit denen Zeit zu verbringen ist mir immer eine Freude.« Er schloss die Tür und trat näher zu ihr, während sie unter seinem intensiven Blick wie festgenagelt dastand. »Und mit dir Zeit zu verbringen ist mir auch immer eine Freude.«

Sag was. Benimm dich normal. Bring irgendeinen witzigen Spruch. Sie räusperte sich und platzte mit dem Erstbesten heraus, was ihr in den Sinn kam. »Abgesehen von dem einen Mal, als ich dich beinahe ertränkt hätte.«

Er warf den Kopf in den Nacken und lachte aus vollem Halse. Es war das erste Mal, dass sie ihn so lachen sah, und sie konnte kaum fassen, wie sehr es sein sonst so ernstes Auftreten verwandelte. »Du bist der Kracher, Katie Lawry.« Dabei zupfte er an einer ihrer Haarsträhnen, was ein Kribbeln über ihre Kopfhaut sandte. Besaß ihre Kopfhaut eine Direktverbindung zu ihren Brustspitzen? Die richteten sich soeben nämlich kerzengerade auf, und sie hoffte nur, er würde es nicht bemerken.

»Ja, ich mach immer gern Witze übers Ertränken und ähnliche Themen.«

»Was das Ertränken angeht: Ende gut, alles gut. Davon abgesehen haben wir damit doch eine tolle Story, wie wir uns kennengelernt haben.«

»Na ja, eigentlich haben wir uns ja am Abend vorher kennengelernt«, rief sie ihm in Erinnerung.

»Das können wir weglassen. Wie ich dir das Leben gerettet habe, ist so viel dramatischer, als zu sagen, dass wir uns bei einem Abendessen anlässlich der Hochzeit unserer Geschwister getroffen haben. Das ist doch langweilig.« Zärtlich strich er ihr mit den Fingern über die Wange, und beinahe hätte sie ihn angefleht, sie überall zu berühren. »Hast du heute an mich gedacht?«

»’ne Minute vielleicht. Oder zwei.«

Er lächelte. »Ich hab dir ganze fünf gewidmet.«

Ihr fiel vor Überraschung die Kinnlade herunter. Rasch machte sie den Mund wieder zu, als er noch näher zu ihr trat, seine Hände auf ihren Hüften landeten und sein Blick über ihr Gesicht wanderte.

»Das war gelogen.« Seine Lippen verharrten über ihren, dicht genug, um sie vor lauter freudiger Erwartung innerlich vollkommen durchdrehen zu lassen.

»Oh.« Sie befeuchtete sich die plötzlich trockenen Lippen. »War es?«

Nickend erklärte er: »Ich hab den ganzen Tag an dich gedacht.«

»Wirklich?«

»Mhm. Willst du wissen, woran genau ich gedacht hab?«

»Äh … ja.«

»Daran.« Er berührte ihren Mund so sachte mit seinem, dass sie kaum Zeit hatte, es zu genießen, bevor er sich schon wieder von ihr löste. »Daran hab ich verdammt viel gedacht.«

»Könntest du diesbezüglich vielleicht noch mal meine Erinnerung auffrischen? Die ist etwas verschwommen.« Sobald sie die Worte ausgesprochen hatte, war Katie entsetzt über ihre Direktheit. Doch wenn sie nach seinem strahlenden Lächeln ging, erfüllte er ihr diese Bitte mehr als gern.

Wieder legten seine Lippen sich auf ihre. Seine Hände umfassten ihre Wangen, neigten ihren Kopf, um einen besseren Winkel zu finden.

Katie war völlig gefangen in der sanften Liebkosung seiner Hände auf ihrem Gesicht. Wie er ohne jede Eile den Mund über ihren rieb, sandte Hitze in jede Faser ihres Körpers, Gefühle, die sie nie zuvor gespürt hatte.

»Katie«, flüsterte er, als er sich eine Winzigkeit von ihr löste – während sie ihn am liebsten angefleht hätte, bloß nicht aufzuhören. »Du bist so süß und zart. Ich liebe es, dich zu küssen.«

»Ich auch. Ich meine … Ich liebe es auch, dich zu küssen.«

Sein Lächeln brachte seine Augen zum Leuchten, als er den Kopf wieder zu ihr senkte. Dieses Mal waren seine Lippen geöffnet, und unwillkürlich drängte sie sich dichter an ihn. Sie hatte keine Ahnung, wie sie ihm sagen sollte, was sie wollte – nicht einmal, wo sie ihre Hände lassen sollte.

»Shane …«

»Hmm?« Er zog einen Pfad aus Küssen von ihrem Mund zu ihrem Ohr. Ihr entfuhr ein Keuchen, als er ihr sanft ins Ohrläppchen biss, das wiederum direkt mit der Stelle zwischen ihren Beinen verbunden zu sein schien, die sie bisher eher aus der klinischen Sicht einer Krankenschwester betrachtet hatte. Als dort ein überraschend heftiges Pochen erwachte, konnte sie sich nur noch als Frau wahrnehmen, die zum ersten Mal in ihrem Leben echtes Verlangen erfuhr.

»Ich … Ich will …«

»Was willst du, Katie? Sag’s mir.«

»Ich will … mehr.« Ihr fiel kein anderes Wort ein, mit dem sie diese rastlose Energie hätte beschreiben können, die durch ihren Körper pulsierte. Sie war wie elektrisiert unter seinen Fingern.

»Wie viel mehr?« Immer noch küsste er ihren Hals und ihre Kehle. »Ich weiß, das alles ist neu für dich, und ich will nichts tun, womit ich dir Angst einjagen würde.«

»Ich hab … das … nicht gemieden, weil ich Angst gehabt hätte. Da haben andere Gründe dahintergesteckt.«

»Das ist mir klar, aber das ist keine Antwort auf meine Frage. Du musst mir sagen, was du willst, Katie, damit ich es weiß.«

Wie ein Waldbrand nach einem Blitzeinschlag fraß die Hitze sich durch ihr Inneres, machte sie schwindlig und begierig. »Ich will alles tun.«

Er hob den Kopf und blickte sie an, wie um abzuschätzen, was sie damit sagen wollte.

Sie schluckte. »Nach und nach.«

»Du bringst mich um. Ich hoffe, das weißt du.«

»Es tut mir so leid. Ich hab keine Ahnung, was ich hier eigentlich mache. In der Beziehung bin ich wie ein Elefant im Porzellanladen.«

»Dass du mich umbringst, war nicht als Kritik gemeint.« Er zog sie an sich, bis ihr Unterleib an seinen gepresst war und sie fühlen konnte, was ihre keuschen Küsse mit ihm angestellt hatten.

»Oh.« Sie rieb sich an ihm, musste ihm noch näher sein.

Unvermittelt fiel sein Kopf zurück, und er schloss die Augen. »Katie …«

»Hilf mir. Zeig mir, was ich tun soll.«

Und im nächsten Moment bedeckte er wieder ihre Lippen, doch der Kuss war nicht zu vergleichen mit dem, was sie vorher getan hatten. Dieser Kuss war reine Begierde, pure, sengende Hitze. Seine Zunge glitt über ihre, bevor er mit sachtem Tupfen in ihren Mund tauchte, bis sie ihn beinahe anflehen wollte, sie nicht weiter zu quälen.

Sie war sich nicht sicher, was er von ihr erwartete, und so ließ sie sich von ihrem Instinkt leiten und rieb die Zunge an seiner, was ihm ein Stöhnen direkt in ihren Mund entlockte.

Seine Hände wanderten nach oben, über ihre Taille und die Rippen, bis dicht unter ihre Brüste, wo er innehielt.

Sie wollte seine Hände auf sich spüren, dringender, als sie ihren nächsten Atemzug wollte, und so drängte sie sich an ihn, versuchte ihm mitzuteilen, was sie sich wünschte. Doch seine Hände verharrten stur, wo sie waren. Schließlich unterbrach sie den Kuss und sagte: »Bitte, Shane … Fass mich an.« Das Verlangen in ihrer Stimme zu hören, als sie förmlich darum bettelte, hätte erniedrigend sein sollen. Aber das Wissen, dass sie ihn um alles bitten konnte, was immer sie wollte, und er es ihr geben würde, war unglaublich befreiend.

Er ließ es langsam angehen, wahrscheinlich, weil er immer noch fürchtete, sie zu ängstigen.

Während sie sich Halt suchend an seine Schultern klammerte, schob er die Hände nach oben über ihre Brüste, strich mit den Daumen über die fest zusammengezogenen Spitzen. Beinahe hätte Katie aufgeschluchzt unter der Lust, die sie durchströmte, einer Verzückung, wie sie sie noch nie erlebt hatte.

»Ist das gut?«, fragte er mit rauer Stimme.

»So gut.«

»Tut dir der Fuß weh?«

»Nicht wenn ich auf Zehenspitzen stehe.«

Er zupfte an dem Knopf, der ihr Kleid zusammenhielt. »Ja?«

»Ja. Bitte.« Morgen würde sie es bereuen, wie sie ihn förmlich angefleht hatte, aber jetzt, in diesem Moment, hatte sie keine Zeit, sich um künftige Reue zu scheren. Dazu war sie viel zu sehr damit beschäftigt, all die neuen Empfindungen zu verarbeiten und sich einzuprägen.

Ihr Kleid fiel auf, und Shane schob ihr die Träger von den Schultern, bis sie von der Taille an aufwärts nur mit einem schwarzen Seiden-BH bekleidet vor ihm stand. Überall berührte er sie – an den Armen, den Schultern, im Tal zwischen ihren Brüsten. Und dann senkte er den Kopf, um dieselben Stellen zu küssen, und ihr wurden die Knie weich.

Das schien er zu bemerken, denn er dirigierte sie rückwärts, bis sie auf dem Bett saß, das Kleid um ihre Hüften gebreitet. »Immer noch okay?«

Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte.

»Lehn dich zurück, und versuch, dich zu entspannen.«

Die Vorstellung, sich in dieser Situation zu entspannen, war so absurd, dass sie beinahe gelacht hätte.

»Vorgestern«, sagte er und fing von Neuem an, übersäte ihren Hals mit Küssen, ihr Schlüsselbein, dann die obere Wölbung ihrer Brüste, »nach dem, was da am Strand passiert ist, konnte ich an nichts anderes denken als deine unglaublich schönen Brüste.«

Sie schob ihm die Finger ins Haar, musste sich an irgendetwas festhalten. »Du hast gesagt, du hättest nicht hingeguckt.«

»Das war gelogen. Ich hab hingeguckt, und die Aussicht war der Hammer.« Durch den BH rieb er das Gesicht an ihrer Brustspitze, und sie bäumte sich auf. »Die würde ich wirklich gern noch mal sehen, nur um sicherzugehen, dass meine Erinnerung dem auch gerecht wird.«

In diesem Moment hätte Katie nicht mit einem Lachen gerechnet, aber wie hätte sie es unterdrücken sollen? »Das war doch erst vor zwei Tagen.«

»Kommt mir vor wie eine Ewigkeit.« Er zog sanft am Vorderverschluss des BHs, wartete offenbar auf ein Zeichen von ihr, dass es okay war, weiterzumachen.

Ein Teil von ihr war entsetzt über ihr Verhalten, und flüchtig ging ihr durch den Kopf, dass sie versuchen sollte, die Kontrolle zurückzugewinnen, bevor alles zu spät war. Doch der Rest von ihr, der Teil, der sich zum ersten Mal in ihrem Leben richtig lebendig fühlte, befahl ihr, zu nicken. Ihm die Erlaubnis zu geben, der erste Mann zu sein, der sie so intim berührte.

Der BH sprang auf, und Shane schob die Körbchen beiseite. »Mmmh, genau wie ich sie in Erinnerung hatte. Wunderschön.« Er begegnete ihrem Blick. »Warum ich, Katie? Warum jetzt?«

»Ich mag dich echt gern und fühle mich unfassbar zu dir hingezogen.«

»Es muss doch auch andere gegeben haben, die du anziehend gefunden hast.«

»Ein paar«, antwortete sie achselzuckend. »Jeder, der mir etwas bedeutet, lobt dich über den grünen Klee. Und …«

»Raus damit«, bat er, während er eine Spur von Küssen auf ihre Kinnlinie hauchte. »Ich will es hören.«

»Du weißt, wie es ist, wenn man leidet.«

»Ja, das stimmt.«

»Dadurch fühle ich mich weniger allein mit meinem eigenen Schmerz.«

»Du bist nicht allein.« Er legte die Arme um sie und presste die Lippen auf ihre, ein tiefer, gieriger Kuss.

Katie klammerte sich an ihn, wollte so nah bei ihm sein, wie es nur irgend ging. Innerhalb weniger Minuten waren die Hemmungen eines ganzen Lebens dahingeschmolzen. Was jetzt blieb, war nichts als überwältigendes Verlangen.

Er unterbrach den Kuss und schaute ihr in die Augen. »Sag Bescheid, wenn dir irgendwas zu viel wird, okay?«

Unfähig, zu sprechen oder auch nur zu atmen, nickte sie.

Zuerst berührte er sie, umfasste und liebkoste sie, bevor er sich über sie beugte und sanfte Liebkosungen mit seinen Lippen folgen ließ, überall, nur da nicht, wo sie ihn am dringendsten wollte.

Begierig wölbte sie den Rücken, in der Hoffnung, er würde den Wink verstehen, doch er machte weiter mit seinem offensichtlichen Plan, sie völlig um den Verstand zu bringen. Bis er sich ihre linke Brustspitze schnappte, sie zwischen den Zähnen rollte und dann in die Hitze seines Mundes saugte. Wie vom Schlag getroffen – denn so musste sich das anfühlen –, erstarrte sie völlig unter ihm.

Mit Zunge, Zähnen und dem sanften Sog seines Mundes weckte er eine flammende Begierde in ihr, von der sie vor dem hier, vor ihm, nicht einmal etwas geahnt hatte. Dann wechselte er zur anderen Seite und fing von vorne an, veränderte sie für immer, einen Kuss nach dem anderen. Unwillkürlich spreizte sie die Beine, auf der Suche nach Erleichterung von dem pochenden Herzschlag des Verlangens zwischen ihren Schenkeln.

Offenbar verstand er, was sie wollte, denn er saugte an ihrer Brustspitze. Ihre gesamte Welt war reduziert auf die zwei Stellen, an denen er sie berührte.

»Katie«, flüsterte er, und warm hauchte sein Atem über ihre feuchte Haut. »Wir sollten aufhören, bevor wir nicht mehr können.«

»Nicht aufhören. Bitte nicht aufhören.«

»Bist du dir sicher?«

Keiner Sache war sie sich so sicher, wie dass Aufhören keine Option war.

»Ich will das nicht versauen«, sagte er. »Ich hab dich so gern, und ich liebe es, dich zu berühren und zu küssen. Ich will nicht, dass du irgendwas bereust.«

»Ich hab jetzt zweiunddreißig Jahre damit gewartet. Ich werde es nicht bereuen.«

»Versprochen?«

Er sah so ehrlich besorgt aus, dass sie die Hand hob, um sein frisch rasiertes Gesicht zu liebkosen. »Versprochen.«

»Ich erinnere dich dran.« Dann stand er auf, streifte zuerst das Hemd ab, unter dem eine gebräunte, muskulöse Brust voller goldblonder Härchen zum Vorschein kam, dann die Shorts. Während er sich seiner Kleidung entledigte, ließ er sie keine Sekunde aus den Augen, verschlang sie förmlich mit Blicken. Mit einer beachtlichen Beule in den Boxershorts griff er nach ihrem Kleid, das zerknittert unter ihr lag. »Hoch mit dir.«

Als sie tat, wie ihr geheißen, nahm er es weg, sodass sie in nichts als dem zum BH passenden schwarzen Höschen dalag.

Er versetzte ihr den Schock ihres Lebens, als er vor dem Bett auf die Knie ging, sie zu sich zog und ihre Beine mit den Händen auf der Innenseite ihrer Schenkel auseinanderdrängte.

Katie starrte an die Decke hinauf und konzentrierte sich darauf, weiterzuatmen, während sie abwartete, was er als Nächstes tun würde.

»Ich will dich hier küssen.« Er schmiegte das Gesicht an das Zentrum ihrer Lust und ließ keinerlei Zweifel daran, welche Stelle genau er meinte.

Heiß durchströmte es sie, als sie sich vorstellte, wie es sich anfühlen mochte, dort geküsst zu werden. Gott, sie war so weit außerhalb ihrer Komfortzone, dass es schon nicht mehr lustig war.

»Katie? Ist das zu viel?«

»Nein«, brachte sie heraus und wand sich auf dem Bett. »Ich will …«

»Sag es.« Warm und weich und wahnsinnig erotisch bewegten seine Lippen sich auf der Innenseite ihrer Schenkel.

»Alles.«

Mit einem dunklen Stöhnen küsste er ihr Bein. Und dann zog er ihr das Höschen herunter, bis sie nackt vor ihm lag.

Katie widerstand dem übermächtigen Drang, sich zu bedecken, sich von ihm wegzudrehen, die Flucht zu ergreifen, bevor sie etwas tat, das sich nicht rückgängig machen ließ.

»Katie.«

Das einzelne Wort durchbrach ihre Panik, zwang sie, ihn anzuschauen. Eindringlich ruhte sein Blick auf ihrem Gesicht, er beobachtete ihre Reaktion.

»Willst du lieber aufhören?« Während er das sagte, strich er ihr mit den Händen über die Beine und hinterließ dabei eine Gänsehaut.

»Nein, hör nicht auf.« Wenn sie in diesem Moment eins mit Sicherheit wusste, dann dass sie womöglich nie wieder diesen Mut aufbringen würde, wenn sie jetzt nicht weitermachten.

»Bist du dir sicher?«

»Ja … Ja, ich bin mir sicher.«

»Schließ die Augen«, wies er sie an. »Sind sie zu?«

Sie nickte.

»Und jetzt atme.«

Katie zwang, in dem Versuch, sich zu entspannen, Luft in ihre Lungen.

»Genau so. Noch mal.«

Sie hielt die Augen geschlossen und konzentrierte sich aufs Atmen, während er weiter ihre Beine küsste und liebkoste.

»Bereit für mehr?«

»Mhm.« Sie hatte genug Liebesromane gelesen, um zu wissen, was er vorhatte. Davon zu lesen und es selbst zu erleben waren allerdings zwei sehr unterschiedliche Dinge.

Er spreizte ihre Beine noch etwas weiter, und Katie keuchte unter dem Hitzeschwall, der durch ihren Körper rauschte, als seine Zungenspitze zum ersten Mal ihre empfindsamste Stelle berührte. Sie krallte die Finger in die Bettdecke und biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien.

Das Hotel war alt, die Wände dünn. Unnötig, der Verwandtschaft in den umliegenden Zimmern zu verkünden, dass Katie Lawry endlich mit jemandem im Bett war. Und oh, was war sie für ein Glückspilz, dass sie es mit einem Mann wie Shane war – attraktiv, sexy und aufmerksam.

Gerade als sie sich langsam an das Gefühl seiner Zunge gewöhnte – soweit man sich daran gewöhnen konnte –, glitt er mit zwei Fingern in sie und hob das Ganze auf eine völlig neue Ebene. Er berührte etwas in ihrem Inneren, das einen Tsunami neuer Empfindungen auslöste, die sie nicht einmal ansatzweise verarbeiten konnte, bevor sie sich sogar noch vervielfachten.

Ihr blieb keine andere Wahl, als sich der Erfüllung hinzugeben, die sich immer weiter aufzubauen schien, wie eine Welle, die aufs Ufer zulief. Ihr gesamter Körper wurde heiß, als hätte sie Fieber, bis das Verlangen beinahe unerträglich wurde und in einer Explosion der Lust aus ihr herausbrach, wie sie es noch nie erlebt hatte. Keuchend und schwitzend kam sie wieder auf die Erde zurück.

»Verdammt, das war der Hammer«, murmelte Shane und küsste sich zu ihrem Bauch hinauf, während seine Finger noch immer tief in ihr steckten.

Nachbeben vibrierten durch ihren Körper, sodass es sie überall kribbelte, von den Fußsohlen bis zur Kopfhaut und an jeder Stelle dazwischen.

»Alles okay?«

»Mmh, ja, sehr okay.«

Sein Lächeln erhellte sein gesamtes Gesicht und ließ ihn irgendwie jünger erscheinen und unbeschwert.

Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. »Da beanspruche ich hier die gesamte Aufmerksamkeit für mich, dabei ist das für dich doch auch eine ziemlich große Sache.«

Bei dieser Erinnerung daran, dass er gerade zum ersten Mal seit seiner Scheidung Sex hatte, runzelte er beinahe unmerklich die Stirn.

Augenblicklich bereute Katie die Feststellung. »Entschuldige. Ich wollte dich nicht an die Vergangenheit erinnern.«

Er schaute zu ihr auf, jetzt wieder mit entspannterem Gesichtsausdruck. »Hast du nicht. Das ist für uns beide eine große Sache. Warum sollten wir so tun, als wäre es anders?«

»Willst du wissen, was ich denke?«

»Absolut.«

Angesichts seiner nachdrücklichen Antwort lächelte Katie. »Ich denke, wir sollten das erste Mal hinter uns bringen, damit es aufhört, so eine Riesensache zu sein.«

»Denkst du das, ja?« Sein Lächeln war pure Schönheit und führte ihr erst vor Augen, wie ernst seine Miene sonst immer war.

Nickend hakte sie nach: »Was meinst du dazu?«

»Ich sehe das genauso wie du.« Doch während er das sagte, zog er sich von ihr zurück.

»Wo willst du hin?«

»Nur kurz hierher.« Er hob seine Shorts vom Boden auf und zog das Portemonnaie aus der hinteren Tasche. Im Scheinfach hatte er auch einen Streifen Kondome deponiert.

Verblüfft ging Katie erst jetzt auf, dass sie sich keinerlei Gedanken über Verhütung gemacht hatte. »Gut, dass wenigstens einer von uns nicht komplett hormongesteuert ist.«

»Was das angeht, sitzt mir Frank McCarthys Stimme im Hinterkopf, schon seit ich sechzehn war. Manche Dinge ändern sich nie.« Er zog sich die Boxershorts aus und wandte ihr den Rücken zu, um alles Notwendige zu erledigen.

Am liebsten hätte Katie ihn gebeten, sich umzudrehen, damit sie zusehen konnte, aber es gab ja noch ein nächstes Mal. Jedenfalls hoffte sie das.

»Bist du dir immer noch sicher?«, vergewisserte er sich, als er sich über sie beugte und sie den ersten Blick auf seine Erektion erhaschte.

Bei der Erkenntnis, was gleich geschehen würde, schluckte Katie schwer. »Was, wenn …«

»Was, wenn was?«

»Es nicht passt?«

Er ließ den Kopf auf ihren Bauch fallen, und seine Schultern bebten.

»Ich hoffe, du lachst nicht über mich.«

»Würde ich nie wagen.«

»Doch, ich glaube, das würdest du«, stellte sie ungehalten fest.

»Es wird passen, Süße.«

»Er ist schon ziemlich …«

»Oh, bitte, bei allem, was heilig ist, bitte bring diesen Gedanken zu Ende.«

»Groß«, brachte sie mit Mühe heraus.

»Ich dachte, du hast keinen Vergleich.«

»Denk dran, ich bin Krankenschwester. Ist nicht so, als wäre das der Erste, den ich je gesehen habe, also hör auf zu lachen!«

»Ich kann nicht anders. Du bist so verdammt süß.«

»Süß … Du kannst mich mal. Es ist komplett verrückt, dass ich das in meinem Alter zum ersten Mal tue, also hör auf zu lachen, und mach einfach, okay?« Entgeistert schaute sie zu, wie er vor ihren Augen sogar noch größer zu werden schien.

»Hab ich erwähnt, dass ich auf herrische Frauen stehe? Vor allem im Bett?«

»N-nein, ich glaube nicht, dass du das erwähnt hast.«

»Entspann dich, Schatz«, verlangte er mit einem Grinsen. »Um nichts in der Welt würde ich dir wehtun, nachdem mir die unglaubliche Ehre zuteilwird, dein erstes Mal mit dir zu erleben.«

Katie seufzte. Ging es überhaupt noch liebevoller?

»So, schon besser. Ganz ruhig und immer weiteratmen.«

Klar, dachte sie. Immer weiteratmen, während er dieses Riesending an mein jungfräuliches Fleisch presst. Kein Problem …

Wie versprochen machte er ganz langsam, drang leicht ein und zog sich zurück, wieder und wieder, mit jedem Mal ein bisschen tiefer. Sie wartete auf einen stechenden Schmerz, der sich jedoch einfach nicht einstellen wollte.

»So heiß und so eng«, flüsterte er an ihrem Ohr und verursachte ihr erneut eine Gänsehaut, die sich auf wundersame Weise zu noch mehr Kribbeln zwischen ihren Beinen zusammenzog. »Fühlt sich das gut an?«

»Ja«, brachte sie irgendwie heraus. »Gut« war nicht das richtige Wort dafür. Unglaublich, fantastisch, überwältigend … Das waren bessere Wörter, aber das würde sie ihm später sagen müssen, wenn sie wieder sprechen konnte.

»Katie …« Er klang gepeinigt, als er sich rasch aus ihr zurückzog.

»Was ist?«

Die Stirn an ihr Brustbein gelegt, atmete er mehrmals tief durch. »Ist schon eine Weile her für mich. Ich will nicht, dass es vorbei ist, bevor es überhaupt angefangen hat.«

Als ihr aufging, dass er darum kämpfte, nicht die Beherrschung zu verlieren, erfüllte sie eine tiefe Freude angesichts der Erkenntnis, dass sie die gleiche Wirkung auf ihn hatte wie umgekehrt. Dieser Erkenntnis folgte eine Woge der Zärtlichkeit für ihn. Dass er bereit war, seine eigenen Bedürfnisse zurückzustellen, damit ihr erstes Mal etwas Besonderes war, verriet ihr, dass sie sich den richtigen Mann für diesen Moment ausgesucht hatte.

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf ihren Busen, saugte erst eine, dann die andere Spitze in seinen heißen Mund.

Mit den Fingern in seinem Haar hielt sie ihn an ihrer Brust, obwohl sie ihn am liebsten angefleht hätte, da weiterzumachen, wo er aufgehört hatte. Doch sie zwang sich, Geduld zu haben, zu warten, bis er so weit war – selbst wenn er sie in den Wahnsinn trieb mit dem, was er mit ihren Brustspitzen anstellte.

»Shane …«

»Hmm?«

»Bitte …« Sie hob das Becken, in der Hoffnung, er würde den Wink verstehen.

Und das tat er. Diesmal drang er beinahe ganz in sie ein, bevor er wieder innehielt. »Gott, Katie … Ich versuche ja, langsam zu machen, aber du bist so wunderbar …«

»Nicht langsam. Das fühlt sich so gut an.« Sie grub die Fingerspitzen in die Muskeln an seinem Rücken, und irgendetwas schien das in ihm auszulösen, denn seine Bewegungen wurden schneller.

In einem wilden, verzweifelten Kuss pressten sich seine Lippen auf ihre, ganz anders als ihre bisherigen Küsse. Hier ging es nur um Zunge und Zähne und Leidenschaft.

Sie war von ihm umgeben, völlig übermannt – von seinem Geruch, seiner Brustbehaarung an ihrer Haut, dem festen Druck von ihm in ihr. Die Empfindungen schaukelten einander hoch, bis sie wieder kurz vor der Explosion stand. Dann schob er seine Finger zwischen ihre Beine und gab ihr den Rest, versenkte sich tief in ihr, während auch er sich fallen ließ.

»Wow!«, stieß er hervor, und sein Atem ging unregelmäßig, während er noch immer in ihr pulsierte. Ohne sich aus ihr zurückzuziehen, drehte er sich auf die Seite und nahm sie mit, legte ihr Bein über seine Hüfte. Zärtlich fuhr er mit der Fingerspitze die Kontur ihres Lächelns nach. »Gehe ich recht in der Annahme, dass das für dich okay war?«

»O ja. Weit besser als bloß okay. Unglaublich.« Sie öffnete die Augen und begegnete seinem eindringlichen Blick.

Shane legte ihr eine Hand an die Wange, streichelte sie mit dem Daumen und gab ihr das Gefühl, nicht nur befriedigt zu sein, sondern auch angebetet zu werden. »Ich bin wirklich froh, dass du auf mich gewartet hast.«

»Ich auch.«
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Shane küsste sie erneut, diesmal sanft, der perfekte Kuss im perfekten Moment, gestört nur vom lauten, nachdrücklichen Knurren seines Magens. Lachend lösten sie sich voneinander. »Tut mir leid.«

»Du musst ja am Verhungern sein. Du hast doch den ganzen Tag gearbeitet.«

»Ich könnte durchaus was vertragen, aber das hier ist tausendmal besser als Essen.« Zur Unterstreichung fuhr er ihr mit der Hand den Rücken hinunter und umfasste ihren Po, um sie enger an sich zu ziehen.

»Niemand hat gesagt, du könntest nicht beides haben.«

»Wenn ich uns also eine Pizza holen würde, dann würdest du genau hier bleiben und schön nackt auf mich warten, bis ich wieder da bin?«

»Wären auf der Pizza Peperoni mit drauf?«

»Das ließe sich definitiv einrichten.«

»In dem Fall könnte ich mich dazu überreden lassen, schön nackt genau hier zu bleiben, bis du wieder da bist.«

»Ausgezeichnet.« Er küsste sie und zog sich vorsichtig aus ihr zurück, wobei er darauf achtete, das Kondom festzuhalten. »Bin gleich wieder da.« Nach einem kurzen Ausflug ins Bad, bei dem das Wasser lief und die Toilettenspülung ging, kam er zurück und bot Katie einen ungehinderten Blick auf seine gesamte Vorderseite. Er war über und über muskelbepackt und komplett gebräunt, nur nicht von der Mitte seiner Oberschenkel bis zur Hüfte.

In der Hand hielt er einen warmen Waschlappen, den er ihr zwischen die Beine drückte, als wäre es das Natürlichste auf der Welt.

Katie wäre am liebsten im Boden versunken. »Warte. Du musst mich doch nicht …«

»Das wird nachher wund sein.« Mit ruhiger Bestimmtheit schloss er ihre Beine um die Kompresse. »Das hilft.«

»Oh. Äh. Okay.« Als sie ihn verlangend anstarrte, wurde er vor ihren Augen hart.

»Hör auf damit«, tadelte er sie scherzhaft, während er sich anzog.

»Was denn? Ich guck doch nur.«

»Das ist nicht alles, was du tust.«

»Was denn noch?«

»Du machst mich wieder heiß.«

»Und inwiefern ist das bitte meine Schuld?«

Er beugte sich übers Bett und küsste sie, wild und amüsiert und schlicht und ergreifend tierisch heiß. »Das erklär ich dir, wenn ich wieder zurück bin.«

»Lass dir nicht zu viel Zeit. Nicht dass ich mich langweile so ganz allein.« Katie fragte sich, wer diese Frau war, die innerhalb von zehn Minuten ihre Jungfräulichkeit verloren und sich in ein kokettes Weibsbild verwandelt hatte. Doch wo auch immer sie herkam, Katie mochte sie, und nach Shanes sexy Grinsen zu urteilen, ging es ihm nicht anders.

»Ich bin zurück, bevor du dich langweilen kannst.«

»Das werden wir ja sehen.«

Immer noch grinsend ging er zur Tür hinaus.

Ein Moment leisen Unbehagens überkam Katie, als sie sich fragte, welches ihrer Familienmitglieder ihn womöglich mit glücklich befriedigter Miene aus ihrem Zimmer kommen sehen würde. Ach, na ja, dachte sie, wenn wir hier im Sand & Surf eine Affäre haben wollen, wird es sowieso nicht lange dauern, bis die anderen davon Wind bekommen.

Eine Affäre … Das Wort entlockte ihr ein leises Kichern. Sie hatte eine Affäre. In ihren Ohren hatte der Ausdruck immer etwas verrucht geklungen.

Flach auf dem Rücken liegend schaute sie zur Decke hinauf, immer noch am ganzen Körper kribbelnd und pochend von ihrem ersten Mal. Katie beschloss, dass Verruchtheit eine Menge für sich hatte.

[image: image]

Shane ging zur Treppe und wählte die Nummer von Marios Pizzaservice. Nachdem er eine große Peperonipizza und einen Salat nach Art des Hauses bestellt hatte, behielt er das Telefon in der Hand. Völlig versunken in Gedanken an Katie und das, was sie gerade miteinander getan hatten, wäre er in der Lobby beinahe in seine Schwester hineingerannt.

»Wohin willst du denn so eilig?«, fragte Laura. »Und ich dachte, du gehst heute Abend wieder mit Katie aus.«

Eine Sekunde lang war sein Kopf wie leer gefegt, als ihm klar wurde, dass er sich für diesen Fall etwas hätte überlegen sollen. »Wir haben beschlossen, zu Hause zu bleiben und einen Film zu gucken. Ich hole uns Pizza.«

»Oh.« Jetzt musterte Laura ihn aufmerksamer. »Oh!«

»Was gibt’s da zu ohen?«

Sie packte ihn beim Arm und schleifte ihn praktisch in den Salon. »Hast du mit ihr geschlafen?«

»Das geht dich gar nichts an.« Shane versuchte, sich aus ihrem abartig starken Griff zu befreien.

»Und ob mich das was angeht! Sie ist Owens Schwester!«

»Äh, ich weiß?«

»Wie kannst du da sagen, das würde mich nichts angehen?«

»Weil es schlicht und ergreifend so ist. Wir sind erwachsene Leute. Wir können tun, was wir wollen.«

»Also hast du’s mit ihr getan.«

»Das hab ich nicht gesagt.«

Eindringlich musterte sie ihn mit diesen scharfen blauen Augen, die ihn schon durchschauten, seit sie kleine Kinder gewesen waren. Er hatte sie noch nie anlügen können. »Deine Lippen sind geschwollen, und du siehst so …«, sie wedelte mit der Hand vor seinem Gesicht, »selbstzufrieden aus. Die Anzeichen sind alle da.«

Shane musste lachen. »Bist du nicht eigentlich in den Flitterwochen? Na los, geh zu deinem Angetrauten, und steck die Nase in dessen Angelegenheiten, aber halt dich aus meinen raus.«

»Meinem Angetrauten, der zufällig ihr Bruder ist? Meinst du den?«

»Laura, komm schon. Hör auf. Wir verbringen Zeit miteinander und haben Spaß. Mach da keine größere Sache draus, als es ist.«

»Katie bedeutet ihm alles«, erklärte Laura leise. »Wenn du ihr wehtust, tust du auch ihm weh – und mir.«

»Ich habe nicht vor, ihr wehzutun. Ich mag sie – sehr sogar. Ich dachte, du würdest dich freuen, dass ich nach allem endlich wieder mit jemandem ausgehe.« Er musste nicht ausführen, was er mit »allem« meinte. Das wusste sie definitiv.

»Ich freu mich ja auch.«

»Siehst aber nicht so aus.«

»Ich mach mir bloß Sorgen um Owen. Er hat so viel hinter sich mit seiner Familie, und jetzt, wo wir verheiratet sind, sein Dad ins Gefängnis geht und seine Mom mit Charlie glücklich ist, hat er endlich mal ein bisschen Frieden. Ich fänd’s schrecklich, wenn jetzt irgendwas passiert, was das gefährdet.«

»Ich fände das genauso schrecklich. Er ist nicht bloß mein Schwager, Laura. Er ist auch mein Freund. Glaubst du ernsthaft, ich würde irgendwas tun, um seiner Schwester ein Leid zuzufügen? Ich hab ihr das Leben gerettet, Himmelherrgott.«

Mit einem leisen Ping verkündete Shanes Handy eine eingehende Nachricht. Er schaute kurz nach und sah, dass sie von Mac kam.

Fahren für ein paar Tage aufs Festland. Halt für mich die Stellung. Ich melde mich.

»Das ist ja komisch.«

»Was denn?«

»Mac. Er fährt für ein paar Tage aufs Festland. Aber vorhin war ich noch mit ihm zusammen, da hat er kein Wort davon erwähnt.« Rasch schrieb Shane eine Antwort.

Geht klar. Alles okay?

Nein, aber das erzähl ich dir, wenn wir wieder da sind.

»Scheiße.« Shane zeigte den Nachrichtenverlauf seiner Schwester. »Was glaubst du, was dahintersteckt?«

»Ich weiß nicht, aber gut klingt es nicht.«

»Als wir uns heute Vormittag gesehen haben, wollte er danach zu einem Termin mit Maddie in der Krankenstation.«

»O Gott …« Laura nahm ihm das Telefon aus der Hand und wählte.

»Wen rufst du an?«

»Janey. Die wird wissen, was los ist.« Sie hielt kurz inne. »Nicht Shane. Hier ist Laura, aber Shane steht neben mir. Er hat gerade eine kryptische Nachricht von Mac gekriegt. Weißt du, was da los ist?«

Laura hielt das Handy so, dass Shane mithören konnte, als ihre Cousine erklärte: »Bei Maddies Ultraschall heute konnten sie den Herzschlag des Babys nicht finden.« Janey klang, als hätte sie geweint.

Vor Shanes Augen sank Laura in sich zusammen. »O nein.«

Shane legte den Arm um seine Schwester, und sie lehnte sich an ihn, die freie Hand unwillkürlich auf ihrem Bauch.

»Sie fahren aufs Festland, weil David kein Risiko eingehen wollte für den Fall, dass irgendwelche Komplikationen auftreten«, fuhr Janey fort. »Heute Nacht schlafen sie in Franks Haus in Providence, und morgen früh wird ein Eingriff bei ihr gemacht.«

»Gott, arme Maddie«, brachte Laura schniefend heraus. »Und Mac. Die beiden müssen so fertig sein.«

»Meine Mom meinte, sie wären ziemlich mitgenommen. Sie passt heute zusammen mit Dad auf die Kinder auf.«

»Richte deiner Mutter aus, wenn ich irgendwie helfen kann, soll sie Bescheid sagen. Ganz egal, wie.«

»Mach ich, danke.«

»Ich meld mich morgen wieder.« Nachdem sie aufgelegt hatte, reichte Laura das Handy an Shane zurück und umarmte ihn dann. »Tut mir leid, dass ich dich so vollheule.«

»Jederzeit«, antwortete er und streichelte ihr den Rücken.

So fand Owen sie vor, als er nach unten kam, in nichts als einer Sporthose und mit dem Babyfon in der Hand. »Da bist du. Ich hab mich schon gefragt, warum du nicht wieder raufkommst.« Er sah genauer hin. »Weinst du? Was ist denn?«

Shane übergab seine Schwester an ihren Ehemann.

»Sag du’s ihm«, bat Laura.

Shane gab die traurige Nachricht von Mac und Maddie weiter.

»O Gott«, murmelte Owen und schloss Laura in die Arme.

»Tut mir leid, dass ich so emotional bin. Das hat mich ziemlich kalt erwischt.«

»Natürlich hat es das«, tröstete Owen sie.

»Das muss so ein Schock für die beiden gewesen sein«, sagte Shane. »Mac hat sich richtig auf das Baby gefreut, als wir vorhin gesprochen haben.«

Sie wurden unterbrochen, als mehrere Hotelgäste zum Haupteingang hereinkamen, sodass Laura gezwungen war, sich die Tränen wegzuwischen und sich fröhlich ihren Gästen mit ihren Fragen zu widmen.

»Ich dachte, du gehst heute Abend mit Katie aus«, wandte Owen sich an Shane.

»Das stimmt auch. Ich war gerade auf dem Weg, uns eine Pizza zu holen, als ich mit Laura zusammengestoßen bin.«

»Also geht ihr nicht aus.«

Shane kratzte jeden Fetzen Selbstbeherrschung zusammen, um sich unter Owens durchdringendem Blick nicht zu winden. »Wir haben beschlossen, zu Hause zu bleiben und einen Film zu gucken.« Weitere Fragen blieben ihm erspart, als Laura sich wieder zu ihnen gesellte.

Sie nahm ihren Mann bei der Hand. »Ich will ins Bett.«

»Das ist mein Stichwort, mich bloß schnell aus euren Flitterwochen zu verziehen«, verkündete Shane. »Wir sehen uns morgen früh.« Er verließ das Hotel durch den Vordereingang und hatte das Gefühl, nur knapp entkommen zu sein. Hoffentlich würde Laura ihre Vermutungen Owen gegenüber für sich behalten. Nicht dass er sich Sorgen gemacht hätte, was Owen dazu sagen könnte. Aber Katie und er hatten ein Recht auf wenigstens ein bisschen Privatsphäre, ungeachtet ihrer aktuellen Wohnsituation.

Vielleicht wurde es Zeit, mit Ned Saunders über eine Mietwohnung zu sprechen. Jetzt, da er wusste, dass Mac auch über den Sommer hinaus auf ihn zählte, hatte Shane ein gutes Gefühl bei der Vorstellung, auf der Insel Wurzeln zu schlagen. Das Einzige, was ihn noch davon abhielt, sich das nächstbeste Mietobjekt zu schnappen, war der Gedanke, dass er dann von Holden wegziehen müsste. Auch wenn sie immer noch auf derselben kleinen Insel wohnen würden – Shane mochte es, dass sein Neffe nur ein paar Türen entfernt auf dem gleichen Flur lebte.

Seine Pizza war noch nicht ganz fertig, und so ließ er sich an Marios Theke nieder und bestellte ein Bier. Er konnte nicht aufhören, an Mac und Maddie zu denken. Was sie gerade durchmachten, wie furchtbar am Boden zerstört sie sein mussten. Und dann dachte er an Katie, die nackt in ihrem Bett auf seine Rückkehr wartete. Aus Angst, er könnte sich in der Öffentlichkeit blamieren, verzichtete er darauf, jede Sekunde ihrer Begegnung von vorhin noch einmal durchzuspielen. Dazu würde er später noch reichlich Zeit haben.

Jemand rutschte auf den Hocker neben ihm, und nach einer Sekunde bemerkte Shane, dass es Ned war. »Wenn man vom Teufel spricht. Ich hab gerade an dich gedacht.«

»Ach ja? Was hast’n gedacht?«

»Dass ich mir vielleicht was mieten will.«

»Bleibst also da, ja?«

»Sieht langsam danach aus.«

Ned schaute kurz zu ihm herüber. »Haste heute Abend schon mit Mac geredet?«

»Ja«, antwortete Shane und seufzte. »Ist noch gar nicht so lange her. Die beiden tun mir so schrecklich leid.«

»Ist wirklich ’ne schlimme Sache. Die beiden ham sich so auf das Würmchen gefreut.«

»Für Francine muss es auch schwer sein.«

»Das arme Täubchen weint schon den ganzen Nachmittag. Hab angeboten, wenigstens Essen zu holen.« Er zuckte die Achseln und seufzte ebenfalls. »Fühlt sich furchtbar an, wenn man so gar nix für sie machen kann.«

»Wir können ihnen zur Seite stehen, wenn sie wieder da sind«, erklärte Shane.

»Wohl wahr.«

Ein Angestellter der Pizzeria tauchte mit Shanes Bestellung auf. Shane warf einen Zwanziger auf die Theke und bedeutete dem Kellner mit einer Geste, auch Neds Bier damit abzurechnen.

Ned hob ihm die Flasche entgegen. »Danke.«

»Immer gern.«

»Ruf mich an, wenn du so weit bist. Dann such ich dir was Nettes in der Nähe von dem kleinen Kerl, den du so gernhast.«

Shane lächelte den Älteren an. »Du kannst wirklich Gedanken lesen, oder?«

»Ach was. Ich pass bloß auf.«

Er drückte Ned die Schulter. »Ich melde mich.«

»Hab ’nen schönen Abend.«

»Du auch. Richte Francine aus, wir sind im Geiste alle bei ihr und Maddie.«

»Mach ich.«

Mit der Pizza in der Hand ging Shane die kurze Strecke zurück zum Hotel, in Gedanken bei Mac und Maddie, Katie, Ned und der Möglichkeit einer Wohnung, die dicht genug am Ortskern war, dass er Holden weiterhin sehen konnte, wann immer ihm der Sinn danach stand. Auch wenn ihm Macs und Maddies Verlust im Herzen wehtat, stellte sich der Rest von Shanes Leben vielversprechender dar als seit Langem.

Er hatte einen Job, der ihn ausfüllte, angestellt bei einem Cousin, den er zugleich als engen Freund betrachtete, und seine Schwester und ihre Familie waren ganz in seiner Nähe. Sein Dad lebte auf der Insel, und jetzt zeichnete sich auch noch etwas Verheißungsvolles mit Katie ab. Nach Jahren der Quälerei mit Courtneys Tablettensucht und der anschließenden Scheidung fühlte es sich für Shane an, als würde endlich die Sonne hinter den Wolken hervorkommen.

Zurück im Hotel nahm er nach oben immer zwei Stufen auf einmal, so eilig hatte er es, zu Katie zurückzukehren. Würde sie immer noch nackt im Bett liegen, oder war sie aufgestanden und hatte sich etwas übergezogen? Er hoffte, sie war immer noch nackt. Gott sei Dank war der Flur im zweiten Stock menschenleer, als er ihr Zimmer ansteuerte und, ohne zu klopfen, eintrat – um sie genau so vorzufinden, wie er sie zurückgelassen hatte.

Sie war auf einen Ellbogen gestützt. »Ich dachte schon, du hast mich vergessen.«

»Keine Chance. Aber ich bin unten Laura über den Weg gelaufen und wurde ins Kreuzverhör genommen. Dann hab ich eine komische Nachricht von meinem Cousin Mac gekriegt, dass er unerwartet aufs Festland fährt, was Laura natürlich gleich näher erforschen musste.«

»Und habt ihr rausgefunden, was los ist?«

»Ja.« Seufzend stellte Shane die Pizza auf den Nachttisch und setzte sich auf die Bettkante. »Wie es aussieht, ist das Kind eine Fehlgeburt, und das muss in einer Klinik mit besseren medizinischen Möglichkeiten geregelt werden.«

»Das ist ja furchtbar. Die beiden tun mir so leid.«

Er streichelte ihren Arm und beugte sich zu ihr, um ihr einen Kuss auf die Wange zu drücken. »Ich kann nicht aufhören, daran zu denken, wie er sich vorhin gefreut hat, als er sich auf den Weg zu ihr und diesem Termin gemacht hat.«

Sie streckte die Arme nach ihm aus, und bereitwillig ließ Shane sich hineinsinken und atmete den sauberen, blumigen Duft ihres Shampoos ein. »Laura hat dich also ins Kreuzverhör genommen, ja?«

»Ich hatte gehofft, der Teil sei dir entgangen.«

»Da hast du leider Pech gehabt.«

»Sie hat versucht, mich ins Kreuzverhör zu nehmen. Ich hab mich geweigert, ihr irgendwas zu verraten.«

»Was ihr natürlich alles verrät.«

»Schätze, wir waren etwas naiv, als wir dachten, wir könnten mit so was durchkommen, so eingekesselt, wie wir hier von unseren Verwandten sind.«

»Ist schon gut. Ist mir egal, ob die wissen, dass wir was miteinander haben, oder was auch immer das hier ist. Solange es dich nicht stört.«

Er zog an der Decke, die sie sich vor die Brust geschlagen hatte. »Wir haben definitiv was miteinander«, verkündete er, als ihre Brüste endlich frei lagen.

Ihr heiseres Lachen vertrieb jeglichen Gedanken an die Pizza und seinen Hunger. Als sie ihn zurück ins Bett zog, beschloss er, dass das Essen warten konnte.





KAPITEL 18

Nachdem die Krankenstation offiziell geschlossen hatte, verbrachte David noch eine Stunde mit Krankenblättern und anderem Papierkram, ohne merklich etwas von dem Riesenberg abzuarbeiten, der stets auf seinem Schreibtisch dräute. Er schickte Daisy eine Nachricht, um Bescheid zu geben, dass es etwas später werden würde, dann schloss er die Krankenstation ab. An Tagen wie heute stellte er seine Berufswahl ernsthaft infrage.

Mac und Maddie sagen zu müssen, dass ihr Baby nicht mehr lebte, hatte ihm das Herz gebrochen – genau wie Victoria. Nachdem die beiden gegangen waren, hatte er seine Angestellte und gute Freundin schluchzend im Pausenraum vorgefunden. In einer Kleinstadtpraxis wie ihrer baute man eine persönliche Bindung zu seinen Patienten und ihren Familien auf. Ihre Trauer wurde auch zur Trauer der Behandelnden.

Auch wenn Mac und Maddie noch jung waren und weitere Kinder haben konnten, wenn sie das wollten – das machte es nicht weniger schlimm, Menschen, die er sein Leben lang kannte, eine so furchtbare Botschaft überbringen zu müssen.

Victoria hatte Macs Hinweis auf Lisa Chandler weitergegeben, weshalb David nun auf dem Weg zu ihrer Adresse war. Er hoffte, sie würde ihm gestatten, sie zu untersuchen, und sich nicht von ihrem Stolz davon abhalten lassen, seine Hilfe anzunehmen. Ihre Inselgemeinde war ein Mischmasch aus extrem reichen und extrem armen Familien und allem dazwischen.

Lisa und ihre Söhne befanden sich am unteren Ende dieser Skala. Mit einem Blick in ihre Unterlagen in der Krankenstation hatte David festgestellt, dass sie sich seit über drei Jahren nicht mehr bei einem Arzt vorgestellt hatte. Ihre Kinder dagegen brachte sie regelmäßig zu den Vorsorgeuntersuchungen, die Impfungen der Jungs waren auf dem neuesten Stand. Das überraschte ihn nicht. Er erlebte es oft, dass Niedrigverdiener selbst unversorgt blieben, um wenigstens ihren Kindern alles zu geben, was sie brauchten.

Als Lisas Haus in Sichtweite kam, sah er ihren Nachbarn Seamus O’Grady an der Straße stehen und die Post aus dem Briefkasten holen. David hielt an, um Hallo zu sagen.

»’n Abend, Doc«, begrüßte Seamus ihn mit seinem musikalischen irischen Akzent. »Was führt Sie denn in unser Eckchen auf der Insel?«

»Ich schau nur mal kurz nach Lisa und ihren Jungs«, antwortete David unbestimmt.

»Die zwei kleinen Racker sind doch nicht krank, oder? Hab sie gestern noch gesehen. Die sind ständig bei uns, werden uns richtig fehlen, wenn sie in den Ort ziehen.«

»Den beiden geht’s gut.«

Seamus warf einen Blick zu der Auffahrt neben seiner. »Ich weiß, über Privatangelegenheiten von Patienten können Sie nicht sprechen, aber falls Familie Chandler was braucht – egal was –, kommen Sie zu mir. Diese Kinder machen Caro und mir richtig Freude.«

»Ich behalt’s im Hinterkopf. Schönen Abend, Seamus.«

»Ihnen auch, Doc.«

David bog nach links in die unbefestigte Zufahrt zu dem kleinen Häuschen ein und dachte darüber nach, was Seamus gesagt hatte und wie schön er es fand, auf einer Insel zu leben, auf der die Nachbarn aufeinander aufpassten. Es überraschte ihn nicht im Geringsten, dass Seamus und Carolina die Jungs kannten und gernhatten. Die Menschen hier bemühten sich umeinander. Ob es nun an der Abgeschiedenheit oder der Ruhe oder sonst irgendetwas lag: Die Inselbewohner waren weit enger miteinander vernetzt, als es die Leute anderswo heutzutage zu sein schienen.

Erwartungsgemäß rannten die Jungs im Garten herum, während der Hund hinter ihnen herjagte. Als sie zu David geflitzt kamen, um Hallo zu sagen, bemerkte er, dass sie beide von einem langen Tag draußen schmutzig waren und einen leichten Sonnenbrand auf der Nase hatten.

»Dr. David!«, begrüßte ihn der Ältere der beiden, Kyle, als er aus dem Wagen stieg. »Was machen Sie denn hier? Müssen wir geimpft werden?«

Die vorhersehbare Frage brachte David zum Lachen. Wo auch immer er sich im Ort blicken ließ, scheuten die Kinder vor ihm zurück, als glaubten sie, er hätte immer ein paar Spritzen in der Hosentasche dabei. »Heute keine Impfungen, Jungs.«

»Oh, gut«, sagte Jackson mit niedlichem Stirnrunzeln. »Ich hasse Spritzen.«

»Ob du’s glaubst oder nicht, ich hasse es, Spritzen zu geben. Ist eure Mom zu Hause?«

»Sie ist drinnen«, antwortete Kyle. »Kommen Sie mit, ich bring Sie zu ihr.«

»Warte noch kurz.« David holte seinen Arztkoffer aus dem Kofferraum, dann folgte er den Jungs zu ihrer Mutter. Im Inneren des unaufgeräumten Hauses fand er sie zu seiner Überraschung schlafend auf dem Sofa vor. David kannte sie gut genug, um zu wissen, dass es ihr nicht ähnlichsah, ihre jungen Söhne unbeaufsichtigt zu lassen. »Schläft sie schon lange?«, fragte er die zwei und bemühte sich dabei um einen beiläufigen Ton. Auf den ersten Blick schon erkannte er, dass Lisa unheimlich an Gewicht verloren hatte, auf das sie eigentlich nicht hätte verzichten können.

»Eine Weile«, gab Kyle vage zurück.

»Habt ihr zwei denn schon zu Abend gegessen?«, wollte David wissen.

»Noch nicht«, sagte Jackson. »Wir machen uns heute Erdnussbutter-Sandwiches mit Marmelade.«

»Das können wir schon ganz alleine«, fügte Kyle stolz hinzu.

David wurde das Herz schwer angesichts der Erkenntnis, dass die Jungen sich offenbar häufiger selbst versorgten. »Tut ihr mir einen Gefallen und schaut mal, ob ihr eure Mom für mich aufwecken könnt? Seid lieb, nicht dass sie sich erschreckt.«

Die zwei küssten ihre Mutter, bis sie flatternd die Lider hob. Als sie David entdeckte, fuhr sie zusammen.

»Was ist denn los?«, fragte sie, bevor sie einen Hustenanfall bekam.

Das klang nicht gut.

»Ich hab gehört, es geht Ihnen nicht so toll, daher dachte ich, ich schau mal vorbei«, erklärte er.

Langsam setzte sie sich auf, als würde ihr alles wehtun. »Das wäre doch nicht nötig gewesen.« Wieder hustete sie. »Entschuldigen Sie.«

»Wie lange haben Sie den Husten schon?«

»Keine Ahnung. Eine Weile.«

»Den ganzen Sommer schon«, meldete sich Kyle zu Wort. Sein Bruder nickte zustimmend.

Himmel, dachte David.

»Nicht so lange«, behauptete Lisa.

»Doch, wohl«, beharrte Jackson.

Auf ein Klopfen hin flitzten die Jungs aus dem Wohnzimmer, um zu sehen, wer da an der Tür war.

David hörte Seamus’ markante Stimme, wie er den Brüdern erzählte, Caro habe Lasagne zum Abendessen gemacht, und fragte, ob sie rüberkommen und mitessen wollten.

»Müssen wir Mom fragen«, sagte Kyle.

Hastig kamen die Jungs wieder ins Wohnzimmer gerannt und redeten wild durcheinander, um die Einladung weiterzugeben.

Lisa schaute zu Seamus auf, der jetzt an der Wohnzimmertür stand. »Und das macht euch auch wirklich nichts aus?«

»Ach was. Wir freuen uns immer riesig, wenn die zwei zu Besuch kommen.«

»Nach einem ganzen Tag im Freien starren sie förmlich vor Schmutz.«

»Wir waschen uns auch die Hände«, versprach Jackson ernst und brachte die Erwachsenen damit zum Lachen.

»Wenn das so ist – na klar«, antwortete Lisa mit einem dankbaren Lächeln in Seamus’ Richtung. »Danke.«

»Kein Problem. Wir geben den beiden auch für dich noch eine Portion mit.«

»Das ist lieb von euch.«

»Na los, Jungs.« Seamus scheuchte die beiden zur Tür. »Wahren Genuss kennt ihr erst, wenn ihr die Lasagne von meiner Caro probiert habt.«

Als David seine Aufmerksamkeit wieder auf Lisa richtete, sah er erschrocken, dass ihr Tränen über die Wangen rollten.

»Alle sind so nett zu mir«, sagte sie leise.

»Typisch Gansett.«

»Ich glaube, ich bin ernsthaft krank.« Sie schaute auf die Decke über ihren Beinen hinunter. »So richtig ernsthaft krank.«

»Warum sind Sie denn nicht zu mir gekommen?«

Ihr mattes Lächeln erreichte nicht ihre Augen, als sie seinem Blick begegnete. »Ich hab’s verdrängt. Hab mir immer wieder eingeredet, ich würde es schon wieder abschütteln wie sonst auch.«

»Hätten Sie was dagegen, wenn ich Sie mal abhöre?«

Als sie ihm mit einer Geste bedeutete, sich keinen Zwang anzutun, holte er sein Stethoskop aus dem Koffer, und schon nach kurzer Überprüfung hörte er unnatürliche Atemgeräusche. Er horchte weiter, aufmerksam und an mehreren Stellen, bis sie einen weiteren Hustenanfall bekam, der ihm ernsthaft Sorge bereitete.

»Was nehmen Sie dagegen?«

Sie deutete auf ein Fläschchen frei verkäuflichen Hustensaft auf dem Couchtisch. Daneben lag ein Tütchen Hustendrops mit Zitronengeschmack. Weder das eine noch das andere konnte den Husten auch nur annähernd in Schach halten.

»Ich würde gern morgen früh eine Röntgenaufnahme Ihres Brustkorbs machen«, kündigte David an und hoffte, das wäre bald genug. Ihre Gebrechlichkeit machte ihm große Sorgen.

»Das kann ich mir nicht leisten.«

Wenn es sein musste, würde er die Aufnahme selbst bezahlen – nicht dass er ihr diesen Gedanken mitteilte. »Darum kümmern wir uns schon.«

Wieder rollten ihr Tränen über die Wangen. »Ich hab solche Angst um meine Kinder.«

»Gibt es jemanden, den Sie herholen könnten, damit er Sie unterstützt?«

Sie schüttelte den Kopf. »Da sind nur wir drei.«

David versuchte, sich vorzustellen, wie es sein musste, so allein auf der Welt zu sein. Sofort kam ihm Daisy in den Sinn, die von ihrer Familie entfremdet war. Er hatte das Glück, in eine tolle Familie hineingeboren worden zu sein, die ihm während seines Kampfs gegen den Krebs zur Seite gestanden hatte. Sie hatten ihm nicht nur geholfen, sich von seiner Krankheit zu erholen, sondern auch, sein Leben wieder auf die Reihe zu bekommen nach dem Chaos, das er darin angerichtet hatte.

»Wie wär’s, wenn ich Carolina und Seamus frage, ob die Jungs heute dort übernachten können? Auf die Weise können Sie mal ordentlich durchschlafen, und morgen früh kommen Sie dann gleich zu mir in die Krankenstation.«

Sie schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht von den beiden verlangen.«

»Ich hab Seamus vorhin auf dem Weg hierher getroffen. Er hat nicht gefragt, warum ich komme, hat aber sofort angeboten, wenn sie irgendetwas für Sie und die Kinder tun könnten, sollte ich Bescheid geben. Er hat gesagt, die Jungs seien ihnen ans Herz gewachsen.«

»Das hat er gesagt? Wirklich? Ich hab immer Angst, die zwei könnten Seamus und Caro auf die Nerven gehen, so oft, wie sie da drüben sind. Immerhin sind die beiden frisch verheiratet.«

David lächelte und hoffte, sein Plan wäre auch für Seamus und Carolina okay. »Wie es aussieht, macht es ihnen nicht das Geringste aus. Also, was sagen Sie? Sollen wir eine Tasche packen, damit die Jungs heute Nacht drübenbleiben können, und morgen früh sehen wir dann weiter?«

Sie nickte. »Danke.«

»Kein Problem.«

Lisa nahm ihre letzten Kräfte zusammen – so wirkte es zumindest auf David –, um eine Übernachtungstasche für ihre Söhne fertig zu machen.

»Kann ich Ihnen noch irgendwie helfen, bevor ich gehe?«

Sie schüttelte den Kopf.

Zum Abschied reichte er ihr seine Visitenkarte, auf der auch seine Handynummer stand. »Falls es in der Nacht schlimmer wird oder Sie Probleme mit dem Atmen haben, rufen Sie mich bitte an. Und keine Scheu, zögern Sie nicht, sich zu melden.«

Sie nahm die Karte entgegen. »Vielen, vielen Dank.«

»Morgen sehen wir uns das Ganze mal in Ruhe an.«

Nickend bat sie noch: »Würden Sie den Jungs sagen, sie sollen mich anrufen, bevor sie zu Bett gehen? Und richten Sie Seamus und Carolina bitte meinen Dank aus.«

»Natürlich.« David verstaute seinen Arztkoffer wieder im Kofferraum, ließ den Wagen aber in Lisas Auffahrt stehen. Er folgte dem ausgetretenen Pfad durch ein kleines Wäldchen in den Garten von Seamus und Carolina. Aus der Fliegengittertür an der Veranda drang der Duft frischer Lasagne, und David lief das Wasser im Mund zusammen.

»Immer herein«, rief Seamus, als David anklopfte.

David trat in das gemütliche Häuschen, wo die vier zum Abendessen um den Küchentisch versammelt saßen. »Wie schmeckt die Lasagne, ihr zwei?« Beide hatten frisch gewaschene Gesichter und Hände.

»Superlecker!« Kyle schaufelte sich eine Riesenportion in den Mund.

Carolina lächelte angesichts seiner Begeisterung.

»Hab ich euch ja gesagt«, bemerkte Seamus.

»Also, eure Mom erlaubt euch, wenn es für Seamus und Carolina okay ist, heute hier zu übernachten. Was haltet ihr davon?«

»Geht’s ihr gut?«, fragte Kyle mit entzückend zusammengeschobenen Augenbrauen.

»Sie fühlt sich nicht so besonders, da hab ich ihr verordnet, sich mal ordentlich auszuschlafen.« Auch wenn er betont leichthin sprach, sah er die Sorge auf Seamus’ und Carolinas Gesichtern.

»Dürfen wir?«, fragte Jackson seine Gastgeber.

»Aber selbstverständlich«, antwortete Seamus. »Wir machen uns Popcorn und gucken einen Film. Das wird ein Riesenspaß.«

»Er redet so lustig«, stellte Jackson kichernd fest.

Seamus streckte dem Jungen die Zunge heraus, was einen Lachanfall bei den Brüdern auslöste.

Dankbar lächelte David den gebürtigen Iren an. Er hatte eine Menge Dinge vorausgesetzt bei diesem Plan. »Lisa kommt morgen früh zu mir in die Krankenstation, wenn Sie also auf die zwei aufpassen könnten, bis sie wieder da ist, wäre das eine Riesenhilfe.«

»Ist uns eine Freude.« Carolina stand auf und holte eine Tupperdose aus dem Schrank, in der bald eine große Portion Lasagne dampfte. »Hier, für Sie und Daisy«, erklärte sie, verschloss die Dose und drückte sie David in die Hand.

»Das ist doch nicht nötig.«

»Das essen wir sowieso niemals alles auf. Da geben wir gern etwas ab.«

»Das ist wirklich lieb. Danke. Für alles.«

»Ist uns ein Vergnügen«, winkte Seamus ab.

Auf dem Heimweg fühlte David sich noch furchtbarer als zuvor, wenn das überhaupt möglich war. Es gefiel ihm gar nicht, wonach das mit Lisa aussah – so überhaupt nicht. Das Röntgenbild morgen würde ihm mehr verraten. Er wünschte, sie hätte es nicht so lange hinausgezögert, sich medizinische Hilfe zu holen. Aber als Saisonarbeiterin in mehreren der Restaurants auf der Insel bekam sie in keinem ihrer Jobs genug Stunden dafür zusammen, dass die Krankenversicherung greifen würde.

Trotz der jüngsten Reformen hatte das System noch immer seine Mängel, und die Leistungserbringer waren gezwungen, unter den gegebenen Parametern das Beste herauszuholen. In Fällen wie dem von Lisa war es wahnsinnig frustrierend, wenn jemand dringend medizinische Versorgung benötigte, sie sich aber nicht holte, weil er es sich nicht leisten konnte.

Erschöpft und niedergeschlagen traf er zu Hause ein, freute sich aber trotzdem darauf, Daisy nach einem langen Tag zu sehen. David war so verdammt dankbar, dass er sie hatte, dass er jeden Abend zu ihr nach Hause kommen konnte. Sie machte alles besser, allein indem sie da war. Als er neben dem Porsche seines Vermieters Jared parkte, kamen Jared und seine Frau Lizzie gerade in schicker Abendgarderobe aus der Villa.

»Hi«, begrüßte er seine Freunde, als er aus dem Wagen stieg, in der Hand die Tupperdose, die Carolina ihm mitgegeben hatte. »Wo geht’s hin?«

»Eine Benefizveranstaltung im Chesterfield«, antwortete Jared. Vor einigen Monaten hatten Lizzie und er das Anwesen gekauft und eine Event-Location daraus gemacht.

»Wofür diesmal?«

»Die Bewahrung von Freiflächen auf der Insel«, sagte Lizzie.

»Wie wär’s, wenn ihr mal eine für Alleinerziehende macht, die sich nicht mal die medizinische Grundversorgung leisten können?«, bemerkte David schärfer, als er eigentlich vorgehabt hatte.

»Rede mit mir«, bat Jared eindringlich. Er hatte an der Wall Street ein Vermögen gemacht und war jetzt »im Ruhestand« von der erbarmungslosen Finanzwelt.

»Entschuldige.« David rollte die Schultern, um den Stress abzuschütteln. »War einfach ein langer Tag.«

»Kennst du jemanden, der Hilfe braucht?«

»Ja, allerdings. Ich habe da eine junge Frau mit zwei kleinen Kindern, die möglicherweise ernsthaft krank ist. Die Jungs sind fünf und sechs.«

»Wie können wir helfen?«, wollte Lizzie wissen.

»Kann ich mich dazu morgen noch mal melden, wenn ich mehr darüber weiß, womit wir es zu tun haben?«

»Natürlich«, antwortete Jared. »Was auch immer sie braucht, sag Bescheid.«

»Bis vor ungefähr fünf Minuten hatte ich einen echt beschissenen Tag. Danke, ihr zwei.«

Lizzie kam zu David herüber und umarmte ihn. Die Geste überraschte ihn nicht. Mittlerweile kannte er sie ziemlich gut, und sie zeigte ungezwungen ihre Zuneigung zu Jareds Freunden, David eingeschlossen. Er verstand schon, warum Jared so vernarrt in seine Frau war. »Wann immer du es mit so einem Fall zu tun hast, komm zu uns, okay? Wir haben alles, was wir je brauchen oder wollen könnten, und es ist mir eine Freude, Jareds Geld für einen guten Zweck und Menschen in Not auszugeben.«

Jared lachte schnaubend. »Und darin ist sie auch ziemlich gut.«

»Ich halte nichts von halben Sachen«, befand Lizzie und kehrte zu ihrem Mann zurück.

Er legte ihr einen Arm um die Schultern und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Und darum liebe ich dich so sehr.«

»Habt einen schönen Abend, ihr zwei«, sagte David, wie immer amüsiert von dem Paar.

»Wir warten dann auf deine Rückmeldung morgen«, erinnerte ihn Lizzie.

»Kriegt ihr. Danke noch mal.« Er winkte ihnen nach, als sie in dem Porsche losfuhren, dann stieg er die Stufen zu dem Apartment über der Garage hinauf, in dem er mit Daisy wohnte.

Friedlich zusammengerollt lag sie fest schlafend auf dem Sofa.

Bei ihrem Anblick musste David lächeln. Um diese Jahreszeit arbeitete sie im Hotel so hart, dass sie am Ende des langen Tages immer völlig erschöpft war. Aber sie liebte ihre Stelle als leitende Hausdame im McCarthy’s Gansett Island Hotel, und da sie das Beste war, was ihm je passiert war, liebte er es, dass sie glücklich war.

Weil er nicht im selben Raum wie sie sein konnte, ohne sie anfassen zu wollen, stellte er die Tupperdose mit der Lasagne in die Küche, streifte sich die Krawatte ab, öffnete die oberen drei Knöpfe seines Hemds und setzte sich zu ihr aufs Sofa.

»Mmm«, machte sie und klang ganz schläfrig und süß. »Da bist du ja. Langer Tag.«

»Der soeben dreitausend Prozent besser geworden ist.«

»Nur dreitausend?«

»Mach drei Milliarden draus.«

Sie lächelte, ohne die Augen zu öffnen. »Die Zahl gefällt mir.«

Liebevoll legte David die Arme um sie, und sie schmiegte sich an ihn. »Jetzt ist mein furchtbarer Tag perfekt.«

»Ich hab das von Maddie und Mac gehört. Alles okay bei dir?«

Da Maddie eine ihrer engsten Freundinnen war, rührte es ihn, dass sie auf den Gedanken kam, ihn zu fragen, ob alles okay sei. »Es war furchtbar. Niederschmetternd.«

»Die beiden tun mir so leid.«

»Hast du mit Maddie reden können?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich hab versucht, sie anzurufen, aber da war sofort die Mailbox dran. Ich hab ihr eine Nachricht hinterlassen – und Linda hab ich auch aufs Band gesprochen, dass ich mit den Kindern helfen kann, falls nötig.«

»Maddie weiß bestimmt, dass wir heute Abend alle an sie und Mac denken.«

»Das hoffe ich.« Sie atmete tief durch und reckte unvermittelt den Hals. »Was rieche ich da?«

»Carolina Cantrells Lasagne. Wobei ich jetzt wohl sagen sollte: Carolina O’Gradys Lasagne.«

»Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Bedeutet das, wir müssen weder kochen noch irgendwo hingehen?«

»Genau das bedeutet es.«

»Was hältst du von Abendessen im Bett?«

»Abgesehen von der Entscheidung, dich in mich zu verlieben, ist das die beste Idee, die du je hattest.«

Während sie noch lachte, küsste er sie und spürte, wie die Sorgen des Tages wegschmolzen, als sie seinen Kuss mit all der Liebe und Begeisterung erwiderte, die er von ihr kannte.





KAPITEL 19

Mac brachte Maddie im Gästezimmer seines Onkels Frank ins Bett und blieb bei ihr in der Dunkelheit sitzen, bis sie sich in den Schlaf geweint hatte. Seit sie die Insel verlassen hatten, hatte sie kein einziges Wort gesagt, und Mac hatte ihr Bedürfnis nach Stille respektiert, auch wenn er innerlich vor Schmerz verging.

Unter keinen Umständen hatte er damit gerechnet, dass dieser Tag hier enden könnte, im Haus seines Onkels in Providence. Nach einem ganzen Sommer ohne Bewohner war es drinnen stickig und heiß gewesen, aber sobald Frank von Macs Vater gehört hatte, was passiert war, hatte er alles für sie vorbereiten lassen.

Seine Eltern waren herbeigeeilt und hatten sich die größte Mühe gegeben, ihren eigenen Herzschmerz zu verbergen, während sie Mac geholfen hatten, alles Notwendige für ein paar Tage auf dem Festland zu packen. Jetzt, da er sicher war, dass Maddie schlief – wenigstens für den Moment –, ging er nach unten, um zu Hause anzurufen und sich zu erkundigen, ob alles okay war.

»Hey, Mom.«

»Hi, mein Schatz. Seid ihr gut angekommen?«

»Ja. Maddie schläft. Wie geht’s den Kindern?«

»Wunderbar, aber Thomas hat eine Menge Fragen.«

»Ist er noch wach?«

»Dad ist bei ihm oben. Lass mich kurz nachsehen.« Sie verhielt sich sehr leise, als sie hinaufging, was Mac verriet, dass Hailey bereits schlief. Er stellte sie sich in ihrer Wiege vor, im Schlaf den Popo in die Höhe gereckt und den Daumen im Mund. Ihm stiegen Tränen in die Augen, als er an sie und Thomas dachte. Früher hatte er geglaubt, er würde nie dazu kommen, einmal selbst Kinder zu haben, und jetzt bedeuteten sie und ihre Mutter ihm die Welt.

Er schluckte gegen die Tränen an, die ihm in den Augen brannten.

»Dada! Wo bist du?«

Thomas nannte ihn immer noch bei dem Namen, den er ihm gegeben hatte, als Mac in sein Leben getreten war. Irgendwann würde er das zweite a wahrscheinlich weglassen, aber Mac hoffte, das würde nicht allzu bald geschehen. »Mama und ich haben was in Providence zu erledigen. Aber wir sind bald wieder da, okay?«

»Okay.«

»Bist du auch ganz brav für Grandma und Opa?«

»Opa liest vor, aber er schläft immer ein!« Im Hintergrund hörte Mac seinen Vater laut schnarchen, woraufhin Thomas tief aus dem Bauch heraus lachte.

»So ein alberner Opa«, erwiderte Mac, während er sich die Wangen wischte, die jetzt doch feucht waren.

»Richtig albern. Bist du traurig, Dada?«

Das Wissen, dass sein Sohn den Schmerz in seiner Stimme hörte, tat Mac in der Seele weh. »Ein bisschen vielleicht, aber das wird schon wieder. Du musst jetzt schlafen, okay?«

»Darf Opa mir noch eine Geschichte vorlesen?«

»Eine noch.« In diesem Augenblick hätte er seinem Sohn alles gegeben. »Und dann ist es Zeit, Gute Nacht zu sagen.«

»Okay, Dada. Kann ich Mama haben?«

»Die schläft, Kumpel. Sie ruft dich morgen an. Ich hab dich lieb, und Mama auch.«

»Ich hab dich auch lieb.«

Nach etwas Geraschel hatte er seine Mutter wieder am Ohr. »Wie hält sich Maddie?«, fragte Linda.

»Still.«

»Das wird noch eine ganze Weile so sein.«

Mac ließ sich aufs Sofa sinken, die Ellbogen auf die Knie gestützt, den Kopf gesenkt.

»Aber das wird schon wieder. Mit der Zeit.«

»Bist du dir da sicher?« Maddies ungewohntes Schweigen hatte über die vergangenen Stunden ein unbehagliches Gefühl in ihm geweckt.

»Absolut.« Nach einer Pause erklärte Linda: »Ich habe dasselbe durchgemacht.«

»Was? Hast du?«

»Im Jahr, bevor du … Es war in der zwölften Woche.«

»Das … Das wusste ich nicht.«

»Das liegt daran, dass wir nie darüber geredet haben. Es tut immer noch weh, selbst nach all den Jahren. Der anfängliche Schock vergeht, aber vergessen tut man es nie.«

»Ich will es auch gar nicht vergessen«, stieß Mac mit brechender Stimme hervor.

»Das wirst du nicht, Schatz.«

»Ich weiß nicht, was ich für sie tun soll. Sie ist …«

»Sie ist traumatisiert und hat ein gebrochenes Herz, aber das wird wieder. Sie braucht einfach ein bisschen Zeit, um sich damit auseinanderzusetzen. Genau wie du.«

»Sie glaubt, sie wäre dafür verantwortlich, weil sie so oft gesagt hat, sie hätte so schnell noch nicht wieder schwanger werden wollen.« Ihm schnürte sich die Kehle zu, und jetzt strömten die Tränen. »Diesmal war es ungeplant. Wir haben es immer als Unfall bezeichnet.«

»Liebes, das macht jeder, der ein Baby erwartet, das so nicht geplant war. Keiner von euch hat irgendetwas gesagt, das nicht auch jeder andere in dieser Situation sagen würde.«

»Trotzdem«, beharrte er. »Wir fühlen uns schuldig, weil wir so davon gesprochen haben.«

»Ihr habt gescherzt, Mac, habt euch mit der Vorstellung auseinandergesetzt, drei Kinder unter fünf zu haben. Bestand irgendein Zweifel, dass ihr dieses Kind genauso sehr lieben würdet wie Thomas und Hailey? Also für mich nicht. Und ihr seid beide jung und gesund. Es spricht nicht das Geringste dagegen, dass ihr weitere Kinder haben könnt, wenn ihr so weit seid, es wieder zu probieren.«

»Nach dieser Erfahrung kann ich mir das nicht mal ansatzweise vorstellen.«

»Dann hast du ja Glück gehabt, dass ich drüber weggekommen bin, als mir das Gleiche passiert ist, was?«

Trotz des düsteren Themas lachte Mac kurz auf. »Wohl wahr.«

»Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für große Entscheidungen oder weitreichende Verkündungen, die ihr später vielleicht bereut.«

»Was soll ich nur für sie tun, Mom? Ich komme mir so hilflos vor.«

»Sei einfach da. Mehr kannst du nicht machen.«

»Aber es wirkt, als würde sie meinen Trost gar nicht wollen.«

»Das mag heute Abend und vielleicht auch morgen noch der Fall sein, aber sie wird sich an dich wenden, wenn sie so weit ist. Du wirst der Erste sein, den sie dann braucht.«

Mac tat einen zitternden Atemzug. Hoffentlich würde seine Mutter recht behalten. Diese Distanz zwischen Maddie und ihm ertrug er einfach nicht.

»Nehmt euch noch ein, zwei Abende ganz für euch. Francine und ich kümmern uns schon um die Kinder. Kommt erst wieder, wenn ihr auch bereit dafür seid.«

»Danke, Mom, dass ihr so schnell gekommen seid, als ich angerufen hab. Und für alles andere.«

»Ich bin immer für dich da, mein Schatz. Wir lieben euch beide. Gib doch morgen kurz Bescheid, wie es euch geht. Wenn du kannst.«

»Mach ich. Bis dann. Ich hab euch auch lieb.« Nachdem er das Telefon weggelegt hatte, saß er noch lange Zeit im Wohnzimmer seines Onkels und versuchte, seine Emotionen in den Griff zu kriegen, damit er für Maddie da sein konnte, falls sie ihn in der Nacht brauchen sollte.

Während sein Blick über die Sammlung von Familienfotos wanderte, die Frank auf einem Beistelltisch angeordnet hatte, dachte Mac an das Glück, das Maddie und er bisher gehabt hatten – und an die Herausforderungen, mit denen sie konfrontiert worden waren. Alles hatten sie durchgestanden – Gutes wie Schlechtes –, indem sie sich einander zugewandt hatten, und Mac würde da sein, wenn sie diesmal dazu bereit war.

Mit dem Saum seines Hemds wischte er sich die Wangen trocken und kontrollierte noch einmal, ob alle Türen verschlossen waren, bevor er nach oben ging, um zu duschen. Kurze Zeit später schlüpfte er zu Maddie ins Bett, ganz vorsichtig, um sie nicht zu stören. Ohne aufzuwachen, kuschelte sie sich an ihn, wie sie es zu Hause so oft tat, und er schloss sie in seine Arme, getröstet, dass sie wenigstens im Schlaf seine Nähe suchte.

Hoffentlich würde es auch in den kommenden Tagen so bleiben.
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Der Schlaf wollte einfach nicht kommen, und so starrte Seamus O’Grady um zwei Uhr früh noch immer in die Dunkelheit, während er an die zwei Jungen dachte, die im Gästezimmer schliefen. Über die letzten Wochen hatte er sie oft gesehen, immer gemeinsam, immer dreckig und meistens hungrig. Nachdem er sie mehrmals mit Snacks und Getränken versorgt hatte, waren ihm ein paar wenig freundliche Gedanken über eine Mutter durch den Kopf gegangen, die ihre kleinen Kinder unbeaufsichtigt durch die Gegend rennen ließ, obwohl sie an jeder Ecke in Gefahr geraten konnten.

Jetzt, da er wusste, dass die Mutter der beiden womöglich schwer krank war, fraßen ihn die Schuldgefühle auf. Statt sie zu verurteilen, hätte er genauer nachfragen sollen, und zwar schon weit früher. Stattdessen hatte er sich von der stressigen Hochsaison und seiner frisch angetrauten Frau völlig vereinnahmen lassen, während diese zwei Kinder litten.

Zu Hause in seinem Dorf in Irland wäre so etwas niemals passiert, dort hatten alle ihre Nachbarn viel zu aufmerksam im Auge. Sich um anderer Leute Angelegenheiten zu kümmern war eine Angewohnheit, die er nach beinahe zwanzig Jahren in den Staaten abgelegt hatte.

Er schämte sich. So einfach war das.

Carolina drehte sich um und schlang ihm einen Arm um die Taille.

Als er sie an sich zog, strich ihr seidiges Haar über sein Gesicht.

»Warum bist du denn wach?«, murmelte sie leise.

»Ich denk nur nach.«

»Worüber?«

»Diese Jungs und ihre Mutter.« Er seufzte. »Ich hab geglaubt, sie vernachlässigt die Kinder, dabei ist sie krank. Hab mir nie die Mühe gemacht, mal nachzuhaken, warum die beiden immer unbeaufsichtigt durch die Gegend rennen. Ich hab einfach meine Schlüsse gezogen.«

»Falls es dich tröstet, ich habe die gleichen Schlüsse gezogen. Mehr als einmal hab ich gedacht, dass die zwei ein bisschen sehr jung sind, um so oft sich selbst überlassen zu sein. Joe sagt immer, ich hab ihn nicht aus den Augen gelassen, bis er dreißig war.«

Typisch Caro, selbst wenn er sich furchtbar fühlte, konnte sie ihn noch zum Lachen bringen. »Das glaube ich ihm sofort.«

»So ganz daneben liegt er damit nicht«, gab sie zu.

»Ich will den dreien so gern beistehen, aber ich weiß nicht, wie.«

»Morgen reden wir mit Lisa und fragen sie, was wir tun können.«

»Glaubst du, sie wird Unterstützung von uns annehmen?«

»Wenn sie ernsthaft krank ist und zwei Kinder zu versorgen hat, bleibt ihr möglicherweise gar nichts anderes übrig, als jede Hilfe anzunehmen, die man ihr anbietet.«

»Sind schon süße kleine Racker, das muss man ihnen lassen.«

»Das sind sie.« Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange, dann auf die Lippen, als er sich ihr zuwandte. »Geht’s dir jetzt besser?«

»Mir geht’s immer besser, wenn du mir den Kopf zurechtrückst.«

»Irgendwer muss es ja tun.«

Mit einem dunklen Grollen verkündete er: »Mir fallen da ein paar viel bessere Sachen ein, die du mit diesem frechen Mundwerk anstellen könntest, statt mir die Hölle heißzumachen.«

Ihre Hand wanderte von seiner Brust nach unten, um eine voll ausgewachsene Erektion zu ertasten. »Heiß, sagst du, ja?«

Er schnappte nach Luft, als sie ihn mit einer rhythmischen Massage sogar noch härter machte, wenn das überhaupt möglich war. »Äußerst heiß.«
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Zum ersten Mal in ihrem Leben erwachte Katie Lawry am nächsten Morgen mit einem Mann in ihrem Bett. Und nicht bloß irgendeinem. Nein, dieser war unglaublich sexy und attraktiv und aufmerksam und sah entzückend aus, wenn er schlief. Über Nacht waren ihm Bartstoppeln gesprossen, die ihn nur noch heißer wirken ließen.

Katie warf einen Blick auf die Uhr auf dem Nachttisch, um sicherzugehen, dass er nicht verschlief. Es war erst sieben, er hatte also noch Zeit. Normalerweise war er gern um neun bei der Arbeit, hatte er gesagt.

Während sie ihn betrachtete, fragte sie sich, was er wohl tun würde, wenn sie ihn anfasste. Würde er aufwachen? Würde er einfach weiterschlafen? Würde er wieder Sex haben wollen? Bevor sie weit nach Mitternacht eingeschlummert waren, hatten sie so ziemlich alles außer richtigem Sex ausprobiert. Er hatte erklärt, er fürchte, sie würde morgen wund sein, wenn sie es so bald schon ein zweites Mal täten.

Auch wenn sie seine Fürsorge zu schätzen wusste, hatte sie sich gewünscht, er würde ein bisschen weniger davon zeigen.

Bevor er aufwachte, beschloss Katie, ins Bad zu gehen und sich die Zähne zu putzen. Ganz langsam bewegte sie sich, um ihn nur ja nicht zu wecken. Als sie auf ihren verletzten Fuß trat, fuhr ihr zweifach ein dumpfer Schmerz durch den Leib – einer von ihrer Fußsohle ausgehend, der andere von zwischen ihren Beinen.

Vielleicht hatte er doch nicht so falschgelegen mit seiner Sorge, sie könnte wund sein. Sie humpelte ins Bad, wo sie herausfand, wie wund sie wirklich war, und war dankbar für Shanes Weitblick. Rasch putzte sie sich die Zähne und hinkte zurück zum Bett, wo sie leicht zusammenzuckte, als sie sich setzte.

»Wie schlimm ist es?«

Seine raue Morgenstimme sandte ihr ein Kribbeln über den Rücken, als sie sich zu ihm umwandte. »Nicht so schlimm.«

»Schwindelst du mich etwa an, Katie Lawry?«

Sie hielt Daumen und Zeigefinger aneinander. »Nur ein ganz kleines bisschen.«

»Komm her.«

Mit vorsichtigen Bewegungen folgte sie seiner Bitte und rutschte über die Matratze, bis sie an ihn geschmiegt war.

Er küsste sie auf die Stirn, dann auf die Lippen. »Morgen.«

»Morgen.«

»Tut mir leid, dass du wund bist.«

»Mir nicht.«

»Ach nein?«

Sie schüttelte den Kopf. »Beste Nacht meines Lebens. Mit Abstand.«

»Ach, tatsächlich? Nun … Schön zu hören.«

Es war okay, wenn es ihm nicht genauso ging. Immerhin war er verheiratet gewesen, und allen Berichten zufolge war er bis über beide Ohren in seine Frau verliebt gewesen. Natürlich hatte er bessere Nächte gehabt als die mit Katie.

»Ich weiß, was du denkst«, schreckte er sie aus ihrer inneren Debatte auf.

»Woher?«

»Deine Augenbrauen bilden so eine schnurgerade Linie, wenn du in irgendwas zu viel hineininterpretierst.« Mit der Fingerspitze fuhr er darüber, um zu zeigen, was er meinte.

»Ach ja?« Das hatte ihr noch nie jemand gesagt. Andererseits hatte sie auch nie jemanden nahe genug an sich herangelassen, dass er solche Eigenheiten hätte bemerken können.

»Mhm.«

»Und welche Weisheit leitest du nun von meinen Augenbrauen ab?«

»Du denkst, weil ich verheiratet war, kann das mit dir natürlich bloß eine unter vielen Nächten für mich gewesen sein, aber so ist es nicht. Diese Nacht war auch für mich sehr wichtig – und ganz besonders. Aus vielerlei Gründen, aber hauptsächlich, weil ich sie mit dir verbringen durfte.«

»Und das war das absolut Beste, was du hättest sagen können.«

Er lächelte. »Hab ich mir schon gedacht, dass dir das gefallen könnte.« Nach einem weiteren Kuss erklärte er: »Und ich meine es ernst. Ich hab jetzt wirklich lange in einem ziemlich dunklen Loch festgesteckt, und es ist so schön, sich endlich mal wieder gut zu fühlen. In der Zeit, die wir miteinander verbracht haben, habe ich mich sehr gut gefühlt, was eine riesige Verbesserung in äußerst kurzer Zeit ist. Vielen Dank dafür.«

»Freut mich, wenn ich helfen konnte.«

Shane warf einen Blick auf seine Uhr. »Ich hab noch ein bisschen Zeit, bevor ich irgendwo gebraucht werde. Wie wär’s mit Frühstück auf der Seeterrasse?«

»Klingt fantastisch.«

Während er ihr beim Duschen half und dafür sorgte, dass ihr Fuß trocken blieb, war sie erstaunt, wie schnell sie sich daran gewöhnt hatte, in seiner Gegenwart nackt zu sein. Etwas, das eigentlich seltsam und unangenehm hätte sein sollen, war es schlicht und ergreifend nicht. Es war wie eine Fortsetzung der vergangenen Nacht, als er alles Menschenmögliche getan hatte, um sicherzustellen, dass es ihr gut ging.

Ihr wurde äußerst unbehaglich – auf gute Weise –, als er Duschgel in seine Hände gab und es über ihren gesamten Körper verteilte, bis ihre Haut von Kopf bis Fuß kribbelte.

»So empfindsam«, raunte er und küsste sie auf den Hals, während er ihre Brüste umfasste.

Katies Knie begannen zu zittern, als er sich über ihren Bauch weiter nach unten arbeitete.

»Ganz entspannt«, murmelte er, als er seine Finger zwischen ihre Beine gleiten ließ.

Katie keuchte auf, genauso sehr wegen ihres gereizten Fleischs wie wegen der geballten Lust, die den Schmerz überstrahlte.

»Ich kann’s kaum erwarten, dich wieder zu schmecken«, sagte er. »Heute Abend, nach dem Essen bei deiner Mom, lecke ich dich wieder.«

»Das kannst du doch nicht in einem Satz mit meiner Mutter sagen!«, protestierte sie und kicherte nervös.

»Wieso nicht?«

»Darum!«

Sein leises Lachen hallte in der Duschkabine wider.

Als er die Hand zwischen ihren Schenkeln hervorzog, wäre sie beinahe umgefallen. Rasch schlang er den Arm um ihre Taille, um sie zu stützen.

»Ich will dich auch waschen«, bat sie.

»Halt dich an mir fest.« Er positionierte sie so, dass er nun vor ihr stand, während ihr verletzter Fuß draußen blieb.

Genießerisch ließ sie die Hände über seinen festen Bizeps gleiten. »Sehr geschickt.«

»Ein paar Tage lang muss der Fuß noch trocken bleiben. Pass mal auf, was wir dann erst anstellen können.«

»Ich kann’s kaum erwarten.« Sie hielt die Hand auf. »Duschgel, bitte.«

Er kam ihrer Bitte nach und gab ihr etwas davon, das sie mit großem Vergnügen auf seinem muskulösen Körper verteilte. Langsam arbeitete sie sich abwärts, bis er keuchend atmete vor lauter Erwartung, dass sie sich endlich der Erektion widmete, die schwer und hart zwischen seinen Beinen hing.

»Ich brauche mehr Duschgel, um das zu Ende zu bringen«, erklärte sie und grinste angesichts seiner gequälten Miene.

Er versorgte sie mit Nachschub, dann stützte er eine Hand an die Wand.

Katie liebte es, wie er sich für ihre Berührung zu wappnen schien, und so beschloss sie, dass es sich auch lohnen sollte. Wieder begann sie bei seinen Schultern, ließ die Handflächen über seine Brustwarzen und die straffen Wölbungen seines Waschbrettbauchs gleiten, bevor sie seine Erektion umfasste und ihn zu massieren begann.

»Scheiße«, flüsterte er.

»Ist das gut?«, fragte sie, fasziniert von der samtweichen Haut, in die sein harter Schaft gehüllt war.

»Fester.« An seiner Wange zuckte ein Muskel, als er ihre Hand mit seiner bedeckte und ihr zeigte, wie er es mochte.

»Tut das nicht weh?«

»Auf die beste nur mögliche Art. Nicht aufhören.«

Selbst als das Wasser in dem alten Hotel kalt wurde, machte Katie weiter. Ermutigt von seinem schweren Atem und der Hand, die er ihr in den Nacken legte, umschloss sie mit der freien Hand seine Hoden.

»Gott … Katie …«

Fasziniert sah sie zu, wie er kam – heftig. Dann schlang er die Arme um sie und hielt sie lange Zeit einfach fest, bis sie unter dem stetig kälter werdenden Wasser zu bibbern begannen.

»Beste kalte Dusche aller Zeiten«, flüsterte er ihr ins Ohr und brachte sie damit zum Lachen.
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Nachdem sie angezogen waren und Katie sich das nasse Haar zu einem Pferdeschwanz hochgebunden hatte, humpelte sie die Treppe hinunter, wobei Shane immer dicht neben ihr blieb.

»Ich wünschte, du würdest dich von mir tragen lassen.«

»Keine Chance. Schlimm genug, dass du das vorgestern Abend musstest.«

»In meinen Armen zu liegen war also schlimm, sagst du.«

»Das hab ich nicht gesagt«, protestierte sie lachend. »Dreh mir nicht die Worte im Mund herum.«

»Na, zankt ihr euch schon, ihr zwei?«, fragte Laura von ihrem Posten am Empfangstisch aus. »Solltet ihr nicht noch die rosarote Brille aufhaben?«

»Wer hat hier die rosarote Brille auf?«, fragte Abby, die gerade aus dem Souvenirshop kam. »Oh«, machte sie dann, als sie Shane und Katie sah. »Ich weiß schon, wer. Kommt runter, und erzählt uns alles.«

»Auch wenn das ein reizendes Angebot ist«, gab Shane sarkastisch zurück, »verzichten wir lieber.«

»Ich quetsche ihn aus und erzähl’s dir nachher«, sagte Laura zu Abby.

»Nein, tust du nicht«, widersprach Shane energisch.

Auch wenn sie die Vorstellung, Laura könnte Shane »ausquetschen«, entsetzlich fand, musste Katie über das Geplänkel der beiden lachen. Es erinnerte sie an die Art, wie sie mit ihren Geschwistern sprach, zumindest jetzt, da sie älter waren und nicht mehr ständig die dunkle Wolke ihrer Kindheit über ihnen dräute.

Shane reichte Katie ihre zweite Krücke. »Wir gehen frühstücken. Lass uns in Ruhe.«

»Muss ich?«, fragte Laura, das Kinn in die Hand gestützt.

»Ja«, knurrte ihr Bruder, »musst du.«

»Er hat keinen Schimmer, wie das hier läuft, oder?«, bemerkte Abby beiläufig.

»Nicht den geringsten«, bestätigte Laura. »Ach, übrigens, Katie: Wir trommeln für morgen einen Mädelsabend zusammen. Wir würden uns riesig freuen, wenn du dabei bist.«

»Sie hat zu tun«, antwortete Shane, bevor Katie etwas sagen konnte.

»Hab ich?«, fragte Katie ihn.

»Ja, sehr, sehr wichtige Dinge.«

»Die da wären?«

»Komm mit, und ich sag’s dir.«

Katie lächelte Laura zu. »Danke für die Einladung, aber wie es aussieht, hab ich schon was vor.«

»Falls du’s dir noch anders überlegst, weißt du ja, wo du mich findest.«

»Sie wird es sich nicht anders überlegen.«

Katie wusste, dass er nur mit seiner Schwester herumwitzelte, aber etwas an der Art, wie er das sagte, ließ sie innehalten. »Moment.«

»Was?«, fragte Shane.

Katie blickte zu Laura hinüber. »Ich komme morgen Abend sehr gern mit. Danke für die Einladung. Gib Bescheid, wann es losgeht.«

»Oh«, machte Laura. »Okay.«

Mit gesenktem Kopf humpelte Katie langsam und vorsichtig ins Restaurant, unsicher, ob Shane ihr folgte oder nicht. Ihr Herz schlug genauso heftig vor Anstrengung wie vor Angst, was er zu der Aktion womöglich zu sagen hatte. Sie fürchtete sich nicht vor ihm oder so was, aber da, wo sie herkam, brachte man sich in Schwierigkeiten, wenn man einem Mann gegenüber das Ruder in die Hand nahm.

»Einen Tisch für zwei, bitte«, erklang Shanes Stimme hinter ihr, als sie das Pult der Empfangsdame erreicht hatten.

Sie wurden zum selben Platz geleitet, an dem Katie gestern mit ihrer Großmutter gesessen hatte. Als sie sich in ihren Stuhl sinken ließ, nahm Shane ihr die Krücken ab und lehnte sie gegen das Geländer der Terrasse.

Vielleicht war es nicht gerade mutig von ihr, aber während er sich setzte, vertiefte sie sich in die Speisekarte.

»Katie.«

Bemüht beiläufig schaute sie zu ihm auf und hoffte, dass er nicht sehen konnte, wie ihr Herz raste und ihre Hände ganz leicht zitterten. Genau das hier war der Grund, weswegen sie Männern ihr Leben lang aus dem Weg gegangen war.

»Entschuldige bitte. Ich hätte das eben nicht machen sollen. Das war nur mein übliches Geplänkel mit Laura, aber ich hätte nicht an deiner Stelle antworten sollen. Wenn du mit ihr und den anderen Mädels ausgehen willst, dann solltest du genau das tun.« Er lächelte. »Ich schaff es schon, mich einen Abend lang allein zu beschäftigen.«

Seine aufrichtige Entschuldigung und das tief greifende Verständnis dessen, was sie so aufgewühlt hatte, beruhigten ihre angespannten Nerven ein ganzes Stück. »Danke, dass du dich entschuldigst. Dieses Szenario …« Sie wedelte mit der Hand in Richtung Lobby. »Das ist ein etwas heikles Thema für mich.«

»Das verstehe ich. Kommt nicht wieder vor.«

Sprachlos starrte sie ihn über den Tisch hinweg an.

»Was?«

»Ich … Ich hatte nicht damit gerechnet, dass es so einfach sein würde.«

»Wieso denn nicht? Ich bin deutlich zu weit gegangen, und das ist mir auch ungefähr zwei Sekunden später klar geworden. Glaubst du nicht, da versuche ich, das so schnell wie möglich in Ordnung zu bringen?«

»Warum um alles in der Welt hat deine Frau dich nur ziehen lassen?«

Bei der Betroffenheit in seiner Miene bereute Katie die Frage augenblicklich. Sie schüttelte den Kopf. »Das hätte ich nicht sagen sollen. Jetzt bin ich an der Reihe, mich zu entschuldigen.«

»Schon okay. Die Frage hab ich mir selbst oft genug gestellt. Ich meine, versteh mich nicht falsch – ich bin alles andere als perfekt, aber ich war immer gut zu ihr. Sie stand für mich an erster Stelle, aber das hat sich als Riesenfehler herausgestellt.«

»Bei ihr mag das vielleicht ein Fehler gewesen sein, aber das heißt nicht, dass es das bei jeder wäre. Wenn man mit dem richtigen Menschen zusammen ist, steht man für den genauso an erster Stelle – zumindest sollte es so sein, meine ich.«

»Du hast absolut recht. Und sosehr ich Courtney auch geliebt habe – und das habe ich –, für sie stand ich niemals an erster Stelle. In unserer Ehe ging es immer nur um sie, was ich erst rückblickend begriffen habe.«

»Das tut mir leid für dich. Ich kenne dich zwar erst kurz, aber ich weiß schon jetzt, dass du etwas Besseres verdient hast als das.«

»Ja, habe ich, aber es hat lange, lange gedauert, bis ich zu dieser Erkenntnis gekommen bin.«

Katie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück, entspannt und im Frieden mit sich und allem um sie herum, was für sie ein seltener Zustand war. Sie war mit einem Mann intim geworden, und die Welt war nicht untergegangen. Es war, wurde ihr klar, eine Erleichterung, endlich diesen Schritt getan zu haben. Heute schien alles irgendwie heller, voller, leuchtender – das Glitzern der Sonne auf dem Wasser, die frische Seeluft, die köstlichen Düfte, die von den Tellern der anderen Frühstücksgäste herüberwehten. Selbst der Kaffee, der ihnen serviert wurde, schmeckte kräftiger. Sie fühlte sich lebendiger als je zuvor.

Trotz des anhaltenden Ziehens zwischen ihren Beinen bereute sie nichts. Sie hatte sich für diesen wichtigen Schritt den Richtigen ausgesucht. Ganz egal, was zwischen ihnen geschehen würde – oder auch nicht –, sie würde niemals vergessen, wie zärtlich und liebevoll er gewesen war. Shane hatte ihr letzte Nacht ein weiteres wichtiges Geschenk gegeben – Hoffnung, die bisher in ihrem Leben rar gewesen war.

Vielleicht würde die vergangene Nacht den Beginn von etwas Dauerhaftem mit ihm bedeuten, auch wenn sie nicht wissen konnte, ob er das wollte – und fragen würde sie ihn bestimmt nicht. Jedenfalls nicht jetzt. Diese Unterhaltung konnten sie auch weit später noch führen. Fürs Erste gedachte sie die friedvolle Atmosphäre zu genießen, die Gesellschaft eines klugen, sexy, liebevollen Mannes und das unverhoffte Kribbeln der Hoffnung, die an diesem glorreichen Morgen alles so frisch und neu erstrahlen ließ.

[image: image]

Allein im Wartezimmer vor dem OP, starrte Mac auf ein Poster an der Wand und bemühte sich, an irgendetwas anderes zu denken als an das, was gerade mit Maddie passierte. Das Foto einer Wiese voller Wildblumen erinnerte ihn an ihren eigenen Garten. Viel lieber würde er jetzt auf seiner Terrasse sitzen und in diesen Garten hinausblicken, statt in diesem kalten, sterilen Raum hocken zu müssen und Bilder anzustarren, die ihm inneren Frieden vorgaukeln sollten.

Auf dem Tisch neben ihm lag ein dicker Stapel Zeitschriften, und ein Kaffeetisch nicht weit entfernt war gut ausgestattet. Beides ließ Mac unangerührt. Er konnte für nichts anderes Interesse aufbringen als für seine Frau. In Momenten wie diesem und der Nacht von Haileys Geburt drehten seine Gedanken sich jedes Mal um Worst-Case-Szenarien, die ihn in den Wahnsinn trieben.

Die Vorstellung eines Lebens ohne Maddie war so unerträglich, dass ihn allein der Gedanke in die Knie zwingen konnte. Nicht einmal einen Tag lang hielt er es ohne sie aus. Teufel, selbst die zwei Stunden, die die OP und ihr Aufenthalt im Aufwachraum dauern sollten, erschienen ihm schon endlos.

Er rieb sich das unrasierte Gesicht, und als er die Hände sinken ließ, füllte die breite Gestalt seines Vaters den Türrahmen aus. Mac blinzelte mehrmals, überzeugt, einen Geist vor sich zu haben. »Was zum … Was machst du denn hier?«

In seiner Sommer-Uniform aus einem ausgeblichenen Logo-T-Shirt, Khakishorts, Segelschuhen und Sonnenbrille im dichten grauen Haar ließ Big Mac sich auf den Stuhl neben seinem Sohn fallen. »Ich dachte, du kannst vielleicht ein bisschen Gesellschaft gebrauchen.«

Den ganzen Morgen über hatte Mac sich Maddie zuliebe zusammengerissen, aber die freundlichen Worte seines Vaters waren zu viel für ihn.

Schwer legte sich Big Macs Arm um seine Schultern und schenkte ihm Trost, wie er es schon Macs ganzes Leben lang tat, von aufgeschürften Knien bis zu Herzschmerz und allem dazwischen.

»Ich fass es nicht, dass du hier bist.« Mac wischte sich das Gesicht.

»Joe hat mir einen Platz mit dem Pick-up auf der Acht-Uhr-Fähre besorgt. Keine große Sache.«

»Das ist eine Riesensache. Danke.«

»Du musst mir nicht danken. Ich war in derselben Lage wie du, mein Sohn. Es ist beschissen, daran führt kein Weg vorbei.«

Besser hätte Mac es auch nicht ausdrücken können. »Ja, ist es.«

»Wie geht’s Maddie?«

»Sie ist … still. Sehr, sehr still.«

»Sie verarbeitet das auf ihre Weise.«

»Ich würde das ja gern mit ihr zusammen durchstehen, aber sie … Es ist, als wäre sie ganz woanders.«

»So schwer es auch ist, du musst dich nach ihr richten. Sie wird denken, sie hätte etwas falsch gemacht und es damit ausgelöst.«

»Das tut sie schon. Das war ihre erste Frage an Victoria. Und ich hab selbst noch direkt vor dem Termin zu Shane gesagt, bei der Vorstellung von drei Kindern würde ich nervösen Ausschlag kriegen. Dabei war das überhaupt nicht ernst gemeint. Ich hab mich riesig darauf gefreut, unseren neuen kleinen Menschen kennenzulernen.«

»Natürlich hast du das nicht ernst gemeint. Es ist weder ihre Schuld, noch ist es deine, bloß weil du gesagt hast, was jeder Dad in Erwartung seines dritten Kindes sagen würde.« Aus dem Augenwinkel linste er zu Mac hinüber. »Ich hab gehört, Mom hat dir erzählt, was uns passiert ist.«

»Hat sie, und das tut mir sehr leid. Ich hatte ja keine Ahnung.«

»Damals hat man darüber auch nicht viel geredet. Es ist passiert, und man hat weitergemacht mit seinem Leben. Hat lange gedauert, bis deine Mutter verstanden hatte, dass es nicht ihre Schuld war, aber irgendwann ist es bei ihr angekommen. Das war eine der schwierigeren Zeiten in unserem gemeinsamen Leben.«

»Also muss ich mich auf eine lange Belagerung einrichten?«

»Möglicherweise.«

Die Vorstellung einer anhaltenden Distanz zwischen Maddie und ihm deprimierte Mac zutiefst.

»Aber denk immer dran … Ihr überwindet das. Es mag eine Weile dauern, aber ihr zwei seid füreinander geschaffen, und ihr berappelt euch schon wieder. Vielleicht habt ihr eines Tages sogar noch ein Baby.«

»Vielleicht.« Mac fragte sich, ob auch nur einer von ihnen je wieder bereit sein würde, es zu versuchen. »Tut mir leid, dass euch das passiert ist.«

»Mir tut es leid, dass euch das passiert ist.«

»Denkst du manchmal noch an … Du weißt schon … das eine, das ihr verloren habt?«

»Ständig. Ich nehme an, es wird ein Junge gewesen sein, immerhin waren da vier Jungs, bevor wir unser Mädchen bekommen haben. Heute wäre er achtunddreißig.« Bei der Erkenntnis schüttelte Big Mac den Kopf. »Aber wenn wir ihn gekriegt hätten, dann hätten wir womöglich dich nicht bekommen, denn das wäre zu bald nach ihm gewesen. Und ich kann mir eine Welt ohne dich einfach nicht vorstellen. Es kommt also alles, wie es kommen soll, verstehst du? Selbst beschissene Dinge wie das hier.«

»Ist wohl so.«

»Ich sage Mallory, dass es kein guter Zeitpunkt ist für einen Wochenendtrip nach Gansett Island.«

»Verdammt, ich hatte ganz vergessen, dass sie uns besuchen wollte.« Vor Kurzem hatten sie erfahren, dass Big Mac vor seiner Heirat eine Tochter gezeugt hatte. Nach dem Tod ihrer Mutter war Mallory auf die Insel gefahren, um ihren Vater ausfindig zu machen.

»Sie wird das verstehen.«

»Sag das nicht unseretwegen ab. Du wolltest sie noch vor Grants Hochzeit wiedersehen, und die ist nun mal bald. Macht alles so, wie es geplant war. Wir sind dann vielleicht nicht dabei, aber der Rest von euch kommt auch ohne uns klar.«

»Bist du dir sicher?«

»Absolut.«

Nach einem langen, kameradschaftlichen Schweigen fragte Big Mac: »Wie lange soll es dauern?«

»Zwei Stunden.«

Big Mac nickte.

»Hey, Dad?«

»Ja?«

»Es bedeutet mir viel, dass du hier aufgekreuzt bist.«

»Ich hatte da so ein Gefühl, es könnte helfen, wenn du ein bisschen Gesellschaft hast.«

»Tut es. Mehr, als du je ahnen könntest.«
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Nach dem Frühstück mit Katie machte Shane sich auf den Weg zum Jachthafen, in der Hoffnung, sich den Truck seines Onkels borgen zu können, da Mac seinen mit aufs Festland genommen hatte. Bei seinem Eintreffen fand er an dem Picknicktisch, an dem Big Mac vormittags normalerweise Hof hielt, nur seinen Dad, Ned und Luke Harris vor.

»Hey, Jungs«, begrüßte Shane sie.

»Hallo, Sohn«, antwortete Frank breit lächelnd. »Was bringt dich an diesem herrlichen Morgen in diese illustre Runde?«

»Eigentlich war ich auf der Suche nach Onkel Big Mac.«

»Der ist rüber aufs Festland, um Mac Gesellschaft zu leisten«, informierte ihn Frank.

Natürlich ist er das, dachte Shane. Genau das hätte auch sein Vater getan, denn so tickten die beiden. »Ich nehme mal an, seinen Pick-up hat er mitgenommen?«

»Da er sich in Lindas gelbem Käfer niemals blicken lassen würde, liegst du da ganz richtig«, antwortete Frank und erntete brummiges Gelächter von Ned.

»Das bringt mich in eine etwas unpraktische Lage«, erklärte Shane. »Ich muss heute einen Riesenhaufen Sachen von der Fähre abholen und hab keinen Wagen.« Es wurde Zeit, dass er sich selbst einen zulegte.

»Nimm meinen«, bot Luke an und holte den Schlüssel hervor.

»Sicher?«

»Na klar. Da beide Macs auf dem Festland sind, gehe ich heute nirgendwohin.«

»Tausend Dank.«

»Brauchst du Hilfe beim Aufladen?«, fragte Frank.

»Da würde ich nicht Nein sagen, wenn du meinst, du kannst mit anpacken.«

Frank ließ seinen Bizeps spielen. »Na klar kann ich mit anpacken.«

»Ach du …«, entfuhr es Ned. »Tu dir bloß nich weh.«

Shane nahm sich die Zeit für einen Kaffee und ein paar Donuts, bevor er sich mit seinem Vater auf den Weg zum Fähranleger machte. Während der Fahrt dorthin spähte er zum Beifahrersitz hinüber. »Ich hab übrigens gestern wegen der Nebensaison mit Mac geredet und beschlossen, hierzubleiben.«

»Das sind ja tolle Neuigkeiten.«

»Er meint, es gibt reichlich Arbeit für mich, von daher wäre es unsinnig, meine Zelte abzubrechen, solange alle, die mir was bedeuten, hier sind.«

»Klug überlegt.«

»Das liegt nur an diesem Baby. Der Kleine hat mich komplett um den Finger gewickelt. Ich kann mir nicht vorstellen, ihn nicht jeden Tag zu sehen.«

»Das machen sie mit den Besten von uns. Ich bin ihm selbst ziemlich verfallen, und dann sind auch noch zwei weitere unterwegs. Jede Menge, worauf wir uns freuen können.«

»Ja, definitiv. Zum ersten Mal seit langer Zeit ist das sehr wahr.«

»Sind also nur ein paar Babys, die dich hier halten, ja?«, erkundigte Frank sich in bemüht beiläufigem Ton, den Shane sofort durchschaute.

»Warum sagst du nicht, was du wirklich meinst?«

»Und das wäre?«

Shane lachte. »Nach über zehn Jahren immer noch dieselben Tricks. Du versuchst doch nur, mir Informationen aus der Nase zu ziehen.«

»Das ist mein Job.«

»Bleibe ich wegen Katie? Ist es das, was du wissen willst?«

»Ich frage mich jedenfalls, ob sie bei der Entscheidung eine Rolle gespielt hat.«

Nach letzter Nacht tat sie das definitiv, aber den Gedanken behielt er für sich. »Teilweise. Wir kennen uns ja noch nicht lange, aber wir genießen es, Zeit miteinander zu verbringen. Aber es steckt noch weit mehr dahinter. Auf Gansett fühle ich mich zu Hause. Du bist hier, Laura ist hier, der Rest der Familie … Es passt einfach.«

»Freut mich, dass du das so siehst. Mir geht es genauso.«

»Was ist mit Betsy? Bleibt sie den Winter über da?«

»Hat sie noch nicht entschieden. Ich hoffe es jedenfalls sehr.«

»Und kommst du damit klar, wenn sie es nicht tut?«

»Sicher doch. Ich hab schon Schlimmeres hinter mir. Aber falls sie geht, werde ich sie definitiv höllisch vermissen.«

»Tust du alles in deiner Macht Stehende, um sie zum Bleiben zu bewegen?«

»Äh …«

»Weiß sie, dass du sie liebst?«

»Also wirklich«, stieß Frank hervor und stolperte beinahe über seine Worte, »so weit ist es nun noch nicht, denke ich.«

»Nicht?«

Einen langen Moment blieb Frank still. »Doch, ist es.«

»Dann sag’s ihr.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob sie schon so weit ist, das zu hören.«

»Lass sie nicht entwischen, Dad. Ich möchte wirklich nicht, dass du später irgendwas bereust. Leg die Karten auf den Tisch.«

»Und wenn sie nicht dasselbe empfindet?«

»Dann weißt du wenigstens Bescheid, aber ich glaube nicht, dass es sie unglücklich machen wird, wenn du es ihr gestehst. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund scheint sie echt auf dich zu stehen.«

»Haha, sehr witzig. Dasselbe könnte ich über dich und Katie sagen.«

»Versuch jetzt nicht, wieder auf mich umzuschwenken. Wir reden über dich.«

»Jetzt reden wir über dich.«

»Das war eine Steilvorlage, oder?«, stellte Shane amüsiert fest.

»Sie ist ein tolles Mädchen.«

»Sie ist eine tolle Frau.«

»Das auch.«

»Heute Morgen hätte ich es beinahe versaut.«

»Heute Morgen, ja?«

»Konzentration, Dad.«

»Oh, ich bin konzentriert. Was hast du angestellt?«

»Ich hab sie ein bisschen herumkommandiert – was absolut Lauras Schuld war –, aber Katie hat das gar nicht gefallen, und das hat sie mich auch wissen lassen. Ist ein schwieriges Thema für sie nach der Geschichte mit ihrem Dad.«

»Diese Familie hat wirklich die Hölle hinter sich«, bemerkte Frank. »Ich weiß, dass Owen mit seinen Dämonen zu kämpfen hat, was seinen Vater betrifft. Da ist es nur verständlich, dass es Katie ähnlich geht. Owen, Katie und ihre Zwillingsschwester Julia sind die Ältesten. Die haben am meisten von dem Elend mitbekommen.«

»Und trotz allem ist sie unheimlich lieb und ehrlich. Sie ist vorsichtig, aber auch bereit, mal was zu riskieren. Ich mag sie. Richtig gern.«

»Freut mich sehr, das zu hören. Lange Zeit hatte ich Angst, du würdest nie wieder auch nur ausgehen, geschweige denn irgendetwas darüber hinaus.«

»Wer redet denn von irgendwas darüber hinaus?«

»Ein Vater weiß solche Sachen.«

»Himmelherrgott …« So skeptisch sein Tonfall auch war, Shane wusste nur zu gut, wie genau Frank beide seiner Kinder kannte. Als Teenager hatte es sie in den Wahnsinn getrieben, und das hatte sich bis heute nicht geändert. »Tu mir einen Gefallen, und behalt deine Spekulationen für dich. Sie ist was Besonderes, und ich bemühe mich, es nicht zu versauen, bevor es überhaupt angefangen hat.«

»Ich werde schweigen wie ein Grab.« Nach einer langen Pause setzte Frank nach: »Eins noch, dann halte ich wirklich die Klappe.«

»Versprochen?«

Lachend antwortete Frank: »Ja, versprochen. Ich wollte nur anmerken: Ich hoffe, du lässt dich von dem, was mit Wie-hieß-sie-noch-gleich passiert ist, nicht davon abhalten, dich noch mal voll und ganz auf jemanden einzulassen – vielleicht ja sogar auf Katie.«

Darüber dachte Shane einen Moment nach. »Vor ein paar Monaten hätte ich gesagt, auf keinen Fall lasse ich mich noch mal ganz auf jemanden ein. Dass es den Ärger einfach nicht wert ist. Aber jetzt … bin ich möglicherweise bereit, meine Meinung dazu zu ändern.«

»Und das ist das Beste, was ich seit Wochen gehört habe.«

»Mach dir bitte keine Sorgen um mich. Ich habe nicht das geringste Bedürfnis, je wieder an dem Punkt zu landen, an dem ich war, als sie mich verlassen hat. Ich passe auf mich auf.«

»Gut. An diesem Punkt will ich dich auch nie wieder sehen. Niemals.«

»Wirst du nicht, keine Sorge.«

»Natürlich mache ich mir Sorgen. Das ist mein Job.«





KAPITEL 21

Kurz darauf fuhren Shane und Frank an der Ladezone des Fähranlegers vor, wo Gabelstapler geschäftig Fracht von einem Ort zum anderen bewegten – mit einer Präzision, die Shane immer wieder erstaunte. Er stieg aus und winkte Seamus zu, der mit einem Klemmbrett in der einen und einem Kaffee in der anderen Hand den Verkehr dirigierte.

»Große Lieferung für euch heute, Shane.« Seamus klemmte sich die Unterlagen unter den Arm, um ihnen die Hand zu reichen. »Braucht ihr Hilfe? Ein, zwei Jungs kann ich euch bestimmt für ein Stündchen leihen.«

»Das Angebot nehme ich dankend an.«

»Hey«, beschwerte sich Frank, »du hast doch mich.«

Wortlos deutete Shane auf die riesige Kiste, in der der Kühlschrank wartete.

»Andererseits«, lenkte Frank ein, »nehmen wir das Angebot dankend an.«

Seamus lachte. »Hab ich mir schon gedacht.« Mit einem Pfiff winkte er zwei junge Kerle zu sich. »Helft mal Mr McCarthy beim Aufladen, und fahrt mit, und macht euch auch beim Ausladen nützlich. Und dann schafft eure Ärsche wieder hierher, aber zackig.« Dem größeren der beiden jungen Männer reichte er einen Schlüsselbund. »Nehmt meinen Pick-up dazu, das ist einfacher.«

»Jawohl, Sir.« Und schon rannten die beiden los, um Seamus’ Wagen zu holen.

»Tausend Dank«, sagte Shane, »das ist eine Riesenhilfe.«

»Kein Problem. Ich hab gehört, was da bei Mac und Maddie los ist. Bin froh, wenn ich irgendwie helfen kann.«

»Davon erzähle ich ihm definitiv. Das wird er mit Sicherheit sehr zu schätzen wissen.«

Während sie mit den zwei geliehenen Arbeitern die Ware auf zwei geliehene Pick-ups luden, dachte Shane über den Gemeinschaftssinn von Gansett Island nach. Jeder war bereit, mit anzupacken, wo immer Hilfe vonnöten war. Es gefiel ihm, Teil dieser Gemeinschaft zu sein. Von dem Haus, das er für Lisa und ihre Kinder baute – und der Befriedigung, die ihm diese sinnvolle Arbeit verschaffte –, über seinen herzerwärmenden kleinen Neffen bis hin zu der knospenden Beziehung mit Katie hatte er dieser Tage viel, wofür er dankbar war.

Nach allem, was er durchgemacht hatte, würde er kein Glück der Welt je wieder für selbstverständlich nehmen.
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Zu viert schafften sie es, die Geräte ins Haus zu bringen und in der Küche zu positionieren, bevor die Hafenarbeiter zurück zum Anleger fuhren.

»Gott sei Dank, dass Seamus uns die beiden mitgegeben hat«, keuchte Frank und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Das kannst du laut sagen. Das hätten wir nie allein geschafft. Ich hätte das besser planen sollen, aber ich hatte damit gerechnet, dass Mac dabei ist und hilft.«

Frank rieb sich den pochenden Bizeps. »Ist ja alles noch mal gut gegangen.«

»Nimm heute Abend eine Aspirin, bevor du ins Bett gehst.«

»Ich glaube, das werde ich. Wäre ich auf der Suche nach einem Beweis, dass ich nicht mehr so jung bin, wie ich mal war …«

»Freut mich, wenn ich helfen konnte.«

Frank sah sich gründlich in dem Haus um, an dem sein Sohn den ganzen Sommer über gearbeitet hatte. »Sieht super aus. Du hast eine Menge geschafft, seit ich das letzte Mal hier war.«

»Wir sind so gut wie fertig.«

»Für wen ist das hier?«

»Eine Frau namens Lisa Chandler und ihre Söhne Kyle und Jackson.«

»Wahnsinnig toll, was ihr hier für diese und andere Familien leistet. Ich bin stolz auf dich – und Mac –, dass ihr das macht.«

»Das ist allein sein und Maddies Verdienst. Die beiden hatten die Idee.«

»Und du hast harte Arbeit hineingesteckt. Dafür verdienst du genauso viel Lob.«

»Hat aber auch richtig Spaß gemacht. Die Jungs freuen sich schon riesig auf ihr neues Zuhause. Gestern erst waren sie wieder hier.« Shane runzelte die Stirn, als ihm etwas offenbar Unangenehmes wieder einfiel. »Lisa geht es in letzter Zeit nicht so gut. Sie hat einen furchtbaren Husten. Ich hab gefragt, ob sie schon beim Arzt war, und sie meinte nur, das könne sie sich nicht leisten. Mac wollte David bitten, bei ihr vorbeizuschauen. Ich frage mich, ob er dazu gekommen ist nach allem, was gestern noch los war. Ich werd nachher mal nach den dreien sehen. Na ja … Fahren wir dich zurück zum Jachthafen, dann kann ich mein Motorrad holen.«

»Ich hoffe, du bist vorsichtig mit diesem Teufelsding.«

»Ich liebe das Teufelsding.«

»Ich hasse es.«

»Du solltest mal mit Betsy einen Ausflug damit machen. Die Weiber stehen auf Kerle mit Motorrad.«

»Sie stehen aber auch auf Kerle, die noch alle Gliedmaßen haben, von daher verzichte ich dankend.«

»Angsthase.«

»Jap.«

Gut gelaunt nach den schönen gemeinsamen Stunden mit seinem Sohn verabschiedete Frank sich von ihm und versprach, sich bald zu melden. Er liebte es, zu sehen, wie viel besser es Shane ging. Wie er sein Leben weiterlebte. Sollte Frank je seine Ex-Schwiegertochter über den Weg laufen, würde er ihr für die Art und Weise, wie sie mit ihrem Ehemann umgesprungen war, gehörig die Leviten lesen. Dasselbe galt für seinen Ex-Schwiegersohn. Beim zweiten Mal hatte Laura den Richtigen erwischt, und Frank konnte nur hoffen, dass es für Shane ebenso sein würde.

Es gefiel ihm, wie sein Sohn zusammen mit Katie wirkte. Jeder, der ihr begegnete, konnte schon innerhalb weniger Minuten sehen, was für ein Schatz sie war. Trotz allem, was sie unter ihrem Vater durchlitten hatte, strahlte sie eine heitere Gelassenheit aus, die Frank sehr gefiel. Jeder, der unter solchen Vorzeichen aufwuchs wie sie und daraus heiter und gelassen hervorging, war in seinen Augen ein Gewinner.

Als er den Jachthafen hinter sich ließ, dachte er über das nach, was Shane bezüglich Betsy gesagt hatte. Und wieder einmal steuerte er ihr Haus an und nicht sein eigenes. In letzter Zeit geschah das immer öfter, und seine Besuche schienen ihr nie etwas auszumachen.

Heute fand er sie draußen im Garten vor, wo sie Unkraut jätete. Ihr Gesicht war von der Hitze gerötet, und sie trug einen riesigen Schlapphut, mit dem sie aussah, als wäre sie ungefähr zwölf. Sie war einfach unglaublich reizend, ganz egal, was sie anhatte.

Mit einem strahlenden Lächeln begrüßte sie ihn und stand auf, um sich die Hände abzuklopfen. »Hey.«

»Selber hey.« Ohne zu zögern, ging er geradewegs zu ihr und küsste sie. Im nächsten Moment spürte er ihre Arme um den Hals, und sie hielt ihn fest, um sich einen zweiten Kuss zu holen. »Ich freu mich auch, dich zu sehen.«

Sie lächelte zu ihm auf, und auf einmal konnte er all die Dinge nicht mehr für sich behalten, die er ihr sagen wollte.

»Was ist denn?«, fragte sie, als sie ihn genauer betrachtete.

»Ich muss dir was sagen.«

»Schlechte Neuigkeiten?«

»Nein, Liebes, die allerbesten Neuigkeiten. Zumindest finde ich das. Ich hoffe, du siehst das genauso.«

»Okay …«

»Wie es aussieht, habe ich mich irgendwann in diesem wundervollen Sommer, den wir miteinander verbracht haben, hoffnungslos in dich verliebt, und mein Sohn hat mir geraten, dir das zu sagen, damit du es auch weißt.«

»Hat er das, ja?«

Frank nickte, dann küsste er sie erneut. »Ich hoffe, das gibt vielleicht den Ausschlag, wenn du darüber nachdenkst, ob du den Winter hier verbringen möchtest. Und womöglich auch noch den Frühling. Und den Sommer darauf.«

Betsy lachte. »Schmieden Sie etwa Pläne, Euer Ehren?«

»Ich weiß nicht. Tu ich das?«

»Klingt sehr danach.«

»Ist das okay?«

Sie nahm ihn bei der Hand und zog ihn mit sich ins Haus, legte noch im Gehen den Hut ab. In der Küche drehte sie sich zu ihm um und schlang ihm die Arme um die Taille. »Wie es aussieht«, erklärte sie und küsste ihn, »habe ich mich auch ziemlich hoffnungslos verliebt, was das Letzte ist, womit ich gerechnet hätte, als ich auf der Suche nach Antworten zu Steves Unfall hergekommen bin.«

In Frank breitete sich eine tiefe Erleichterung aus, als er hörte, dass sie seine Gefühle erwiderte. »Und macht diese Entwicklung dich glücklich?«

»Sehr glücklich. Glücklicher, als ich seit langer Zeit war, was mir in gewisser Weise auch Schuldgefühle bereitet.«

»Wegen Steve.«

Sie nickte. »Im Sinne von: Welches Recht habe ich, mich zu verlieben, während sein Leben vorbei ist?«

»Würde er wollen, dass du so denkst?«

»Gott, nein. Er war ein großer Optimist. ›Das wird schon alles‹, hat er immer gesagt, egal in welcher Situation.«

»Dann ist es womöglich auch okay, wenn du seinem Beispiel folgst und dir gestattest, glücklich zu sein – wenn es das ist, was er gewollt hätte.«

»Ist es. Er hat mir immer in den Ohren gelegen, ich sollte mir endlich wieder einen Freund suchen. Schon seit er erwachsen und aus dem Haus war.« Sie schaute zu ihm auf mit den sanften braunen Augen, denen er schon bei ihrer ersten Begegnung verfallen war. »Er hätte dich gemocht.«

»Hätte er? Das freut mich zu hören.«

Sie nickte. »Er mochte ehrenhafte Männer, die aus Prinzip immer das Richtige tun, nicht bloß dann, wenn es ihnen gerade in den Kram passt.«

»Das hast du aber nett gesagt.«

»Es stimmt.«

»Also …«

»Also …«

»Wie geht es jetzt weiter?«, fragte er.

»Erst mal ins Bett, würde ich vorschlagen, oder?«

Damit hatte Frank nicht gerechnet, und die kecke Antwort brachte ihn zum Lachen. »Klingt nach einer hervorragenden Idee. Allerdings … Ich hab den ganzen Vormittag mit Shane geschuftet. Ich brauche mal wieder dringend eine Dusche.«

»Nach der ganzen fleißigen Gartenarbeit bin ich selbst ein bisschen verschwitzt.«

Und als sie in Richtung Badezimmer losging und Frank ihr folgte, kam er sich vor wie ein Teenager im Taumel der ersten großen Liebe.

[image: image]

Katie ließ sich von ihrer Mutter mitnehmen. Sarah hatte den Vormittag an der Hotelrezeption verbracht und setzte sie auf dem Weg zu einem Friseurtermin an der Krankenstation ab. »Wenn ich fertig bin, sammle ich dich wieder ein«, erklärte Sarah, als sie vor dem Eingang des Gebäudes hielt.

»Lass dir Zeit. Ich habe keinen Schimmer, ob David heute überhaupt Zeit für mich hat.«

»Ich schicke dir eine SMS, wenn ich beim Friseur fertig bin.«

Katie unterdrückte mehr schlecht als recht ein Lachen.

»Was ist denn so lustig?«

»Du und deine Textnachrichten. Wir finden das alle urkomisch.«

»Wieso? Auch ein alter Hund kann noch neue Tricks lernen. Dafür bin ich der beste Beweis.«

»Ja, aber wir mussten dir auch erst erklären, dass LOL ›laugh out loud‹ heißt und nicht ›lots of love‹.«

»Wieso kann es denn nicht beides heißen?«

Katie lehnte sich zu ihrer Mutter hinüber und küsste sie auf die Wange. »Im Grunde kann es das wohl.«

»Brauchst du Hilfe mit den Krücken?«

»Nein, nein, das krieg ich hin. Bis später.« Während Katie ins Gebäude humpelte, dachte sie über ihre Mutter und ihre Textnachrichten nach. Während ihrer Ehe hatte der General Sarah ein eigenes Handy verweigert. Als die Lawry-Kinder die erste SMS von der neuen Nummer ihrer Mutter bekommen hatten, hatten sie allesamt gefeiert, ungeachtet ihrer Triezereien.

Wenn Katie darüber nachdachte, wie weit Sarah innerhalb eines einzigen Jahres gekommen war, erschien es ihr fast wie ein Wunder. »Und jetzt sieh dir mal an, wie weit du innerhalb nur einer Woche gekommen bist«, murmelte sie in sich hinein und musste wieder ein Lachen unterdrücken, während sie langsam den Empfangstresen ansteuerte.

»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte die ältere Dame hinter dem Tresen.

»Hätte Dr. Lawrence vielleicht ein paar Minuten Zeit für mich?«

»Ihr Name, bitte?«

»Katie Lawry.«

Mit einem Blick auf Katies Krücken hakte die Frau nach: »Haben Sie einen Termin?«

»Nein, das nicht. Aber er hat mich gebeten, mal reinzuschauen.«

»Ich bespreche das mit ihm. Setzen Sie sich doch bitte solange.«

»Danke.« Katie hinkte zu der Stuhlreihe und ließ sich gerade auf einen Platz sinken, als David aus der Doppeltür zum Behandlungsflügel hervortrat und eine Patientin zum Empfangstresen begleitete. Die Frau sah jung, aber sehr gebrechlich aus, und er sprach noch immer in leisem Ton mit ihr.

Sie nickte, bedankte sich und ging zum Haupteingang hinaus.

Mit unglücklicher Miene blickte David ihr nach.

Katie fragte sich, was es damit auf sich hatte.

Dann entdeckte David sie, und sein Gesichtsausdruck verwandelte sich komplett, als er auf sie zukam. »Sag mir, dass du hier bist, um all meine Probleme zu lösen.«

Katie lachte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich all deine Probleme lösen kann, aber ich bin hier, um zu reden.«

»Komm rein.« Er wartete, bis sie aufgestanden war, und hielt solange ihre Krücken.

»Danke.«

»Was macht der Fuß?«

»Immerhin besser als gestern.«

»Das ist das Ziel. Ich schau mir das mal kurz an, wenn du schon hier bist.« Er eskortierte sie in sein Büro und sagte der Assistentin auf dem Flur, es würde ein paar Minuten dauern. »Neuer Tag, neuer Wahnsinn«, stellte er fest, als er sich auf den Stuhl hinter seinem überladenen Schreibtisch fallen ließ. Es war erst zehn Uhr vormittags, und schon wirkte er erschöpft. »Mieser Fall heute früh. Einunddreißigjährige Alleinerziehende, zwei Kinder. Verdacht auf Lungenkrebs im fortgeschrittenen Stadium.«

»O mein Gott. Das ist ja schrecklich. Die Frau, die eben gegangen ist?«

Er nickte und verzog das Gesicht. »Sie hat den Arztbesuch immer wieder aufgeschoben, weil sie es sich nicht leisten konnte, herzukommen.«

»So was ist immer furchtbar.«

»Das siehst nicht nur du so. Aber wechseln wir das Thema.« Er schien entschlossen, über etwas anderes zu sprechen. »Reden wir über dich und deine Pläne.«

»Im Augenblick habe ich nicht wirklich Pläne – zum ersten Mal in meinem Leben. Ich genieße einen etwas unerwarteten Urlaub.«

»Du hast gesagt, du hast bei einem Hausarzt in Texas gearbeitet.«

»Ja, fast sieben Jahre lang. Davor war ich zwei Jahre in der Notaufnahme.«

»Wie stehst du zur Arbeit in einer Kleinstadtpraxis? Hier ist kein Tag wie der andere.«

»Klingt … nach einer Herausforderung.«

»Ist es auch, aber in gewisser Weise ist es auch sehr erfüllend. Man lernt seine Patienten und ihre Familien sehr gut kennen, und da die medizinische Versorgung hier so eingeschränkt ist, hat man das Gefühl, einen echten Beitrag zum Gemeindeleben zu leisten.«

»Das hört sich gar nicht schlecht an.«

»Was ich wirklich brauche, ist jemand, der mir die Routineuntersuchungen abnimmt, während ich mich um Patienten kümmere, die tatsächlich krank oder verletzt sind.« Dann setzte er ihr ein paar Minuten lang Gehalt, Zusatzleistungen und Arbeitszeiten auseinander. »Wenn du Interesse hast, kann ich das alles schwarz auf weiß zusammenschreiben.«

»Wie bald willst du die Stelle denn besetzen?«

»Gestern?«, antwortete er mit einem Grinsen, das erlosch, als er nach einem Signalton auf seinen Computerbildschirm schaute. »Verdammt … Ich hatte gehofft, ich liege falsch.« Er drehte den Monitor, damit sie die Röntgenaufnahmen sehen konnte, die riesige Tumore in beiden Lungen zeigten.

»Oh, wow.« Katie brach das Herz für die junge Mutter und ihre Kinder. »Ich habe auch eine Weiterbildung in Palliativpflege gemacht, falls das helfen würde.«

»Bitte sag, du übernimmst den Job«, beschwor er sie leise.

»Ich übernehme den Job – unter einer Bedingung.«

»Was immer du willst.«

»Du zeigst Verständnis, wenn ich später doch zu dem Schluss komme, dass das Inselleben nichts für mich ist.«

»Gib mir sechs Monate. In dem Zeitraum bekommst du auch einen Eindruck vom Winter hier auf Gansett, dann weißt du, was auf dich zukommt.«

»Abgemacht.«

»Wirklich? Du musst nicht noch mal drüber nachdenken?«

»Ich habe schon eine Menge nachgedacht, seit wir zum ersten Mal darüber gesprochen haben, und es ist Zeit für etwas Neues. Das hier fühlt sich an wie die richtige Entscheidung zum richtigen Zeitpunkt.«

»Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie sehr ich das zu schätzen weiß. Wir zahlen natürlich für deine Lizenz in Rhode Island, und dann brauche ich nur noch ein paar Referenzen. Reine Formalität, versteht sich.«

Katie schluckte schwer. »Äh, was das betrifft … Mit meinem letzten Arbeitgeber bin ich nicht gerade im Guten auseinandergegangen.«

»Wie meinst du das?«

Darüber wollte Katie nun wirklich nicht reden, aber was blieb ihr schon für eine Wahl, wenn sie diese Stelle wollte? »Er … der Arzt … hat mich belästigt, und ich, na ja … ich glaube, ich hab ihm die Nase gebrochen. Unter anderem.«

Sie musste David zugutehalten, dass er abgesehen von einer erhobenen Augenbraue keine Reaktion zeigte. »Unter anderem?«

»Weichteile«, gestand sie und verzog das Gesicht.

»Autsch. Klingt aber, als hätte er es verdient.«

»Das hatte er schon seit Jahren verdient, als es dann schlussendlich dazu gekommen ist.«

»Gibt es in dieser Praxis vielleicht andere Leute oder sogar Ärzte, die deine Qualifikation bestätigen könnten?«

»Ein paar Namen kann ich dir auf jeden Fall geben.«

»Hervorragend.«

»Die Tatsache, dass ich meinen ehemaligen Arbeitgeber verletzt habe, stellt also kein Problem dar?«

»Nicht für mich. Für ihn wahrscheinlich schon eher.«

Katie lachte. »Das will ich doch sehr hoffen.«

Es klopfte an der Tür. »Herein«, rief David.

Eine dunkelhaarige Frau steckte den Kopf herein. »Ich bräuchte dich mal.«

»Komm kurz rein.«

Neugierig trat die Frau ins Büro.

»Darf ich vorstellen: Victoria Stevens, Krankenschwester und Inselhebamme – Katie Lawry, Krankenschwester und Teil unseres Teams ab …«

»Dem Dienstag nach dem Labor Day.« Katie beschloss, dass sie nach allem, was sie sich von Dr. Strangelove hatte gefallen lassen müssen, ein wenig Urlaub verdient hatte.

»Das ist jetzt bitte kein Scherz, oder?«, wollte Victoria von David wissen, der lachte.

»Definitiv kein Scherz.«

»Du hast doch sicher Verständnis, dass ich dich gerade mal umarmen muss, oder?«, sagte Victoria zu Katie und tat genau das, während Katie ebenfalls loslachte.

»Danke, lieber Gott«, stieß Victoria hervor.

»Du kannst auch Katie zu mir sagen.«

»Die gefällt mir«, teilte Victoria dem immer noch lachenden David mit. »Die gefällt mir richtig gut.«

Katie entschied, dass Victoria ihr ebenfalls gefiel, und sie freute sich schon jetzt auf ihren neuen Job.





KAPITEL 22

Als Shane von der Arbeit kam, verließ Katie gerade die Küche im Erdgeschoss, in der Hand ein großes Glas Limonade und eine Zeitschrift, die sie sich bei Abby im Souvenirshop gekauft hatte. Ein Blick auf ihn, wie er da so vor ihr stand – gut aussehend, gebräunt und schmutzig nach einem Tag harter Arbeit –, und sie wollte ihn.

Nach dem hitzigen Blick zu urteilen, mit dem er sie bedachte, ging es ihm genauso.

»Wo sind die Krücken geblieben?«, fragte er.

»Ich hab rausgefunden, wenn ich auf Zehenspitzen laufe, komme ich auch ohne durchs Hotel. Die waren nämlich echt Gift für meine Arme.« Sie schaute zu ihm auf und bewunderte seine attraktiven Züge. »Ich hab Neuigkeiten.«

»Immer raus damit.«

»Ich hab einen Job in der Krankenstation angenommen, Arbeitsbeginn nächsten Dienstag.«

Seine Augen wurden groß. »Du bleibst also hier?«

»Sieht ganz danach aus.«

»Das ist ja fantastisch. Ich bleibe auch auf Gansett. Gestern erst hat Mac mir gesagt, dass er mich gern weiter dabehalten würde.«

»Also werden wir beide den ganzen Winter über hier sein.«

»Und ich dachte schon, ich würde mich tierisch langweilen.«

Katie lächelte zu ihm empor. »Du siehst aus, als könntest du eine Erfrischung vertragen.« Sie bot ihm ihr Limonadenglas an und sah zu, wie er es fast komplett austrank.

»Das hat gutgetan. Danke. Ich hol dir Nachschub.«

»Ich komme mit.« Katie folgte ihm in die Küche, wo er sich die Hände wusch, bevor er ihr ein frisches Glas Limonade eingoss und sich selbst auch noch einmal nachschenkte. »Harter Tag?«

»Heute sind die Küchengeräte gekommen. Die Teile sind sauschwer.«

»Ich will doch hoffen, du hattest Hilfe.«

»Mein Dad und ein paar Jungs vom Fähranleger, die Seamus uns ausgeliehen hat, waren dabei. Die haben mir echt den Hintern gerettet, aber mir tut alles weh.«

»Geh dich doch ein bisschen im Meer abkühlen.«

»Das ist eine super Idee. Kommst du mit?«

»Ich darf doch den Fuß nicht nass machen.«

»Das kriegen wir schon hin.« Er durchsuchte ein paar Schubladen, bis er eine Plastiktüte und eine Rolle Klebeband zutage gefördert hatte. »Was meinst du?«

Unbehaglich musterte Katie die Sachen. »Ich weiß nicht, ob ich schon so weit bin, mich wieder ins Wasser zu trauen.«

»Ich bleibe die ganze Zeit bei dir und passe gut auf dich auf.«

Sie starrte auf die Plastiktüte und versuchte, genug Mut aufzubringen. »Ich will keine Angst vor dem Wasser haben, aber ich hab sie trotzdem.«

»Wir lassen es ganz langsam angehen, Schritt für Schritt. Diesmal wagen wir uns nur bis zu den Knien rein.«

»Und du hältst mich die ganze Zeit fest?«

»Ich halte dich die ganze Zeit fest, versprochen.«

»Okay.« Sie nippte an der Limonade, und die Flüssigkeit rann ihr kühl durch die plötzlich ausgedörrte Kehle.

»Soll ich dich schnell nach oben tragen?«

»Eben hast du noch gesagt, dir tut alles weh.«

»Weil ich einen Kühlschrank geschleppt hab. Im Vergleich dazu bist du doch leicht wie eine Feder.«

»So schmeichelhaft der Vergleich auch ist, ich kann laufen. Aber danke für das Angebot.«

»Verdammt. Ich hatte gehofft, dich endlich wieder in die Finger zu kriegen, und das war die einzige Methode, die mir eingefallen ist.«

Jetzt war sie wirklich geschmeichelt. Lächelnd fragte sie: »Das war die einzige Methode, die dir eingefallen ist? Mangelt es dir etwa an Fantasie?«

Er kam auf sie zu und stützte sich zu beiden Seiten von ihr mit den Händen auf der Arbeitsfläche ab. »Mit meiner Fantasie ist alles in bester Ordnung. Genau gesagt hat die heute sogar auf Hochtouren gearbeitet.«

»Hat sie das?«

»Mhm.«

»Du könntest auch noch ein bisschen näher kommen, wenn du willst.«

»Und wie ich das will, aber ich bin total schmutzig, und du siehst bezaubernd aus.«

»Findest du?« Ihr Haar war zu einem unordentlichen Dutt hochgebunden, und sie trug eine alte Tunika und Jeansshorts, die schon bessere Tage gesehen hatten.

»Ja, finde ich.« Er beugte sich vor, um sie zu küssen, und sie entdeckte, dass das raue Kratzen seiner abendlichen Bartstoppeln sie unheimlich anmachte. »Warum haben deine Augen gerade so aufgeleuchtet?«

Und er war aufmerksam. Katie wünschte, sie könnte sich Luft zufächeln. So langsam wurde es warm hier drinnen. »Ich mag’s, wie deine Bartstoppeln sich an meiner Wange anfühlen.«

So, wie er sie anstarrte, raubte er ihr praktisch die Luft aus den Lungen. »Schwimmen«, sagte er nach einer langen Pause. »Wir wollten schwimmen gehen.«

»Richtig. Ich muss mich umziehen.«

»Ich auch.«

Gemeinsam stiegen sie die Treppen hinauf. Auf halber Strecke überraschte er sie, indem er ihren Hintern umfasste und drückte. »Wollte nur sichergehen, dass meine Fantasie auch ordnungsgemäß funktioniert.«

Katie lachte, obwohl ihr gesamter Körper auf die Berührung reagierte. »Bist du dir sicher, dass du schwimmen gehen willst?«

»Wieso? Was sollten wir denn sonst machen?«

»Also mir fällt da nichts ein.«

»Und da behauptest du, mir würde es an Fantasie mangeln …« Noch einmal tätschelte er ihr den Po und verabschiedete sich vor ihrer Tür von ihr. »Bis gleich.«

Verträumt blickte Katie ihm hinterher und achtete dabei besonders auf das Spiel der Muskeln an seinen Beinen und seinem Hintern. Als sie schließlich in ihr Zimmer trat, um sich umzuziehen, suchte sie nach dem richtigen Wort, um zu beschreiben, wie sie sich fühlte, wenn sie mit Shane zusammen war.

Die Symptome variierten – Herzrasen, Mundtrockenheit, warmes Gesicht, ein dumpfes Ziehen zwischen ihren Beinen und eine insgesamt gesteigerte Körperwahrnehmung. Mitten im Zusammenbinden ihres Bikinioberteils im Nacken hielt sie inne. Es war Lust. Sie verspürte Lust auf ihn.

Kichernd nahm Katie die Erkenntnis in sich auf, dass sie also doch normal war. Zeitweise hatte sie daran echte Zweifel gehegt, vor allem, weil ihre Schwester ihr ständig erzählte, es sei lächerlich, ein Leben wie eine Nonne zu führen, wenn man keine war. Julia würde die neue Katie kaum wiedererkennen.

Die neue Katie … Das gefiel ihr. Ein ganz neues Leben an einem neuen Ort mit neuem Job und neuem Mann. Wo sie gerade bei ihrem neuen Mann war …

Sie schnappte sich ihre Strandtasche und ein Handtuch, dann schob sie einen Flip-Flop über den unverletzten Fuß und den hässlichen orthopädischen Schuh, den David ihr verschrieben hatte, über den anderen. Gepeinigt verzog sie das Gesicht, als das Material über den Schnitt rieb. Katie öffnete die Tür und fand sich Shane gegenüber wieder, der gerade anklopfen wollte. Beim Anblick seiner erhobenen Faust wich sie instinktiv einen Schritt zurück und bereute es sofort.

»Ich wollte nur klopfen.«

»Ich weiß. Entschuldige. War ein Reflex.«

Er streckte die Finger aus und legte ihr sanft die Hand an die Wange, ganz langsam, um sie nicht noch einmal zu erschrecken. »Ich werde dich nie, nie, niemals schlagen, Katie«, erklärte er leise. »Nichts, was du sagen oder tun könntest, würde jemals dazu führen. Das schwöre ich dir.«

Sie schluckte schwer, nicht vorbereitet auf die Woge von Emotionen, die seine lieben Worte mit sich brachte. Wusste er, wie viel es ihr bedeutete, ein solches Versprechen von ihm zu hören? Ja, natürlich wusste er das. Er verstand das, ohne dass sie es ihm erklären musste, weil er eng mit Owen befreundet war und ihre Geschichte schon gekannt hatte, bevor sie einander überhaupt begegnet waren.

»Glaubst du mir das?«

Katie zwang sich, dem Blick seiner blauen Augen standzuhalten. »Ja, ich glaube dir.« Und so war es auch. Er war einer von den Guten, wie Julia es immer ausdrückte, wenn sie Katie zu überzeugen versuchte, dass nicht alle Männer Ungeheuer waren.

Er küsste sie auf die Stirn und nahm ihre Tasche. »Bereit?«

»Bereit.« Sie war für eine Menge Dinge bereit, dachte sie bei sich, als sie die angebotene Hand nahm und mit ihm zum Strand hinunterging.

Geduldig passte er sich ihrem Tempo an, und als sie im Sand am Fuß der letzten Treppe angekommen waren, drehte er ihr einladend den Rücken zu. »Hüpf rauf.«

»Ich kann auch laufen.«

»So kommt kein Sand an deine Verletzung, und außerdem kann ich dich dann anfassen.«

»Ah ja, ich verstehe.«

»Ich setze nur meine Fantasie ein.« Über die Schulter grinste er sie an. »Na los.«

Er war so unheimlich süß und ehrlich, immer dachte er zuerst an ihr Wohlbefinden. Ein so aufmerksamer Kerl konnte einem nur zu leicht ans Herz wachsen, dachte Katie bei sich, als sie sein Angebot annahm. Mühelos trug er sie, wie er es schon mehrere Male zuvor getan hatte, und ließ sie erst auf dem feuchten Sand am Wasser wieder hinunter.

»Halt dich an meiner Schulter fest.«

Katie tat genau das, während er ein altes Laken auf dem Sand ausbreitete und ihr half, sich daraufzusetzen. All das, ohne dass ihr verletzter Fuß auch nur ein Körnchen Sand abbekam. »Ich bin beeindruckt.«

»Das war der Plan.«

Sie mochte es, dass er immer noch mit ihr flirtete, auch nachdem sie Sex gehabt hatten. Das wertete sie als gutes Zeichen, dass er an mehr als nur daran interessiert war. Während ihrer abstinenten Jahre hatte sie sich immer gefragt, woher andere Frauen wussten, ob ein Mann sich ernsthaft für sie interessierte oder bloß Sex wollte.

Jetzt, da sie einen hatte, der ernsthaft an ihr interessiert zu sein schien, wurde ihr klar, dass der Unterschied ziemlich leicht zu erkennen war.

Shane ließ sich neben ihr auf dem Laken nieder und machte sich an die Arbeit. Zuerst hüllte er ihren Fuß in die Plastiktüte, dann band er sie mit dem Klebeband um ihren Knöchel zu. »Zu fest?«

»Nein, fühlt sich gut an.«

»Hundertprozentig dicht hält es wahrscheinlich nicht, aber so sollte dein Fuß wenigstens einigermaßen trocken bleiben.«

»Richtig schlaue Idee. Ich bin schon wieder beeindruckt.«

»Dir kann man aber leicht eine Freude machen.«

»Ach ja?«

»Sehr sogar.« Er legte den Arm um sie und lehnte sich vor, um sie zu küssen.

Katie hob die Hand an sein Gesicht, musste ihn berühren, ihm näher sein.

Mit einem gequälten Stöhnen seinerseits endete der viel zu kurze Kuss. »Verdammt, du bist so süß. Ich kriege einfach nicht genug von dir.« Als er auf sie herabschaute, wirkte er genauso überrumpelt wie sie von der Begierde, die ein einziger Kuss auslösen konnte. »Wo hast du nur gesteckt, Katie Lawry?«

»Äh, in Texas?«

Lächelnd küsste er sie auf die Nasenspitze, dann noch einmal auf die Lippen. »Lass uns schwimmen gehen.«

Das ließ Katies heitere Stimmung zerplatzen wie eine Seifenblase an einem Kaktus.

Sofort bemerkte Shane ihr Zögern. »Wir bleiben ganz dicht am Ufer.«

Also nahm sie seine ausgestreckte Hand und ließ sich von ihm aufhelfen. Als sie stand, verschränkte er seine Finger mit ihren und drückte sie. Seine Bekräftigung und Gegenwart gaben ihr den Mut, aufs Wasser zuzuhumpeln, obwohl alles in ihr sich dagegen aufbäumte.

»Weiteratmen, Katie. Ich bin bei dir. Ich lass nicht zu, dass dir irgendwas passiert.« Seine leisen Worte waren alles, was sie hörte, als sich eine Welle dicht am Ufer brach und kühles Wasser um ihre Füße spülte. »Fühlt sich gut an, oder?«

Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte, konzentrierte sich ganz auf seine Stimme und den festen Druck seiner Hand um ihre.

»Die See ist schön ruhig heute Abend«, fuhr er fort. »Keinerlei Grund zur Sorge.«

Bis zu den Knien wateten sie hinein, den weichen Sand unter den Füßen, das kühle Wasser erfrischend an den Waden. In flammenden Rot- und Orangetönen sank die Sonne in Richtung Horizont und warf ein warmes Leuchten über das Meer und die Insel.

»Schön hier um diese Tageszeit«, bemerkte Katie.

»Da hast du recht.«

»Aber es wird schon wieder früher dunkel. Ich weiß noch, wie wir als Kinder hier waren und ich jedes Mal traurig geworden bin, wenn die Tage kürzer wurden. Das hieß, dass es bald nach Hause ging.«

»Weißt du, was mir von den spätsommerlichen Besuchen bei meinen Cousins im Gedächtnis geblieben ist?«

»Was?«

»Wie mürrisch die Kellner an diesem Punkt der Saison immer waren, nachdem sie sich monatelang mit den Touristen rumgeschlagen hatten. Wir fanden das immer urkomisch.«

Katie lachte zustimmend. »Meine Großmutter hat das Hotelpersonal immer ermahnt, dass die späteren Saisongäste den gleichen Preis zahlen und deshalb auch den gleichen Service verdienen. Und wenn dann die College-Studenten Mitte August wegmussten, hat sie immer die Krise gekriegt. Dann hat sie uns eingespannt, Zimmer putzen und Wäsche waschen.«

»Klingt nach Spaß.«

»War es auch.« Katie seufzte wehmütig. »Wir hätten alles für sie getan. Sie war – und ist – unsere Heldin. Für zwei Monate eines jeden Jahres hat sie uns aus der Hölle rausgeholt. Sie hätte auch von uns verlangen können, barfuß über glühende Kohlen zu laufen, und wir hätten es getan.«

»Warum hat keiner von euch ihr je erzählt, was bei euch zu Hause los war?«, wollte Shane wissen.

»Weil er uns gedroht hat, wenn wir nicht die Klappe halten, gibt’s Ärger. ›Was bei uns zu Hause passiert, geht nur uns und niemanden sonst was an‹, hieß es immer.« Katie zuckte die Achseln. »Wir hatten eine Todesangst vor ihm.«

»Ich finde es schrecklich, dass ihr so lange so gelebt habt. Niemand sollte so aufwachsen müssen.«

»Ich find’s auch schrecklich, aber es war ja nicht nur schlimm. Er war oft bei Manövern oder im Auslandseinsatz, das waren für uns immer Atempausen von diesem ganzen Albtraum. Und wir hatten einander, deshalb hat sich keiner von uns komplett allein gefühlt damit. Außer Owen vielleicht. Gott sei Dank war Owen da. Er ist für uns alle immer wieder in die Bresche gesprungen und hat teuer dafür bezahlt.« Sie schaute zu Shane auf. »Wusstest du, dass er einen Platz in West Point bekommen hatte?«

»Nein«, antwortete Shane und schien erstaunt, davon zu hören. »Ich kann ihn mir aber beim Militär auch überhaupt nicht vorstellen.«

»Tja, der General schon. Er hat ihn erbarmungslos gedrängt.«

»Und warum ist er dann nicht hingegangen?«

»Er hat sich geweigert, uns allein zu lassen, was zu einem Riesenstreit zwischen den beiden geführt hat. Zur Abwechslung war Owen mal der Sieger – hat den General tatsächlich k. o. geschlagen.«

»Wow.«

Sie konnte beinahe sehen, wie Shane sich fragte, wie es wohl sein musste, seinen Vater so zu schlagen, dass er das Bewusstsein verlor.

»Muss gutgetan haben.«

»Hat es auch – bis unser Erzeuger ihn wegen tätlichen Angriffs angezeigt hat.«

»Ernsthaft?«

»Jap. Er hat Anzeige erstattet und dafür gesorgt, dass Owen ein paar Nächte im Gefängnis verbrachte, ›damit er mal etwas Respekt lernt‹. Anfangs lautete die Anklage auf schwere Körperverletzung, aber das konnten sie nicht halten. Am Ende ist es nur ein Eintrag ins Vorstrafenregister geworden, aber der Vorfall hat ausgereicht, um die Militärakademie dazu zu bewegen, es sich anders zu überlegen. Das hat den General nur noch wütender gemacht, und natürlich war das alles Owens Schuld.« Katie schüttelte den Kopf. Ihr wurde richtig schlecht, wenn sie an diese finsteren Zeiten zurückdachte.

»Owen ist so ein klasse Kerl«, sagte Shane. »Dass er das alles erleben musste und trotzdem so liebevoll mit Laura und Holden umgeht.«

»Es hat verdammt lange gedauert, bis er an einem Punkt war, an dem die Beziehung, die er jetzt zu Laura hat, überhaupt möglich war. Aber niemand – abgesehen von meiner Mom vielleicht – verdient Glück mehr als er. Wir sind alle so dankbar, dass er Laura hat und sie ihn so glücklich macht.«

»Du verdienst es auch, glücklich zu sein. Das weißt du, oder?«

»Nicht so sehr wie er.«

»Natürlich. Du hast die Hölle durchgemacht und überlebt, genau wie er. Mag sein, dass er mehr Schlachten ausgefochten hat, aber danach zu urteilen, wie oft er vor allem von dir und Julia spricht, habt ihr ihm immer den Rücken gestärkt.«

»Er spricht von uns?«

»Ständig – von euch allen, aber vor allem von dir und Julia.«

»Das freut mich. Wir haben ihn unglaublich gern.«

»Ich versteige mich mal zu der Annahme, dass er euch ganz genauso gernhat.«

»Manchmal ist es so, als wäre unsere Kindheit schon so lange her, dass das alles gar nicht wirklich passiert ist. Als wäre es ein schlechter Film, den wir mal gesehen haben, oder so was. In anderen Momenten kommt es mir vor, als wäre es keine fünf Minuten her und er könnte jede Sekunde hinter der nächsten Ecke hervorspringen wie ein Monster aus dem Schrank.«

»Aber das wird nicht passieren. Das ist dir doch hoffentlich klar.«

»Ich arbeite dran, mich davon zu überzeugen.« Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie während ihrer Unterhaltung bis ins hüfttiefe Wasser hinausgewatet waren. »Na, du bist ja ein Fuchs – bringst mich dazu, über meine schmerzliche Vergangenheit zu reden, und lockst mich dabei ins Tiefe.«

»Bei dir klingt das so hinterhältig.«

»Bist du das?«

»Normalerweise nicht.« Ohne ihre Hand loszulassen, ließ er sich ins Wasser sinken, bis es über seinem Kopf zusammenschlug. Er blieb lange genug unten, dass Katie sich zu sorgen begann.

Sie zog an seiner Hand, und er drückte ihre Finger. Dann spürte sie ihn zwischen ihren Beinen und quietschte erschrocken auf, als er sie auf seine Schultern hob. Hastig krallte sie sich in seine Haare, um nicht herunterzufallen. »Das war hinterhältig!«

Er wirbelte sie herum, sodass sie einfach nicht mehr aufhören konnte zu lachen. »Stopp! Mir wird gleich schlecht.«

»Das geht natürlich nicht.« Und damit sackte er erneut in die Tiefe, und diesmal nahm er sie mit.

Prustend kam sie wieder hoch und spuckte das Wasser aus, das sie geschluckt hatte. Bevor sie ihr Missfallen zum Ausdruck bringen konnte, hatte er sie schon wieder hochgehoben, diesmal jedoch auf seine Arme, sodass sie weitestgehend unter der Wasseroberfläche blieb. »Das war gemein.«

»Du hast Brüder. Wo war das denn gemein?«

»Da hast du allerdings nicht ganz unrecht. Ich bin schon wesentlich mieseren Tricks zum Opfer gefallen.«

»Und du machst dir gar keinen Kopf darum, dass du im Wasser bist.«

Und genau das war sein Ziel gewesen, wurde ihr klar, und sie erwiderte sein Lächeln. »Auch wahr. Danke dafür.«

Er hielt sie fester. »Mit dem größten Vergnügen. Wo wir gerade bei Vergnügen sind – du könntest mich küssen, wenn du willst.«

Katie wollte. Und wie sie wollte. Also schlang sie ihm die Arme um den Hals und drückte ihre Lippen auf seine. Anfangs war sie unsicher, ob er reagieren würde, doch dann begriff sie, dass er abwartete, was sie vorhatte. Also begann sie, seine Unterlippe mit ihrer Zunge zu streicheln, bevor sie sie zurückzog und dann von vorn anfing.

Nur das feste Zudrücken seiner Hände an ihrem Oberarm und ihrem Oberschenkel gab zu erkennen, dass ihre Bemühungen Wirkung zeigten, und so tat sie es wieder und wieder, bis sein Mund sich öffnete und er begierig stöhnte.

Erfüllt von Siegesgefühl lächelte Katie an seinen Lippen.

»Du bist gerade ziemlich zufrieden mit dir, oder?«

»Schon nicht schlecht, wenn man bedenkt, dass ich bis vor Kurzem noch nie jemanden geküsst hatte.«

»Ganz und gar nicht schlecht. Wie wär’s, wenn du das gleich noch mal probierst? Schließlich heißt es, Übung macht den Meister.«

»Ich brauche jede Menge Übung.«

»Da helfe ich dir doch nur zu gern beim Aufholen.«

Lachend küsste Katie ihn erneut – bis er sie verlagerte, sodass sich ihre Beine um seine Hüften legten. Ihr Lachen verwandelte sich in ein Stöhnen, als er seine Erektion zwischen ihre Schenkel presste und unter der Wasseroberfläche ihre Brüste umfasste. In diesem Moment fiel ihr wieder ein, wo sie waren und dass jeder sie sehen konnte, und sie wandte den Kopf ab.

»Was ist los?«

»Nicht hier draußen.«

»Wir knutschen doch bloß.«

»Aber es könnte uns jemand sehen.«

»Na und?«

»So weit bin ich noch nicht.«

»Noch nicht. Willst du damit andeuten, dass du es eines Tages sein könntest?«

Sie musterte das freche Glitzern in seinen Augen. »Das wirst du wohl abwarten müssen.«

»Ist denn wenigstens Anfassen unter Wasser erlaubt?«

»Na ja, das ist wohl okay.«

»Mmm«, machte er, schmiegte das Gesicht an ihren Hals und umfasste erneut ihre Brüste, ließ die Daumen über die aufgerichteten Spitzen gleiten.

»Hey! Du hast mein Oberteil aufgemacht!«

»Du hast gesagt, Anfassen ist erlaubt.«

»Aber ich hab nichts von Nackt-Anfassen gesagt.«

»Eine wichtige Unterscheidung. Aber es ist nicht meine Schuld, dass mir nicht alle Informationen zugänglich gemacht wurden.«

»Du bist echt ein Schuft, weißt du das?«

»So hat mich noch niemand genannt«, stellte er mit einem leisen Lachen fest. Er legte die Arme um sie, sodass ihr Busen sich fest an seine Brust presste.

Während sie sich so im Wasser neckten, rollten die Wellen sanft gen Ufer, und die Sonne schickte sich an, unterzugehen. Weit in der Ferne entdeckte sie etwas, das aussah, als würde sich eine Lichterkette übers Wasser ziehen. »Was ist das denn da?«

Shane wandte den Kopf, um nachzuschauen, was sie meinte. »Das ist die Brücke von Newport.«

»Oh, darauf wäre ich nicht gekommen.«

»Warst du schon mal da? In Newport?«

»Nope.«

»Du warst so oft hier, und ihr seid nie nach Newport gefahren?«

»Meine Großeltern hatten sieben Kinder im Haus. Da war es schon eine Großaktion, auch nur ein Eis essen zu gehen. Die beiden haben sich einen Zehnsitzer-Van angeschafft, nur damit sie uns hier bei unseren Besuchen durch die Gegend fahren konnten. Bis nach Newport haben wir es nicht geschafft.«

»Wir können zusammen hin, wenn du willst.«

»Liebend gern.«

»Morgen?«

»Musst du nicht arbeiten?«

»Ich kann mir auch einen Tag freinehmen.«

»Du willst wirklich morgen nach Newport fahren?«

»Was ich wirklich will, ist, einen ganzen Tag mit dir zu verbringen. Also ja, ich will wirklich morgen nach Newport fahren.«

Über die Antwort musste sie lächeln. »Okay. Hört sich toll an.«

»Das wird allerdings ziemlich laufintensiv. Fühlst du dich mit deinem Fuß dazu in der Lage?«

»Dem geht’s schon viel besser. Das krieg ich hin. Aber die viel dringendere Frage ist die: Bin ich rechtzeitig zum Mädelsabend wieder hier?«

»Dafür kann ich schon sorgen. Aber jetzt müssen wir erst mal nach oben und uns für das Essen mit deiner Mom und Charlie fein machen.«

Katie spannte die Schenkel um seine Taille. »Gerade wünsche ich mir irgendwie, wir hätten uns nicht darauf eingelassen.«

»Und wieso das?«

Anzüglich rieb sie sich an ihm. »Ach, kein besonderer Grund.«

Lachend ließ er die Hände nach unten wandern und umfasste ihren Po. »Weißt du, was das Allerbeste ist?«

»Was denn?«

Er presste seine Erektion an sie. »Der kommt jederzeit wieder, wenn ich ihn brauche. Also, auch wenn wir ihn diesmal wohl ungenutzt lassen müssen … Warte nur, was nach dem Essen passiert.«

Katie überrieselte ein Schauer der Lust angesichts des Versprechens, das in seinen Worten lag. Jetzt, da sie wusste, was sie zu erwarten hatte – wie sollte sie da ein Abendessen mit ihrer Mutter durchstehen, während jeder ihrer Gedanken einzig und allein mit dem befasst war, was geschehen würde, wenn sie wieder allein waren?





KAPITEL 23

Shane knotete Katies Bikinioberteil wieder zusammen und strich ihr dabei sanft mit den Fingern über den Rücken. »So. Alles wieder züchtig verpackt.«

»Unzüchtigkeit hat aber auch so einiges für sich.«

»Ja, das hat sie. Über das Thema unterhalten wir uns nachher noch ausführlicher.«

»Ist es schon nachher?«

Lachend antwortete er: »Schön wär’s.«

Händchen haltend gingen sie aus dem Wasser. Als sie bei dem Laken ankamen, das er auf dem Sand ausgebreitet hatte, nahm er Katies Handtuch und legte es ihr um die Schultern.

»Danke«, sagte sie.

»Wofür?«

»Dass du mit mir schwimmen gegangen bist und dafür gesorgt hast, dass ich gar nicht mehr dran gedacht hab, Angst zu haben.«

»Gern geschehen. Da ist nichts, wovor du dich fürchten müsstest. Erinnere dich daran, wie oft du hier schon schwimmen warst, ohne dass irgendwas geschehen wäre. Was da vor der Hochzeit passiert ist, war für uns beide ein Riesenschreck, aber davon können wir uns doch nicht etwas verderben lassen, das wir so gerne tun.«

»Stimmt, aber trotzdem danke.«

»Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite.«

Huckepack trug er sie zurück zur Treppe, wo er sie absetzte und vor sich hinaufgehen ließ. »Was für eine Aussicht«, flüsterte er hinter ihr.

»Hör auf damit.«

»Hör du doch auf.«

»Was mache ich denn?«, fragte Katie ehrlich verblüfft.

»Du bist heiß und sexy, obwohl wir noch was vorhaben.«

»Wie stelle ich das denn an, so ›heiß und sexy‹ zu sein, wie du es ausdrückst?«

»Äh, du atmest?«

Katie lachte immer noch, als sie oben auf der Terrasse ankamen, wo Laura ein Glas Eiswasser in der Hand hielt, während Adele sich einen Wein gönnte – an einem Tisch mit Blick auf den gesamten Strand. Katie fragte sich, wie viel die beiden gesehen hatten, und war gleich noch einmal so froh, dass sie der nackten Anfasserei ein Ende gesetzt hatte.

Laura lächelte ihnen entgegen. »Na, Kinder, war’s schön im Wasser?«

»Ja«, gab Shane ungeniert zurück, »es war traumhaft.«

»Von hier oben hat es jedenfalls ausgesehen, als hättet ihr Spaß gehabt«, stellte Adele fest und zwinkerte ihnen zu.

»Ich hab dir doch gesagt, die Leute gucken«, rief Katie aus, und die beiden Frauen am Tisch lachten.

Shane nahm sie bei der Hand. »Wir würden ja echt gern noch mit euch plaudern, aber wir müssen los.«

»Dann mal bis gleich«, sagte Laura. »Wir sind auch eingeladen.«

»Na toll«, kommentierte Shane und zog Katie mit ins Gebäude.

»Das war megapeinlich«, murmelte Katie, als sie in der Küche ankamen, in der um diese Zeit schon geschäftiges Treiben herrschte, während Stephanies Team sich auf den Ansturm der Essensgäste vorbereitete.

»Ich wette, würde man die beiden fragen, würden sie sagen, sie sind begeistert, uns zusammen zu sehen. Von Laura weiß ich es definitiv, die hat es mir selbst erzählt.«

»Meiner Großmutter geht’s genauso.«

»Da hast du’s.«

»Bloß weil sie sich freuen, uns zusammen zu sehen, heißt das noch lange nicht, dass sie uns zuschauen wollen, wie wir im Wasser Unfug treiben.«

»So nennst du das also, was wir gemacht haben? Unfug treiben?«

»Du weißt, was ich meine.«

Lachend entgegnete er: »Die beiden haben gesehen, wie wir zusammen Spaß hatten, Katie. Da gibt es nichts, was dir peinlich sein müsste.«

»Du stehst also auf öffentliche Zuneigungsbekundungen?«

»Manchmal. Kommt auf die Umstände an. Und du?«

»Da das mein erstes Mal war, steht die Entscheidung der Jury noch aus.«

»Halt mich auf dem Laufenden. Ich habe da ein persönliches Interesse.«

»Haha. Sehr witzig.«

»Ich mein’s ernst.« Mit einem Kuss verabschiedete er sich vor ihrer Tür von ihr. »Beeil dich. Ich will nicht zu spät zu deiner Mutter kommen. Immerhin muss ich einen guten Eindruck hinterlassen.«

»Von wegen. Die ist doch schon komplett in dich vernarrt.«

»So schön das auch ist, sie ist nicht diejenige, die ich beeindrucken möchte.«

Er war durch seine Tür, bevor die Bedeutung der Worte zu ihr durchdrang. Ungeschickt fummelte Katie mit ihrem Schlüssel herum, bis sie in ihrem dunklen Zimmer stand und eine volle Minute reglos über seinen letzten Satz nachdachte. In freudiger Erregung kribbelte ihre Haut, und ihre Brustspitzen zogen sich zusammen. In ein paar Minuten würde sie wieder bei ihm sein, und es konnte ihr gar nicht schnell genug gehen.

Unter der Dusche nahm sie sich besonders viel Zeit mit dem Rasierer, bis sie überall seidenglatt war. Sie frottierte sich die Haare und kämmte sie aus, trug Lipgloss und Mascara auf, wählte ihre Unterwäsche mit Bedacht und streifte sich ein rotes Neckholder-Kleid über. Als sie es sich im Nacken zusammenband, stieg vor ihrem inneren Auge das Bild auf, wie Shane es nachher wieder öffnen würde.

Was auch immer ihre Mutter vorbereitet hatte, Katie hoffte schwer, es würde nicht allzu lange dauern, es aufzuessen.
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Shane duschte in Rekordtempo, nahm sich aber die Zeit, sich zu rasieren. Sosehr Katie seinen Stoppelbart vorhin auch gemocht hatte: Er hatte vor, sie nachher überall zu küssen, und wollte nicht, dass ihre zarte Haut gereizt würde.

Als er daran zurückdachte, wie herrlich es war, Katie zu küssen, wurde ihm bewusst, dass er den ganzen Tag noch nicht ein Mal an Courtney gedacht hatte. Offenbar hatte er diesen Aus-Knopf, nach dem er gesucht hatte, gefunden – und ihr Name war Katie. All seine Gedanken drehten sich seit dieser Wahnsinnsnacht, die sie miteinander verbracht hatten, nur um sie. In vielerlei Hinsicht war sie das absolute Gegenteil von Courtney.

Wo Courtney selbstbewusst und draufgängerisch daherkam, war Katie vorsichtig und zurückhaltend. Früher hatte Shane Selbstbewusstsein und Draufgängertum aufregend gefunden, doch jetzt fühlte er sich zu Vorsicht und Zurückhaltung hingezogen. Was ihm an Katie gefiel, war, dass sie wusste, wer sie war. Sie schob keine Ausreden vor für das Leben, das sie gewählt hatte, oder die Entscheidungen, die sie getroffen hatte. Sie stand dazu, und das erfüllte ihn mit Respekt.

Dass sie so von Grund auf lieb war, zog ihn ebenfalls unheimlich an. Courtney war zwar ein netter Mensch mit vielen Freunden und einem aktiven Sozialleben gewesen, aber als »lieb« hätte sie ganz sicher niemand beschrieben. Lustig und laut und immer zu einem Lachen aufgelegt war sie gewesen, unterhaltsame Gesellschaft, aber dabei mit einem blitzschnell aufbrausenden Temperament. Heute wusste er, dass das an ihrer Sucht gelegen hatte, doch damals hatte er alles getan, um den Frieden zu wahren.

Hinterher wusste man es immer besser, und das war echt mies, befand er, während er sich das Gesicht abtrocknete. Als er sie noch geliebt hatte, hätte er felsenfest behauptet, es gäbe auf der ganzen Welt keine andere für ihn. Doch jetzt, da Katie in sein Leben getreten war, hatte er allen Grund, diese Überzeugung zu hinterfragen.

Wollte er sich wieder verlieben? Sollte er es wagen, seinen hart erkämpften inneren Frieden zu riskieren, indem er wieder einer Frau sein Herz schenkte – und ihr damit auch die Macht verlieh, ihm wehzutun? Was wäre die Alternative? Den Rest seines Lebens allein bleiben? Nie selbst Kinder haben? Was war mit ihren Wünschen? Sie hatte so lange gewartet, bevor sie sich auch nur auf ein Date eingelassen hatte. Würde sie sich erst mal austoben wollen, bevor sie sich für den Rest ihres Lebens auf einen Kerl festlegte?

Ganz egal, wie die Antworten auf diese Fragen lauteten: Sosehr er es auch versuchte, er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Katie ihn so verletzen könnte, wie Courtney es getan hatte. Zuerst einmal war sie sanfter und gütiger als Courtney. Wenn sie ihm sagen musste, dass das mit ihnen nichts werden würde, dann, da war er sich ziemlich sicher, würde sie es so wenig verletzend wie möglich tun. Es war eine seltsame Erkenntnis, dass Katies liebe Art für ihn vor dieser Tortur mit Courtney nicht so anziehend gewesen wäre. Jetzt verzehrte er sich förmlich danach.

Von all dem Drama, das ein so großer Teil seiner Beziehung mit Courtney gewesen war, hatte er genug. Als er noch unter ihrem Bann gestanden hatte, war das aufregend für ihn gewesen. Mit der Weisheit, die Alter und Erfahrung mit sich brachten, erkannte er, dass Ruhe und Frieden einiges für sich hatten.

Außerdem hatte er in der dunklen Zeit nach der Trennung von Courtney viel zu viel Zeit gehabt, sich zu fragen, ob er sich je zu einer Frau körperlich so hingezogen fühlen würde wie zu ihr. Eine weitere Frage, die in den letzten Tagen äußerst zufriedenstellend beantwortet worden war.

Er liebte es, Katie zu küssen und zu berühren und zu lieben, und wollte es so bald wie möglich wieder tun. Nachdem er sich Shorts und ein Hemd übergestreift hatte, das er aus einem Haufen noch nicht eingeräumter Wäsche hatte ziehen müssen, erstarrte er. Unvermittelt war ihm aufgegangen, dass er ein Mitbringsel für Sarah hätte besorgen sollen. Da er als Katies Date und nicht als Sarahs Freund eingeladen war, hätte er einen Blumenstrauß oder Wein oder irgendetwas mitbringen sollen.

Sein letztes erstes Abendessen bei den potenziellen Schwiegereltern war schon so lange her, dass er komplett vergessen hatte, wie das lief. Courtneys Eltern und Schwester hatten ihn geliebt. Auch seinen Vater und Laura hatten sie geliebt, hatten sie direkt in ihre Familie mit aufgenommen. Ihre Eltern waren genauso geschockt gewesen wie Shane, als sie von Courtneys Tablettensucht erfahren hatten, und ihr Entschluss, sich von ihm scheiden zu lassen, war für die Familie ein furchtbarer Schlag gewesen.

Nachdem alles aufgeflogen war, hatten Courtneys Eltern bestimmt noch ein Jahr lang einen engen Kontakt zu ihm gehalten. Ihre Sorge um ihn war beinahe ebenso groß gewesen wie die seines eigenen Vaters. Doch nach einer Weile hatte er nicht mehr zurückgerufen, denn es war einfach zu verdammt schmerzhaft gewesen, jedes Mal, wenn er mit den beiden sprach, an das erinnert zu werden, was er verloren hatte.

Und wieder musste Shane sich fragen, warum er über diesen Mist nachdachte, während ein paar Türen weiter eine schöne, liebe, sexy, witzige Frau darauf wartete, dass er mit ihr essen ging. Es lag daran, dass er furchtbare Angst hatte, das Ganze könnte sich wiederholen, und mit jeder Minute, die er mit Katie verbrachte, wurde sein Einsatz höher. Zugleich stellte er sich aber auch gern vor, dass er aus diesem Albtraum, den er hinter sich hatte, einiges gelernt hatte. Er setzte sich auf die Bettkante und fuhr sich mit den Fingern durch das noch feuchte Haar. Dort saß er immer noch, als es leise an seiner Tür klopfte. Er stand auf, um zu öffnen.

»Hey«, begrüßte er Katie, die umwerfend aussah in ihrem roten Neckholder-Kleid, das die Schultern frei ließ.

»Bin ich etwa wirklich schneller fertig geworden als du?« Als sie ihn genauer betrachtete, verblasste ihr Lächeln. »Was ist los?«

»Komm rein.« Shane machte Platz, um sie eintreten zu lassen, und schloss die Tür. »Können wir kurz reden?« Es ging ihm komplett gegen den Strich, dass er das jetzt tun musste, aber was blieb ihm für eine Wahl?

»Sicher. Ist alles in Ordnung?«

Er setzte sich aufs Bett und bedeutete ihr mit einer Handbewegung, sich zu ihm zu gesellen. »Mir geht es zum ersten Mal seit langer Zeit besser als bloß ›in Ordnung‹. Und zwar deinetwegen.«

»Das hast du aber lieb gesagt. Warum wirkst du dann so aufgewühlt?«

Er nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen, ohne ihren Blick loszulassen. »Ich mag dich, Katie. Ich mag dich wirklich gern. Ich mag es, Zeit mit dir zu verbringen, und auch alles andere.«

»Ich mag es auch, Zeit mit dir zu verbringen. Hattest du Sorge, es könnte nicht so sein?«

»Meine Sorge dreht sich nicht so sehr darum, wie …«

»Sag es einfach, was es auch ist. Red es dir von der Seele.«

Er blickte ihr in die Augen und sah nichts als Interesse und Mitgefühl und diese grundlegend liebe Wesensart, die alles mit ihr so viel leichter machte. »Nach dem, was mit meiner Frau passiert ist, war ich ein Wrack. So schlimm, wie man es sich nur vorstellen kann. Ich hab’s überlebt, größtenteils, aber ich glaube nicht, dass ich das ein zweites Mal durchstehen könnte. Im Grunde will ich also wohl sagen, wenn das hier nur eine Affäre ist – eine Art Das-erste-Mal-aus-dem-Weg-schaffen-und-dann-weiterziehen-Geschichte –, was natürlich völlig in Ordnung wäre, falls es für dich so sein sollte … Dann wüsste ich das lieber früher als später.«

Katie starrte ihn an, und einen Moment lang konnte er nicht einordnen, ob sie geschockt oder wütend oder sonst irgendetwas war. Hatte er es gerade komplett vermasselt?

»Es ist viel mehr als das für mich, Shane. Ich würde dich niemals so ausnutzen. Zuerst einmal ist das einfach nicht meine Art, und zweitens: Da deine Schwester mit meinem Bruder verheiratet ist, geht es hier um sehr viel mehr als nur um das, was zwischen dir und mir passiert. Das war mir von Anfang an klar.«

»Ich wollte dich nicht beleidigen. Das ist das Letzte, was ich will. Ich habe nur auf die harte Tour gelernt, dass ich in solchen Situationen auf mich aufpassen muss, und je mehr Zeit ich mit dir verbringe, desto mehr Zeit will ich mit dir verbringen. Wenn es dir da anders geht, dann würde ich das lieber jetzt wissen. Mehr wollte ich nicht sagen. Tut mir leid, wenn ich es versaut hab.«

»Dann sind wir einer Meinung. Ich kann dir nicht versprechen, dass wir für immer zusammen sein werden …«

»Das verlange ich auch gar nicht.« Mit einem Lächeln nahm er seinen Worten die Schwere. »Jedenfalls noch nicht.«

Sie erwiderte sein Lächeln. »Ich hab mich richtig drauf gefreut, dich heute Abend zu sehen. Was denkst du, warum ich ausgerechnet um kurz nach fünf nach unten gegangen bin, um mir eine Limonade zu holen? Weil du mir gesagt hattest, dass du gegen fünf nach Hause kommst. Ich hab gehofft, dich gleich zu treffen.«

»Hast du? Ehrlich?«

»Ja! Warum wirkst du so überrascht?«

»Lachst du etwa gerade über mich?«

»Ich lache mit dir.«

Gespielt verärgert verzog er das Gesicht. »Nur dass ich nicht lache.«

»Shane … Sieh mich an.« Er tat, worum sie bat. »Ich mag dich auch wirklich, wirklich gern, sonst hätte ich nie mit dir gemacht, was wir letzte Nacht gemacht haben und was ich heute Nacht gern wieder machen würde, wenn du dazu bereit bist.«

Sein amüsiertes Schnauben entlockte ihr ein Lächeln. »Wenn ich bereit bin?«

»Na ja, ich will mir nicht zu viel herausnehmen.«

Er ergriff ihre Hand und legte sie auf seine Erektion, was ihr ein überraschtes Keuchen angesichts seiner Kühnheit entlockte. »Nimm dir so viel heraus, wie du willst.«

Gemeinsam lachten sie auf, und das Lachen ging in einen Kuss über, während ihm ein riesiger Stein vom Herzen fiel. Er konnte sich unbekümmert entspannen und das mit ihr geschehen lassen. Sie wusste, was er durchgemacht hatte, und verstand, was er brauchte.

»Geht’s dir jetzt besser?«, fragte sie.

»Ja, bloß dass ich jetzt ein ganz anderes Problem habe. Das tritt irgendwie ziemlich häufig auf, wenn du in meiner Nähe bist.«

Sie warf einen Blick auf die unübersehbare Beule in seinen Shorts.

»Guck da nicht so hin, das macht es nicht besser.«

Sie biss sich auf die Unterlippe und warf einen Blick über seine Schulter – zum Wecker auf dem Nachttisch. »Wir haben noch eine halbe Stunde, bevor wir da sein müssen.«

»Katie …«

»Was? Ich hab nur darauf hingewiesen, dass wir tatsächlich noch ein bisschen Zeit haben.«

»Nein, haben wir nicht. Ich muss noch einen Zwischenstopp einlegen und ein Mitbringsel für deine Mom besorgen, außerdem müssten wir dann noch mal duschen und … Gott, was zum Teufel rede ich denn da? Schnell, zieh dich aus. Wir haben nicht viel Zeit.«

Lachend ließ Katie sich aufs Bett fallen, doch das Kleid zog sie nicht aus. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du mich so beim Wort nimmst.«

»Wenn du du bist und mir Sex anbietest, dann nehme ich dich beim Wort.«

»Meine Mom hat sich bestimmt richtig Mühe gegeben für heute Abend. Da will ich nicht zu spät kommen, und wenn du mich erst mal überredest, mich auszuziehen, dann kommen wir garantiert zu spät.«

»Da hast du recht.« Er beugte sich vor und küsste sie. »Holen wir das später nach?«

»Aber so was von.«

Shane stand auf und reichte ihr die Hand. Als sie stand, zog er sie geradewegs in seine Arme. »Danke, dass ich mir das von der Seele reden durfte.«

»Danke, dass du mir genug vertraust, um mir zu erzählen, was dich beschäftigt.«

»Ich vertraue dir noch wesentlich mehr an als nur meine Gedanken. Ich hoffe, das ist dir klar.«

»Ist es, Shane. Und das gilt in beiden Richtungen.«

»Gut«, befand er und küsste sie noch einmal. »Also, was soll ich deiner Mutter mitbringen?«





KAPITEL 24

Der Arzt hatte sie gebeten, in der Nähe zu bleiben, falls irgendwelche Komplikationen bei Maddie auftreten sollten, und so verbrachten sie eine weitere Nacht in Onkel Franks Haus. Seit sie vor zwei Stunden wieder hier eingetroffen waren, hatte sie nur geschlafen. Man hatte ihnen gesagt, sie müsse damit rechnen, sich ein paar Tage lang wund zu fühlen und Schmierblutungen zu bekommen, aber davon abgesehen sollte sie in etwa einer Woche wieder auf dem Damm sein.

Außerdem hatte man ihnen mitgeteilt, nach zwei normalen Monatsblutungen könnten sie wieder versuchen, ein Kind zu zeugen. Maddie hatte auf keine dieser Informationen reagiert, und abgesehen davon, dass sie sich von ihm beim Anziehen hatte helfen lassen, hatte sie auch auf ihn nicht reagiert.

Jetzt hatte Mac einen ganzen Abend allein vor sich, mit nichts als seinen unschönen Gedanken zur Gesellschaft. Würde Maddie sich von diesem niederschmetternden Verlust erholen? Oder würde sie von jetzt an anders sein? Würde sie je mit ihm darüber reden, oder wurde von ihm erwartet, das allein durchzustehen?

Sein Dad war gefahren, kurz nachdem Maddie aus dem OP gebracht worden war, und hatte versprochen, sich später zu melden, um zu hören, wie die Lage war. Mac konnte immer noch nicht glauben, dass sein Vater von der Insel rübergekommen war, um mit ihm zu warten. Aber natürlich hätte ihn das nicht überraschen sollen. Sein Dad war schon immer für ihn da gewesen, in guten wie in schlechten Zeiten, hatte ihm den Rücken gestärkt, ihn aus Schwierigkeiten herausgehalten und ihn und seine Geschwister unterstützt, wo er nur konnte.

Das Klingeln seines Handys riss ihn aus seinen Gedanken. Mac warf einen Blick aufs Display und war erstaunt, das Wort »Göre« aufblinken zu sehen. »Hey, Göre.«

»Ehrlich, Mac. Ich rufe an, um mich nach dir und Maddie zu erkundigen, was dir natürlich klar ist, und trotzdem musst du mich so nennen?«

»Es hilft, für ein bisschen Normalität zu sorgen.«

»Dann bitte, nenn mich, wie auch immer du willst.«

»Danke, Göre.«

»Wie geht’s ihr?«

»Körperlich betrachtet ist wohl alles gut gegangen, haben sie gesagt. Routinemäßig, falls man so was als Routine bezeichnen kann. Emotional? Keine Ahnung. Sie hat kaum ein Wort mit mir geredet, seit sie es uns in der Krankenstation gesagt haben.«

»Und wie geht es dir?«

»Das weiß ich auch nicht. Ich bin völlig durch den Wind. Hauptsächlich mache ich mir Sorgen um sie und darüber, wie sie das Ganze in sich hineinfrisst. Es ist, als wäre ich überhaupt nicht hier – als wäre es nicht auch mein Kind gewesen. Wie gesagt. Keine Ahnung, wie es mir geht.«

»Der Verlust ist noch frisch, Mac. Sie musste erst mal das medizinische Prozedere hinter sich bringen, bevor sie überhaupt anfangen konnte, es zu verarbeiten. Ich bin mir sicher, sie ist im Nullkommanichts wieder die Alte.«

»Ich hoffe, da hast du recht.«

»Wann hatte ich denn jemals unrecht?«

»Du dreiste Göre.«

»Dafür liebst du mich doch.«

»Ja, stimmt.«

»Ich hab dich auch lieb, Mac, und es tut mir so schrecklich leid, dass ihr das durchmachen müsst.«

»Danke.« Er setzte sich aufs Sofa und drückte die Fingerkuppen gegen die Augenlider, als könnte er seine Tränen so zurückhalten.

»Kommst du klar?«

»Wird schon irgendwann.«

»Ich bin da, wenn du mich brauchst. Das weißt du doch, oder?«

»Ja. Danke, Göre.«

»Immer gern. Kommt ihr morgen wieder nach Hause?«

»Das ist der Plan. Es sei denn, es treten Komplikationen auf.«

»Ich bringe euch was zu essen vorbei.«

»Klingt gut. Dann bis morgen.«

Nachdem er das Gespräch mit Janey beendet hatte, rief Adam an, dann Evan und dann Grant. Sie alle brachten ihren Kummer über seinen Verlust zum Ausdruck, und ihre Sorge um Maddie – und ihn. Mit seinen Geschwistern zu reden half ihm, sich weniger allein zu fühlen und sich die Zeit zu vertreiben, aber danach war es erst acht, und so langsam bekam er Hunger. Auch wenn ihm beim Gedanken an Essen leicht übel wurde.

Wieder klingelte das Telefon, diesmal eine unbekannte Nummer aus Providence. In der Annahme, es sei jemand aus dem Krankenhaus, nahm er ab.

»Hi, Mac, hier ist Mallory. Ich dachte, ich kriege nur deine Mailbox.«

»Oh, hey«, begrüßte er die Halbschwester, von deren Existenz er erst vor Kurzem erfahren hatte. »Wie geht’s dir?«

»Mir geht’s gut, aber ich hab gerade mit … mit Big Mac gesprochen, und er hat mir erzählt, dass du in der Stadt bist und warum. Es tut mir so leid.«

»Danke.«

»Er hat gesagt, ihr seid im Haus seines Bruders auf der Eastside. Da wohne ich auch. Ich wollte dir eine Nachricht hinterlassen, um Bescheid zu geben, dass ich in der Nähe bin, falls ich irgendwas für dich oder deine Frau tun kann.«

»Das ist sehr nett von dir. Danke.«

»Braucht ihr irgendwas?«

Mac zögerte, aber nur einen Moment. »Weißt du, wo man hier eine gute Pizza bekommt?«

»Aber sicher doch.«

»Leg noch ein paar Bier obendrauf, und wir sind Freunde fürs Leben.«

Sie lachte. »Wird gemacht. Was willst du auf die Pizza?«

»Wurst und Röstzwiebeln?«

»Hey, ich auch!«

»Im Ernst?«

»Jap. Dünner oder dicker Boden?«

»Dünn.«

»Wir müssen verwandt sein.«

»Ich hab da so ein Gerücht gehört, dass wir das tatsächlich sind, und PS: Das ist echt nett von dir.«

»Mach ich doch gern. So in einer halben Stunde sollte ich bei euch sein.«

»Hat Dad dir die Adresse gegeben?«

»Hat er. Ich bin drei Blocks entfernt. Kann ich für deine Frau auch irgendwas mitbringen?«

»Die ist komplett ausgeknockt, und im Krankenhaus haben sie gesagt, das wird auch noch den Großteil der Nacht über so sein.«

»Alles klar, dann bis gleich.«

»Super, und danke noch mal.« Mac legte das Handy weg und empfand eine seltsame Dankbarkeit gegenüber einer Frau, die er erst einmal getroffen hatte – als sie auf die Insel gekommen war, um den Vater aufzusuchen, der von ihrer Existenz nichts geahnt hatte. Was für ein seltsamer Tag das gewesen war. Aber weil es dem Dad, der ihnen so viel bedeutete, wichtig war, hatten sie alle beschlossen, sich um Mallory zu bemühen.

Mac war fest darauf eingestellt gewesen, sie nicht leiden zu können. Immerhin liebte er es, der Älteste unter seinen Geschwistern und den McCarthy-Cousins zu sein. Da Mallory vor ihm auf die Welt gekommen war, schubste sie ihn damit gewissermaßen von seinem Thron als Erstgeborener. Aber es gab nichts an ihr, was man nicht mögen konnte. An dem Tag, als sein Vater ihnen von ihr erzählt hatte, war sie in sein Elternhaus gekommen und hatte nichts weiter versucht, als ihnen eine potenzielle neue Freundin zu sein.

Janey, die gerade erst P. J.s dramatische Geburt hinter sich gehabt hatte, war an dem Tag nicht bereit gewesen, Mallory zu begegnen. Dafür würden sie sich hoffentlich am Wochenende kennenlernen, wenn Mallory erneut auf die Insel kommen würde, um sich mit ihrer neuen Familie vertraut zu machen.

Es war nett von ihr, ihm ihre Hilfe anzubieten und Essen zu bringen. Während er auf sie wartete, antwortete er auf eine besorgte Nachricht von Luke und nahm Anrufe von seiner und Maddies Mutter sowie ihrer Schwester Tiffany entgegen, die alle beruhigt werden wollten, dass Maddie okay war. Was sollte er dazu sagen? Nein, sie ist nicht okay. Sie ist traumatisiert und still und überhaupt nicht sie selbst.

Aber das sagte er nicht. Er erzählte ihnen, was sie hören mussten – dass Maddie sich nach einem schweren Tag jetzt ausruhte und sie morgen wieder da sein würden, sofern keine Komplikationen auftraten.

Gerade als er das Gespräch mit Tiffany beendet hatte, klingelte es an der Tür. Als er Mallory öffnete, überrumpelte ihn ihre frappierende Ähnlichkeit mit seiner Großmutter aufs Neue. Auf dem Schreibtisch seines Vaters hatte immer ein Foto von Big Macs Mutter als junger Frau gestanden, solange er denken konnte. Mallory mit ihren dunklen Locken und den braunen Augen vor sich zu sehen war, als stünde er seiner Großmutter gegenüber.

»Komm rein.« Rasch nahm er ihr die Tüte ab, die sie trug, und trat beiseite, um sie vorbeizulassen. Sein Magen knurrte vernehmlich, als der Duft der Pizza ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Mac zeigte ihr den Weg in die Küche im hinteren Teil des Hauses, nahm zwei Bier aus dem mitgebrachten Sixpack und öffnete sie, bevor er den Rest im leeren Kühlschrank verstaute. »Noch mal danke, dass du das machst.«

»Gar kein Problem. Ich hab auch noch nicht gegessen.« Mallory verteilte die Pizza auf die vom Restaurant mitgegebenen Pappteller, und sie aßen schweigend.

»Echt lecker«, bemerkte Mac zwischen zwei Bissen.

»Meine Lieblingspizzeria.«

»Kann ich gut verstehen.« Ihm fiel auf, dass sie hin und wieder zu ihm herüberschaute, bevor sie den Blick wieder auf ihr Essen richtete. »Was ist? Hab ich irgendwo Soße im Gesicht?«

»Nein«, antwortete sie lachend. »Es ist bloß … Na ja, ich esse gerade zum ersten Mal in meinem Leben mit meinem Bruder Pizza.« Sie zuckte die Achseln. »Ist irgendwie cool.«

»Für mich auch.«

»Also hasst ihr mich nicht allesamt, weil ich so unverhofft aufgetaucht bin und plötzlich Anspruch auf euren Vater erhebe?«

Mac hielt inne, das Bier auf halbem Weg zum Mund. »Erhebst du Anspruch auf ihn? Das muss mir entgangen sein.«

»Er ist derjenige, der Anspruch erhoben hat. Mir hätte es auch gereicht, ihn einfach nur mal zu treffen. Er wollte mehr.«

»Wir hassen dich nicht, Mallory. Es ist ja nicht so, als hättest du dir vorgenommen, unsere Familie durcheinanderzubringen oder Ärger zu machen. Mein Dad – unser Dad – ist der beste Kerl, den ich kenne, und es überrascht mich nicht im Geringsten, dass er diesen Anspruch erhoben hat. Er hätte dich niemals einfach so ziehen lassen, nachdem er erfahren hat, dass du seine Tochter bist. So ist er einfach nicht.«

»So langsam wird mir das auch klar. Er ruft mich ziemlich oft an.«

Mac lachte leise. »Willkommen in meiner Welt. Nicht dass es mir was ausmachen würde. Als ich noch in Miami gelebt hab, hatte ich ihn fast jeden Tag am Telefon. Meine Geschäftspartner haben sich schon über mich lustig gemacht. ›Ist das dein Daddy, der wissen will, ob’s seinem Kleinen gut geht?‹ – solche Sprüche kamen da immer. Ich hab darüber nur gelacht. Ich fand es schön, mit ihm zu reden, und ich weiß, dass es meinen Brüdern genauso ging, als sie noch woanders gewohnt haben. Er ist so überglücklich, dass wir jetzt alle wieder zu Hause sind.« Mac nippte noch einmal an seinem Bier und stellte die Flasche ab. »Wahrscheinlich gibt er keine Ruhe, bis du auch auf der Insel lebst.«

»Genau das hat er auch gesagt! Er hat mir sogar vorgeschwärmt, sein Kumpel Ned könnte mir ein traumhaftes Haus besorgen. Ich musste ihn schon mehr als einmal dran erinnern, dass ich einen Job habe und bereits ein Haus besitze.«

»Sei gewarnt, wenn er sich erst mal was in den Kopf gesetzt hat, kann er sich ganz schön darin verbeißen.«

»Das Komische daran ist ja … Er hat mich ernsthaft dazu gebracht, darüber nachzudenken, zu kündigen, mein Haus zu verkaufen und umzuziehen, bloß weil ich ihn dann jeden Tag sehen könnte.«

»Er kann ziemlich überzeugend sein.«

»O ja.«

Von der Treppe her ertönte ein Geräusch, und Mac war schon auf den Beinen, als Maddie in der Küche erschien. Für seinen Geschmack viel zu blass. »Hey, Baby. Wie fühlst du dich?«

»Ich hab ziemlich Hunger, um ehrlich zu sein.«

»Das ist doch gut.« Er hielt ihr die Hand hin und war erleichtert, als sie sie nahm. »Komm her, dann kannst du meine Schwester Mallory kennenlernen. Mallory, meine Frau Maddie.«

»Freut mich«, sagte Mallory und schüttelte Maddie die Hand. »Auch wenn mir der Anlass sehr leidtut.«

»Danke. Schön, dass wir uns mal treffen. Hab schon viel von dir gehört.«

»Hast du Lust auf Pizza?«, fragte Mac.

»Klingt gut. Die hab ich bis nach oben gerochen.«

»Ich hoffe, wir haben dich nicht geweckt«, bemerkte Mallory.

»Nein, nein. Ich war schon wach.«

Mac beförderte ein Stück Pizza auf einen Teller und brachte ihr ein Glas Eiswasser.

Sie schaute kurz zu ihm herüber und lächelte kaum merklich. »Danke.«

Diese Andeutung eines Lächelns löste den starren Knoten der Angst, der ihm nun seit zwei langen Tagen den Atem abschnürte. Sie würde wieder in Ordnung kommen. Es mochte seine Zeit dauern, bis sie sich ganz erholte, aber seine Maddie, seine große Liebe, war noch immer da drin.

Mallory blieb noch eine Stunde, bevor sie sich verabschiedete und versprach, am Wochenende, wenn sie auf der Insel wäre, bei ihnen vorbeizukommen. Sie wollte ihre Kinder kennenlernen, und Mac freute sich darauf, den beiden ihre neue Tante vorzustellen. Schon lustig, dass sie sie ihr Leben lang nur als eine weitere Schwester von ihm kennen würden. Für Thomas und Hailey würde es keinen Unterschied zwischen ihr und seinen anderen Geschwistern geben.

Nachdem er hinter Mallory abgeschlossen hatte, folgte Mac seiner Frau nach oben, in der Hoffnung, der kleine Durchbruch von vorhin würde sich fortsetzen. »Brauchst du noch irgendwas?«, fragte er, als sie wieder im Bett lag.

»Nein, danke.«

»Hast du Schmerzen?«

Als sie den Kopf schüttelte, füllten sich ihre goldbraunen Augen mit Tränen.

»Maddie …«

»Nein, Mac. Ich kann nicht darüber reden, also bitte verlang das nicht von mir. Noch nicht.«

»Darf ich dich einfach halten? Bitte?«

»Okay.«

Er legte sich ins Bett und streckte die Arme nach ihr aus.

Stumm drehte sie sich zu ihm und brachte den vertrauten Duft von Sommerblumen mit sich.

Mac sog ihren Geruch in sich ein, während er sie zärtlich hielt, erleichtert, dass sie es zugelassen hatte. »Ich liebe dich, Madeline. Mehr als alles andere auf dieser Welt. Vergiss das niemals.«

Ein Schluchzen war die einzige Antwort darauf, doch es tröstete ihn, sie so dicht bei sich zu haben. Fürs Erste, für heute Nacht, war das genug.





KAPITEL 25

Katie saß auf ihrem Platz neben Shane an einem Gartentisch hinter dem neuen Zuhause ihrer Mutter und versuchte, sich zu entspannen. Sie wollte den wundervollen Abend genießen, den ihre Mutter für sie, Shane, Owen, Laura, Holden sowie Charlies Tochter Stephanie und ihren Verlobten Grant vorbereitet hatte – Letzterer war zugleich auch Shanes Cousin.

Neben den Kerzen, die ihre Mutter auf dem langen Tisch verteilt hatte, funkelten in den Bäumen über ihnen Lichterketten, die Charlie aufgehängt hatte, und verliehen dem kleinen Garten eine magische Atmosphäre.

Das Gespräch wandte sich der bevorstehenden Hochzeit von Grant und Stephanie am Labor Day zu.

»Sosehr ich mich auch auf die Hochzeit freue, ich kann’s kaum glauben, dass der Sommer schon wieder fast vorbei ist«, stellte Grant wehmütig fest.

»Gott sei Dank«, warf Stephanie ein. »Viel länger hätte ich es auch nicht ausgehalten.«

»Ich nehme mal an, das bedeutet, die Saison lief gut für dein Restaurant?«, erkundigte sich Charlie.

»Hervorragend. Dreißig Prozent Umsatzsteigerung gegenüber letztem Jahr. Hätte mich beinahe umgebracht.«

»Vielleicht ist es an der Zeit, dir einzugestehen, dass du im Sommer nicht länger zwei Jobs gleichzeitig machen kannst«, bemerkte Charlie und lächelte seine Tochter nachsichtig an.

»Ich kann im Jachthafen nicht aufhören«, protestierte Stephanie. »Ich heirate den Sohn des Eigentümers!«

Lachend nahm Grant ihre Hand und drückte einen Kuss auf den Handrücken. »Dass du den Imbiss führst, ist nicht Teil des Ehevertrags, Schatz.«

»Ihr macht einen Ehevertrag?«, hakte Shane nach.

»Er will nichts davon wissen«, erwiderte Stephanie und verdrehte die Augen.

»Es gibt doch nichts Romantischeres, als sich Pläne für das Ende einer Ehe zurechtzulegen, die noch nicht einmal begonnen hat«, befand Grant.

»Dabei geht es doch nicht um Romantik«, argumentierte Stephanie. »Es geht darum, zu schützen, was dir gehört.«

»Was mein ist, ist auch dein«, wischte Grant ihre Bedenken schulterzuckend beiseite.

»Vielleicht solltest du ihn wirklich dazu bringen, so ein Ding zu unterzeichnen«, schaltete sich Charlie ein. »Immerhin kommen wir demnächst zu Geld, und du wirst Millionenerbin.«

»Millionenerbin«, wiederholte Stephanie. »Ja, genau. Und wo sollen diese Millionen bitte herkommen?«, fragte sie sichtlich amüsiert.

»Willst du es ihr sagen?«, wandte er sich an Sarah.

»Liebend gern. Der Staat entschädigt deinen Vater für die Jahre, die er ungerechtfertigt im Gefängnis gesessen hat. Und zwar in Höhe von fünfhunderttausend Dollar pro Jahr.«

»Ach du Sch…«, hauchte Stephanie. »Den Betrag kann selbst ich mir ausrechnen!«

»Und ein guter Batzen davon geht direkt an dich«, sagte Charlie zu ihr.

»Oh, ich, äh … Wow«, kriegte Stephanie mit einem langen Atemzug heraus und brachte damit alle zum Lachen.

»Glückwunsch, Charlie«, schaltete Shane sich ein. »Das ist das Mindeste, was sie dir schuldig sind.«

»Sie hätten mir auch nichts geben können, und ich hätte trotzdem alles, was ich will.« Bei diesen Worten war Charlies Blick fest auf Sarah gerichtet, die lächelte und zugleich errötete.

Als sie die beiden so sah, wallte eine tiefe Sehnsucht in Katie auf. Wie musste es wohl sein, fragte sie sich, genau zu wissen, wen man für den Rest seines Lebens lieben würde – und wer einen ebenfalls liebte? Sie hätte niemals erwartet, so neidisch auf ihre Mutter zu sein, aber da hatte sie es. So lange hatte sie nun geglaubt, Liebe und Romantik und ein Bis-an-ihr-Lebensende mit einem Mann wären nichts für sie. Wie falsch sie gelegen hatte.

»Alles in Ordnung?«, fragte Shane in leisem Ton, der nur für ihre Ohren bestimmt war. Wenn er nicht gerade Holden auf dem Schoß hatte, lag sein Arm beinahe jede Minute auf ihrer Rückenlehne, und immer wieder streiften seine Finger die Rückseite ihrer Schulter. Bei jeder Berührung durchrieselte sie ein Schauer von Empfindungen und rief ihr in Erinnerung, was sie nachher noch vorhatten.

»Alles bestens.«

»Sollen wir langsam aufbrechen?«

»Wann immer du willst.«

Es hatte ein köstliches Dinner aus gegrilltem Steak und Hähnchenbrust, Salat, Kartoffeln und zum Nachtisch Erdbeerkuchen gegeben. Als sie auf Katies neue Stelle und ihre Entscheidung angestoßen hatten, den Winter über auf Gansett Island zu bleiben, war zudem reichlich Champagner geflossen. Jetzt, wo Katie aufstand, bemerkte sie, dass sie ein wenig beschwipst war.

Shanes Hände auf ihren Schultern stützten sie. »Danke für den wundervollen Abend, Sarah und Charlie«, sagte er.

»War uns eine Freude.« Sarah drückte und küsste sie beide, genau wie Laura, Owen und Holden, die ebenfalls aufbrechen wollten. »Lasst uns das bald wieder machen.« Sie begleitete ihre Kinder noch zur Auffahrt und beäugte unbehaglich Shanes Motorrad. »Du bist doch vorsichtig mit meiner Tochter auf diesem Ding, oder?«

»Immer«, versicherte ihr Shane. »Sie ist kostbare Fracht.«

»Da hast du verdammt recht.«

Im Mondschein kurvte Shane durch die gewundenen Inselstraßen, während Katie sich an ihm festhielt. Sie liebte es, sich so an ihn zu schmiegen, während die Maschine unter ihnen röhrte. Sie liebte das Spiel seiner Muskeln unter ihren Händen und den Duft seines Parfums, der ihre Sinne erfüllte. Das Wissen, dass er genauso dringend mit ihr allein sein wollte wie sie mit ihm, hielt über den gesamten Heimweg eine pulsierende Erregung in ihr wach.

Im Hotel war es dunkel und still, da sie vor Laura und Owen eintrafen. Shane verstaute ihre Helme im Salon und brachte sie in sein Zimmer, wobei er auf der Treppe bewusst langsam ging, um sich ihrem Tempo anzupassen.

Oben angekommen machte er gar nicht erst das Licht an, sondern presste sie sofort gegen die Tür und küsste sie mit einer Leidenschaft, die beinahe verzweifelt wirkte. Seine Zunge suchte die ihre, neckte und lockte sie, bis sie genauso in Flammen stand wie er. Dann löste er die Lippen von ihren und steigerte ihr Verlangen nur noch, indem er ihren Hals mit Küssen übersäte.

»So ein schöner Abend mit deiner Mom und Charlie und den anderen«, murmelte er, während er sie weiter mit seinen Lippen und seiner Zunge um den Verstand brachte. »Und ich hab die ganze Zeit innerlich gebrannt, weil du so dicht neben mir gesessen hast.«

»Mir ging’s genauso. Ich musste immer wieder an letzte Nacht denken …«

»Was denn davon?«

»Alles. Ich kann schon den ganzen Tag an nichts anderes denken.«

»War es so, wie du es dir erhofft hattest?«

»Es war so viel besser«, entgegnete sie und lachte. »Vorhin hab ich dir einen Mangel an Fantasie vorgeworfen. Tja, vor letzter Nacht war das mein Problem. Ich hatte keine Ahnung, dass es so sein könnte.«

»Du weißt echt, wie man einem Kerl ein gutes Gefühl gibt, Katie Lawry.« Er umfasste ihre Brüste und ließ die Daumen über die Spitzen gleiten, bis sie sich zusammenzogen. Im nächsten Moment griff er nach dem Saum ihres Kleids und streifte es ihr über den Kopf. Das Unterwäscheset, das sie so sorgfältig ausgesucht hatte, landete in einem Haufen daneben, zu dem sich bald auch sein Hemd, seine Hose und seine Boxershorts gesellten. Bis vor vierundzwanzig Stunden war sie noch nie mit einem Mann zusammen nackt gewesen, und jetzt konnte es ihr gar nicht schnell genug gehen.

Er nahm ihre Hände und ging rückwärts in Richtung Bett, schlug die Decke zurück und streckte sich aus, zog sie mit sich.

Katie war sich unsicher, was sie mit ihren Gliedmaßen anstellen sollte, bis er ihre Beine zu beiden Seiten seiner Hüften arrangierte, bevor er ihre Lippen in einem weiteren flammenden Kuss eroberte. Seine Hände schienen überall zu sein, an ihrem Rücken, an ihren Brüsten, dann kneteten sie genüsslich ihren Po. Katie kam überhaupt nicht hinterher bei der Vielfalt an Emotionen und Empfindungen, die durch ihren Körper rauschten.

Letzte Nacht hatte ganz im Zeichen einer langsamen Verführung gestanden. Heute war er wild und gierig, zumindest erschien es ihr so. »Gott, Katie«, brachte er in rauem, sexy Ton heraus. »Ich will dich.«

»Ich will dich auch.«

»Bist du noch wund?«

»Nicht so schlimm wie heute früh.«

Er griff sich ein Kondom vom Nachttisch und rollte es sich über, während sie sich aufsetzte und zusah. Das einzige Licht waren ein paar matte Streifen von der Sicherheitsbeleuchtung draußen. »Heute übernimmst du die Führung, Süße. Wenn es wehtut, hörst du auf, okay?«

»Zeig mir, wie.«

Mit den Händen an ihren Hüften hob er sie hoch, bis sie über seiner Erektion war. Dann ließ er sie langsam los, sodass sie Millimeter für Millimeter auf ihn herabsank.

Katie keuchte auf, als sein Schaft ihr empfindsames Fleisch dehnte.

»Tut es weh?«

Sie schüttelte den Kopf. Nicht so sehr, dass sie hätte aufhören wollen.

Shane rührte sich nicht, bis sie es selbst tat und ihn mit einem vorsichtigen Hüftkreisen tiefer in sich aufnahm.

Sein lang gezogenes Stöhnen überrumpelte sie. »Nicht aufhören«, brachte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Bitte nicht aufhören.«

Zu wissen, dass er sie so sehr wollte, war ein machtvoller Anreiz. Katie zwang sich, sich zu entspannen und mehr von ihm einzulassen.

»So heiß und eng«, flüsterte er. »Unglaublich.«

»Zeig mir, wie du es magst.«

»Ich hab Angst, wenn du dich bewegst, verliere ich komplett die Beherrschung.«

»Aber ich muss mich bewegen.«

»Gib mir noch eine Sekunde, Baby.« Während er sich sammelte, glitten seine Hände weiter und ließen sie unter den Wogen des Verlangens erschauern, die sie durchströmten und sich zu einem beharrlichen Pochen zwischen ihren Beinen sammelten.

Shane setzte sich auf und legte die Arme um sie, sodass ihr Busen fest an seine Brust gepresst wurde. Sie schlang ihm die Beine um die Taille. Mit den Händen an ihrem Po dirigierte er sie an seinem harten Schaft auf und ab, und jedes Reiben weckte neue Lustgefühle.

Wie berauscht klammerte Katie sich an ihn und versuchte, sich zu erinnern, wie man atmete. Letzte Nacht war fantastisch gewesen, aber das hier …

»Alles okay?«, fragte er.

»Ja. Ja.«

Als er ihre Bestätigung hörte, steigerte er das Tempo, und Katie vergaß alles außer dem Orgasmus, der über sie hereinbrach.

»Himmel«, stieß er hervor, während er sich hart in sie presste und sie festhielt, während auch er kam. »Katie …«

Sie klammerte sich weiter an ihn, und ihr Herz pochte im Gleichtakt mit dem Pulsieren zwischen ihren Beinen. In diesem Augenblick absoluter Perfektion wurde ihr klar, dass sie dabei war, sich in ihn zu verlieben. Es spielte keine Rolle, dass sie ihn gerade erst getroffen hatte. Wenn er sie so festhielt und so zärtlich liebte, kam es ihr vor, als würden sie sich schon ewig kennen.

Ohne ihre Verbindung zu lösen, drehte er sich mit ihr herum, sodass er oben war, und blickte auf sie herab mit diesen durchdringenden blauen Augen, mit denen er sie durchschaute wie noch niemand vor ihm. »Alles okay?«

»Mir geht’s prächtig. Und dir?«

»War noch nie besser.«

»Du musst das nicht sagen, Shane.«

»Ich sage nichts, was ich nicht auch so meine. Ich hatte durchaus schon guten Sex. Aber das hier war eine ganz andere Ebene.«

»War es? Im Ernst?«

»Im Ernst. Ich bin komplett süchtig danach, wie es sich anfühlt, in dir zu sein, Katie.«

»Ich bin auch ziemlich süchtig. Nach dem ganzen Paket.«

»Gut«, befand er. »Genau das ist die Absicht. Geht dir das zu schnell?«

»Ach nein, nicht wirklich.«

»Du sprühst jetzt nicht unbedingt vor Überzeugungskraft.«

»Ja, es geht schnell, vielleicht auch zu schnell, aber es fühlt sich gut an. Weißt du, was ich meine?«

Er hob sich ihr entgegen, erinnerte sie daran, dass er noch immer tief in ihr steckte – als wäre das nötig gewesen. »Ja, weiß ich.«

Seine enthusiastische Erwiderung brachte Katie zum Lächeln. »Das hier ist in mehr als einer Hinsicht eine wahrlich bemerkenswerte Woche. Von jetzt auf gleich steht mein gesamtes Leben auf dem Kopf, aber irgendwie gefällt mir der Blick von hier unten.« Sie legte ihm die Hände auf die Brust und spürte seinen raschen Herzschlag. »Ich finde es schön, dass ich dich so anfassen kann, wann immer mir danach ist.«

»So und auch auf jede andere Weise.«

»Und das gefällt mir. Ich mag es, hier zu sein und einen Teil meiner Familie ganz in der Nähe zu haben, genauso den neuen Job und das alles. Mir ist heute was Trauriges zu Ohren gekommen, das mir vor Augen geführt hat, was für ein Glück ich habe, ungeachtet dessen, was ich durchmachen musste, um an diesen Punkt zu gelangen.«

»Was ist dir denn zu Ohren gekommen?«

»Als ich in der Krankenstation war, hat David schlechte Neuigkeiten zu einer seiner Patientinnen erhalten. Eine junge alleinerziehende Mutter, die Lungenkrebs im Endstadium hat. Das war traurig.«

Für einen Moment erstarrte Shane über ihr. »Hast du sie gesehen? Die Alleinerziehende?«

»Nur kurz. Sie hatte dunkles Haar und hat schlimm gehustet.«

»O mein Gott. Nein …«

»Shane? Kennst du sie?«

Die Finger um das Kondom gelegt, zog er sich aus ihr zurück und drehte sich auf den Rücken. »Ja, ich kenne sie. Ich baue gerade ein Haus für sie und ihre Kinder.«

»Oh, Shane. Das tut mir so leid.«

»Die armen Jungs. Sie freuen sich schon so sehr auf ihr neues Zuhause. Scheiße.«

»Jetzt hab ich ein richtig schlechtes Gewissen, weil ich dir das erzählt hab. Ich hatte vergessen, wie klein die Welt hier ist – natürlich kennst du sie. Nicht gerade professionell von mir.«

»Ist schon gut, Süße. Ich hatte da schon so eine Ahnung, dass sie schwer krank ist, aber Lungenkrebs im Endstadium … Sie ist noch so jung.«

»Du sagst es. Ich hab David mitgeteilt, dass ich auch in Palliativpflege ausgebildet bin, von daher kann ich ihr hoffentlich ein wenig helfen.«

»Ich will der Familie auch beistehen. Was auch immer ich tun kann … Kyle und Jackson sind so tolle Kinder. Das wird ein furchtbarer Schlag für sie sein. Ich glaube nicht, dass sie noch irgendwo sonst Familie haben, jedenfalls haben sie in meinem Beisein nie etwas davon erwähnt.«

»Ich hoffe, sie hat einen Plan für die beiden für den Fall, dass ihr etwas zustößt.«

»Das hoffe ich auch.« Er stand auf und begab sich ins Bad. Zuerst ging die Toilettenspülung, dann lief lange Zeit das Wasser. Als er zurückkam, schlüpfte er neben ihr ins Bett. »Das werde ich Mac sagen müssen, und dabei hat er gerade schon so viel um die Ohren.«

Katie wandte sich ihm zu. »Soll ich lieber gehen, damit du dich ausruhen kannst?«

»Was? Nein … Entschuldige. Ich wollte nicht so komplett abschalten.«

»Hast du nicht. Du bist aufgewühlt.«

Er nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. »Sie ist altersmäßig genau zwischen uns beiden. Man kann nie wissen, was passiert. Das verändert ganz schön die Perspektive, oder?«

»Definitiv. Tut mir leid, dass deiner Bekannten und ihren Kindern so etwas passieren musste.«

»Mir auch.«

»Wir können auch wann anders nach Newport fahren, wenn du morgen lieber hier sein und das klären willst.«

»Morgen dürfte sogar der beste Tag für diesen Ausflug sein, denn es wird sowieso alles warten müssen, bis ich mit Mac reden kann. Und der hat im Augenblick ganz andere Sorgen. Ein Tag mehr oder weniger macht da auch nichts aus.«

Dass diese Nachricht über seine Bekannte und ihre Kinder ihn so schwer traf, brachte Katie nur dazu, sich noch schneller in ihn zu verlieben. Er war ein wirklich wundervoller Mensch, innerlich wie äußerlich, und als sie in seinen Armen einschlief, gab sie sich die Erlaubnis, alles für ihn zu empfinden, was sie nun einmal empfinden mochte.

[image: image]

Trotz der bleibenden Traurigkeit angesichts der schlimmen Nachricht über Lisa verschrieb Shane sich am nächsten Tag ganz der Aufgabe, Katie einen wundervollen Ausflug zu bereiten – angefangen mit einer Fahrt auf dem Katamaran nach Newport. Gemeinsam standen sie auf dem Deck der Express-Fähre, sie mit dem Rücken an seiner Brust, sodass er sie davor bewahren konnte, in der steifen Brise umzufallen.

Der Katamaran gab richtig Gas und brachte sie innerhalb einer Stunde von Gansett nach Newport, und die Fahrt selbst machte schon genauso viel Spaß, wie der gesamte Ausflug versprach. Als sie in Newport ankamen, bot ihnen die Anfahrt des Katamarans bereits einen tollen Ausblick auf den Hafen, und Katie staunte über die riesigen Jachten, die in den zahlreichen Marinas ankerten.

Es war Jahre her, dass Shane in Newport gewesen war – einem von Courtneys Lieblingsorten für laue Sommerabende. Aber er war fest entschlossen, sich heute nicht mit der Vergangenheit zu befassen – nicht wenn er einen ganzen Tag mit Katie genießen durfte.

Sie spazierten an der Uferpromenade entlang, besahen sich die Schaufenster und bogen hier und da in einen Laden ab, um sich etwas genauer anzuschauen, das Katie aufgefallen war. Dann nahmen sie sich ein Fahrradtaxi zur Bellevue Avenue hinauf.

Am Memorial Boulevard machte er Katie auf die Kirche aufmerksam, in der Präsident Kennedy geheiratet hatte. Bei der Bellevue Avenue angekommen besuchte er mit ihr das Tennismuseum, bevor sie weiterschlenderten und eine Führung durch das Breakers mitmachten, eines von Newports berühmten historischen Anwesen.

»Kaum zu glauben, dass es so was überhaupt gibt«, sagte sie über das riesige Haus, das während des Gilded Age von Newport als Sommerresidenz der Vanderbilt-Familie gedient hatte. »Ganz zu schweigen davon, dass es bloß eine Sommerresidenz war.«

»Das muss man wirklich sehen, um es glauben zu können«, bestätigte Shane. »Ich war zuletzt als Kind hier, als mein Vater an einem verregneten Samstag mit uns hergekommen ist, um ein paar von diesen Häusern zu besichtigen. Ich hatte damit gerechnet, mich zu Tode zu langweilen, aber schon damals fand ich diese Anwesen fantastisch.«

»Haben wir Zeit, uns nach dem hier noch eins anzuschauen?«

»Na klar«, sagte er, amüsiert über ihre Begeisterung. »Wir haben den ganzen Nachmittag.«

Und so besuchten sie auch noch Marble House und Rosecliff, bevor sie sich am Kai in der Nähe des Fähranlegers ein spätes Mittagessen gönnten.

»Das war richtig toll«, schwärmte Katie. »Danke, dass du mit mir hergefahren bist.«

»Ist mir eine Freude. Was macht der Fuß?«

»Tut ein bisschen weh, aber das war’s wert. Ich kann’s kaum erwarten, noch mal herzukommen, wenn wir ein bisschen mehr Zeit haben. Ich will alles sehen.«

»Uns fehlen zum Beispiel noch der Cliff Walk und der Ocean Drive, aber dafür fahren wir definitiv noch mal her.« Dass sie gerade längerfristige Pläne miteinander schmiedeten, entging ihm keineswegs. Doch nach ihrem Gespräch gestern Abend fühlte Shane sich sicher dabei. Sie würde bleiben und schien die Zeit mit ihm genauso zu genießen, wie er es tat.

Auf der Fahrt zurück zur Insel suchten sie sich einen Platz in der Kabine, geschützt vor dem kalten Wind. Katie kuschelte sich an ihn, den Kopf an seine Brust geschmiegt, und war eingeschlafen, bevor die Fähre den Hafen verlassen hatte. Damit hatte er eine Stunde dafür, ganz in Ruhe über die Zeit nachzudenken, die er mit ihr verbracht hatte. Den gemeinsamen Tag in Newport und die letzten beiden Nächte im Bett. Sie schenkte ihm Hoffnung, was angesichts des Chaos, das bis vor Kurzem noch in seinem Leben geherrscht hatte, ein kleines Wunder war.

Er war dabei, sich in Katie zu verlieben, und das machte ihn glücklich. Es war ein schönes Gefühl, glücklich und optimistisch zu sein. Die schlimme Nachricht über Lisas Erkrankung zu hören machte ihm erst richtig bewusst, wie gesegnet sein Leben eigentlich war, und es wurde Zeit, sich darauf zu konzentrieren statt auf das Elend seiner Vergangenheit.

Shane streichelte Katie über den Rücken. Er liebte es, wie sie sich anfühlte und roch und aussah. Er liebte es, wie sie lachte und ihn neckte, und am allermeisten liebte er es, wie angenehm es war, sich mit ihr zu unterhalten, und wie gut er mit ihr auskam.

Katie wachte auf, als die Fähre am Wellenbrecher vor South Harbor langsamer wurde. »Bin ich echt eingeschlafen?«

»Du hast sogar geschnarcht.«

»Hab ich nicht!«

Ihr empörtes Gesicht brachte ihn zum Lachen. »Ich mach nur Witze.«

»Das ist nicht witzig.«

»Doch, ist es. Ich halte dich zu lange wach in letzter Zeit.«

»Und das wirst du auch weiterhin tun, oder?«

»Ich dachte, heute ist Mädelsabend?«

»Schon, aber meines Wissens ist das keine Übernachtungsveranstaltung. Von daher könnte ich vielleicht nachher zu dir kommen.«

Er drückte einen Kuss auf ihre süßen Lippen. »Das wäre schön.«

»Aber von diesem Unsinn von wegen Schnarchen will ich nichts mehr hören.«

»Ich werd’s nie wieder erwähnen, versprochen. Das bleibt unser kleines Geheimnis.«

Sie hieb ihm den Ellbogen in die Rippen. »Ich schnarche nicht.«

»Wenn du das sagst.«

Händchen haltend gingen sie von der Fähre zum Sand & Surf, lachend und streitend, ob Katie nun schnarchte oder nicht. Tat sie nicht, aber so einfach würde er sie nicht vom Haken lassen. Sie waren schon halb die Treppe hinauf, als er jemanden seinen Namen rufen hörte. Er schaute hinüber zu der Reihe von Schaukelstühlen, die auf der Veranda standen, und glaubte zu halluzinieren, als er in einem davon Courtney sitzen sah, die offensichtlich auf ihn wartete.

Abrupt ließ er Katies Hand los und starrte Courtney an.

Sie stand auf und kam auf ihn zu. Etwas dünner war sie geworden, aber sie war immer noch außergewöhnlich hübsch, wie eh und je. Ihr dunkles Haar war länger, als er es je gesehen hatte.

»Äh, Shane?« Katies zaghafte Frage riss ihn aus dem Schockzustand, in den er bei Courtneys Anblick gerutscht war.

»Ist es okay, wenn ich in einer Minute nachkomme?«, fragte er Katie.

»Sicher«, antwortete sie.

Er stand nicht so sehr neben sich, dass er nicht mitbekommen hätte, wie verletzt sie aussah, aber in Kombination mit Courtneys unerwartetem Auftauchen konnte er das einfach nicht verarbeiten. Was machte seine Ex-Frau hier? Und wieso gerade jetzt? Er hasste sich dafür, wie er nach Antworten auf diese und so viele andere Fragen lechzte.

Katie ging ins Gebäude, und krachend fiel die Tür hinter ihr ins Schloss.

»Was machst du hier, Courtney?«

»Ich bin deinetwegen gekommen.«





KAPITEL 26

Von der anderen Seite des Haupteingangs zum Sand & Surf hörte Katie, wie Shanes Ex-Frau sagte, sie sei seinetwegen hier. Katie verschwand in Richtung Treppe, bevor sie hier in der Lobby eine Szene machen konnte.

»Katie«, rief Laura. »Warte. Wie war euer Tag in Newport? Sind diese Anwesen nicht der Hammer? Weinst du? Was ist passiert? Wo ist Shane?«

»Der ist … äh, der ist draußen und redet mit Courtney.«

»Er macht was? Was zum Teufel hat die denn hier zu suchen?«

»Das hat er sie auch gefragt, und sie hat gesagt, sie sei seinetwegen da.«

»Nur über meine Leiche.« Laura drückte Katie den Arm. »Keine Sorge. Ich schaffe uns das Weib vom Hals.«

»Ich glaube, er wollte mit ihr reden.«

»Ist mir egal, was er wollte. Auf gar keinen Fall wird diese Frau noch mal ihre Klauen in ihn schlagen. Nicht solange ich hier bin.« Sie tätschelte Katie die Schulter. »Geh ruhig rauf. Ich komme nach, wenn ich sie abgewimmelt habe.«

Weil sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte, folgte Katie Lauras Vorschlag und begab sich nach oben in ihr Zimmer. Als sie daran zurückdachte, wie er ihre Hand hatte fallen lassen, als würde er sich schuldig fühlen, weil er mit einer anderen Frau erwischt worden war, wurde ihr die Brust eng, und sie bekam Bauchschmerzen. So fühlt es sich also an, wenn einem das Herz gebrochen wird, dachte sie und streckte sich auf dem Bett aus. Ihr tat alles weh.

Was würde jetzt geschehen? Courtney hatte gesagt, sie sei seinetwegen hier. Hatte er sich gefreut, das zu hören? Hatte er sich mit Katie nur die Zeit vertrieben, während er darauf hoffte, Courtney würde zu ihm zurückkommen?

Sie brauchte dringend Rat, und so wischte sie sich die Tränen ab und rief Julia an.

»Kannst du reden?«, fragte sie, als ihre Schwester abnahm.

»Ich hab grad Pause. Was gibt’s denn?«

Katie schnürte sich die Kehle zu und machte ihr das Reden unmöglich.

»Katie? Was ist los?«

»Ich bin mit Shane ausgegangen.«

»Endlich! Ja! Und war es toll?«

»War es. Es war alles supertoll.«

»Alles? Was ist sonst noch passiert?«

»Alles.«

»O Katie, ich freu mich so riesig für dich!«

Bei diesen Worten brach Katie erneut in Tränen aus.

»Wieso weinst du denn? Er hat dir doch nicht wehgetan, oder?«

»Nicht so, wie du denkst.« Voller Selbstabscheu angesichts ihres emotionalen Zusammenbruchs wischte Katie sich die Augen. »Es war richtig schön zwischen uns, und ich dachte, du weißt schon … dass daraus was werden würde. Was Besonderes.«

»Und das ist es nicht?«

»Seine Ex-Frau ist hier aufgetaucht. Wir haben Händchen gehalten, und als er sie entdeckt hat, hat er mich schneller losgelassen, als du gucken kannst.«

»O Gott. Von dieser Ex-Frau hab ich schon gehört. Mom hat mir ein bisschen was von ihr erzählt.«

»Sie hat ihn behandelt wie den letzten Dreck, Jule, und er sieht sie nur einmal an und vergisst mich?«

»Er hat dich sicher nicht vergessen. Wahrscheinlich war er einfach geschockt.«

»Das war er definitiv, das war ihm anzusehen.«

»Es ist also nicht so, als hätte er sie kontaktiert, zu Besuch eingeladen und dann so getan, als wärst du ein großes Geheimnis, als sie aufgetaucht ist.«

»Nein, aber trotzdem …«

»Katie, hör mir zu. Hörst du zu?«

»Ja.«

»Er ist ein guter Kerl. Das konnte ich selbst in der kurzen Zeit erkennen, die ich mit ihm verbracht habe. Zwischen ihm und dieser Frau gibt es eine Vergangenheit, und es könnte tatsächlich besser sein, wenn er das mit ihr klärt, sodass er diese Vergangenheit hinter sich lassen kann.«

»Er hat mir das Gefühl gegeben, als würde ich überhaupt keine Rolle spielen.«

»Er war geschockt, Katie. Gib ihm eine Chance, sich zu erklären.«

»Ich hab angefangen, ihn richtig gernzuhaben.«

»Das ging schnell.«

»Weiß ich auch, aber wenn dir ein Kerl das Leben rettet und sich dann auch noch als lieb und charmant und sexy herausstellt, ist es ziemlich schwer, dem zu widerstehen.«

»Wahrscheinlich sagt er ihr gerade, sie soll wieder auf die Fähre steigen und dahin verschwinden, wo sie hergekommen ist.«

»Und was, wenn er stattdessen gerade mit ihr rumknutscht und sie nach oben in sein Zimmer zerrt, damit sie da weitermachen können, wo sie aufgehört haben?«

»Nach dem, was ich über diese Trennung gehört habe, wäre ich doch sehr überrascht, wenn das der Fall sein sollte.«

»Aber was, wenn er es will? Was, wenn ein Blick auf sie für ihn gereicht hat, um zu erkennen, wie sehr er sie noch liebt?«

»Du machst dich bloß verrückt, wenn du solche Sachen denkst.«

»Zu spät. Ich bin längst verrückt – nach ihm. Das ist genau der Grund, aus dem ich diesen ganzen Kram gemieden hab.«

»Ist es nicht. Du hast das alles gemieden, weil du Angst davor hattest, an einen wie den General zu geraten. Shane McCarthy hat nicht das Geringste mit unserem Erzeuger gemein. Er hat eine Vergangenheit, genau wie du, und die Vergangenheit hat es nun mal so an sich, ab und an ihr hässliches Haupt zu heben. Möglicherweise ist das alles, was dahintersteckt, und vielleicht kann er so damit abschließen.«

»Er hat gesagt, er hat keinen Schimmer, warum sie sich so urplötzlich von ihm hat scheiden lassen.«

»Wahrscheinlich bekommt er gerade ein paar Antworten, Katie. Kannst du dich irgendwie anders beschäftigen, bis er dir alles erklären kann?«

»Eigentlich wollte ich heute Abend mit Laura und ihren Freundinnen ausgehen.«

»Dann wirst du auch genau das tun.«

»Ich bin völlig neben der Spur, Julia.«

»Ab ins Bad, mach dich richtig chic, und genieß den Abend mit Laura. Sorg dafür, dass er dich suchen muss, wenn er dich sehen will.«

Von der Tür her ertönte ein leises Klopfen, und Katie hastete hin und musste ihre Enttäuschung verbergen, als dahinter Laura zum Vorschein kam und nicht Shane – und sie sah verärgert aus. »Hey, Jule, ich muss auflegen. Ich meld mich morgen wieder.«

»Hock jetzt bloß nicht allein im Zimmer und heul dir seinetwegen die Augen aus, Katie.«

»Mach ich nicht.«

»Tja, er sitzt mit ihr im Salon und redet«, erklärte Laura mit vor Anspannung schmalen Lippen. »Wir gehen aus.«

Noch nie hatte Katie die sanfte Laura so wütend gesehen.

»Er spricht tatsächlich mit ihr?«

»Ja. Er hat mich gebeten, sie in Ruhe zu lassen, und das tue ich.«

Bei dieser Nachricht wurde Katie das Herz schwer, und laut hallten Julias Worte in ihren Ohren nach. »Mädelsabend. Der steht noch?«

»Aber so was von.«

»Gib mir zehn Minuten, um mich umzuziehen.«

»Bin gleich wieder da.« Laura wandte sich zum Gehen, drehte sich aber noch einmal um. »Ich habe Owen versprochen, mein Bruder würde dich nicht verletzen. Tut mir leid, dass ich dieses Versprechen nicht halten konnte.«

»Ist ja nicht deine Schuld.«

»Trotzdem tut es mir leid. Ihr Timing war schon immer ausgezeichnet.«

»Wir sehen uns gleich.« Katie schloss die Tür und ging zum Kleiderschrank, auf der Suche nach etwas zum Anziehen – fest entschlossen, an alles andere zu denken, nur nicht an die Tatsache, dass Shane unten mit seiner Ex-Frau hinter verschlossenen Türen war.
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»Ich fass es einfach nicht, verdammt«, fluchte Laura, als sie in ihre Wohnung stürmte.

Owen schaute vom Boden auf, wo er gerade mit Holden spielte, der prompt zu weinen anfing. »Ist schon gut, Kleiner.«

Holden krabbelte Owen in die Arme und schien sich vor Laura zu verstecken.

»Was ist dir denn für eine Laus über die Leber gelaufen?«, fragte Owen.

»Mein Bruder ist so ein Idiot. Er sitzt da unten und redet mit Courtney – der Frau, die ihn mit ihrer Tablettensucht beinahe in den Bankrott getrieben hätte und ihm dann den Laufpass gegeben hat, nachdem er für ihren Entzug bezahlt hat. Er redet mit ihr!«

»Sie ist hier?«

»Ja! Und das Schlimmste daran? Er war gerade mit Katie unterwegs, als sie ihn angesprochen hat, und er hat deine Schwester einfach so in der Luft hängen lassen, nachdem er sie um ›eine Minute‹ mit Courtney gebeten hat. Ich bin so sauer auf ihn, ich könnte … Ach, keine Ahnung, was ich tun könnte, aber es wäre schlimm.«

»Komm runter, Schatz. Du machst Holden Angst.«

»Tut mir leid.« Laura ließ sich auf den Boden sinken und streckte die Arme nach ihrem Sohn aus, der sich an Owen klammerte. Schließlich kitzelte sie das Baby, bis es nachgab und sich von ihr halten ließ. »Ich kann einfach nicht aufhören, daran zu denken, wie völlig am Boden zerstört er war, als sie ihn verlassen hat, und wie hart er gearbeitet hat, um sich aus diesem Loch wieder rauszukämpfen. Wenn sie diesen ganzen Fortschritt jetzt zunichtemacht, indem sie hier aufkreuzt …«

»Er ist doch heute viel stärker als damals. Er wird nicht noch mal so auf sich herumtrampeln lassen.«

»Ich weiß nicht, Owen. Die Frau ist clever. Der würde ich zutrauen, dass sie sich mit ihrem Charme wieder in sein Leben schleicht und ihm dann aufs Neue den Boden unter den Füßen wegzieht. Und die arme Katie … Ich konnte ihr ansehen, dass sie geweint hat, als ich nach ihr geschaut habe.«

»Sie weint wegen Shane? So weit ist es schon? So lange kennen die beiden sich doch noch gar nicht.«

»Ähm, ich bin mir nicht sicher, wie ich darauf antworten soll …«

Er starrte sie an, dass ihm beinahe die Augen aus dem Kopf zu quellen schienen. »Was verschweigst du mir?«

»Nichts.«

»Laura …«

»Ich muss mich für den Mädelsabend fertig machen.«

»Schläft er mit ihr?«

»Ich weiß von nichts.«

»Lüg jetzt nicht deinen frischgebackenen Ehemann an. Das ist ein Annullierungsgrund.«

»Man kann nicht mehr annullieren, wenn man die Ehe schon mehrfach vollzogen hat.« Sie tätschelte sich den runden Bauch. »Und ich kann es sogar beweisen.«

»Sag’s mir einfach. Ich komm damit klar, und ich werde ihm nicht wehtun.«

»Schwörst du bei Gott?«

»Ich schwöre bei Gott«, antwortete er seufzend.

»Ich glaube, sie verbringen die Nächte miteinander, aber ich weiß nicht, ob sie schlafen oder … du weißt schon … nicht schlafen.«

Owen verzog das Gesicht.

»Aber wenn ich raten müsste … schlafen sie nicht.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Katie noch nie ein Date hatte, geschweige denn einen … einen …«

»Liebhaber?«, fragte Laura mit amüsiert erhobener Augenbraue.

»Jetzt wird’s eklig.«

Auch wenn es sie fuchsteufelswild machte, dass Shane mit Courtney redete, musste Laura angesichts von Owens Unbehagen lachen. »Sie ist eine erwachsene Frau, nur mal so nebenbei.«

»Sie ist meine kleine Schwester.«

»Die mit meinem kleinen Bruder schläft – oder in diesem Fall nicht schläft.«

»Ich nehme mein Versprechen zurück. Ich kann ihm nicht nicht wehtun.«

»Du hast bei Gott geschworen! Das kannst du nicht zurücknehmen.«

»Hat sie das wirklich so getroffen?«

»Hat es, aber jetzt entführe ich sie zu dem Mädelsabend. Ich lasse nicht zu, dass sie sich in ihrem Unglück suhlt. Wenn er das mit Katie verbockt … dann tu ich ihm so weh, dass es für uns beide reicht.«

»Damit kann ich leben.«
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Shane fühlte sich, als würde ihm bei lebendigem Leib die Haut abgezogen, während er im Salon auf und ab ging und Courtney zuhörte, wie sie »erklärte«, warum sie sich von ihm hatte scheiden lassen, nachdem er ihren Entzug bezahlt hatte. »Verstehe ich das richtig: Du versuchst, mir zu erzählen, du hättest das getan, um mich zu beschützen?«

»Ja! Ganz genau so war es. Man hat mir angeboten, gegen die Dealer auszusagen, im Gegenzug sollten alle Anklagepunkte gegen mich fallen gelassen werden.« Ihre dunklen Locken waren länger, ihre Haut reiner und ihre braunen Augen strahlender, als er sie je gesehen hatte. In all der Zeit, die er mit ihr verbracht hatte, war sie ihm niemals clean unter die Augen gekommen – bis jetzt.

»Was für Anklagepunkte? Dich hat nie irgendwer festgenommen!«

»Wollten sie aber. Nach dem Entzug. Ich sollte wegen Besitz und der Absicht des Inverkehrbringens von Rauschmitteln angeklagt werden.«

»Inverkehrbringen?«

»Ich hab gedealt, Shane. Gegen Ende hab ich verzweifelt Geld gebraucht, und, na ja … Die hatten mich komplett am Haken. Aber ich war nicht der dicke Fisch, stattdessen habe ich ihnen geholfen, die drei Kerle festzunageln, die in Providence ein Riesennetzwerk hatten. Gestern wurden alle drei verurteilt, was bedeutet, dass ich ab jetzt mit dir darüber reden darf.«

»Du hast dich von mir scheiden lassen, Courtney. Nach allem, was wir miteinander durchgemacht hatten: Kannst du dir vorstellen, wie sich das angefühlt hat, an dem Tag, an dem ich dich nach Hause holen wollte, stattdessen die Scheidungspapiere zu kriegen?«

»Ich hatte keine andere Wahl. Entweder das, oder sie hätten mich angeklagt. Ich durfte niemandem sagen, was ich tue, und der einzige Weg, dich da rauszuhalten, war, dich zu verlassen.« Sie stand auf und kam zu ihm.

Als sie versuchte, ihm die Hände auf die Brust zu legen, wich er zurück, außer Reichweite.

Schlaff fielen ihre Hände herab. »Bitte versuch, mich zu verstehen. Ich hab mich bemüht, mein Chaos in Ordnung zu bringen, damit ich danach frei und unbeschwert zu dir zurückkommen kann.«

»Zu mir zurückkommen? Glaubst du ernsthaft, du kannst einfach so wieder angetanzt kommen, als wäre die beschissene Hölle der letzten zwei Jahre nie passiert? Ist dir klar, was du mir angetan hast? Hast du auch nur die geringste Ahnung?«

»Wenn ich nach dem Schmerz gehe, den es mir bereitet hat, dich diese ganze Zeit nicht zu sehen, dann habe ich durchaus eine Ahnung davon, was du durchgemacht hast.«

»Nicht mal ansatzweise. Du wusstest die ganze Zeit über, was los war und wieso, während du mich komplett im Dunkeln gelassen hast. Statt mit mir zu reden und mir die Situation zu erklären, hast du die Reißleine gezogen und mich weggeworfen, als würde ich dir nicht das Geringste bedeuten.«

»Das komplette Gegenteil ist der Fall. Dich zu verlassen hat mich beinahe umgebracht.«

Shane ließ einen langen Atemzug entweichen und schüttelte den Kopf. »Ich kann mir das nicht länger anhören. Tut mir leid. Es ist einfach … zu wenig und zu spät.«

»Shane, bitte. Bitte nimm dir etwas Zeit, um darüber nachzudenken. Ich liebe dich mehr denn je, und das werde ich auch immer tun. Alles, was ich wollte, war, dich – und deine Familie – aus dem Albtraum rauszuhalten, in den sich mein Leben verwandelt hatte. Was ich gemacht habe, war nur, weil ich dich so sehr liebe.«

Wie schmerzhafte kleine Pfeile schnellten ihre Worte in Shanes Kopf umher. Was hätte er vor einem Jahr dafür gegeben, von ihr zu hören, dass sie ihn liebte? Doch wenn er sie jetzt ansah, die Frau, die er einmal für den Rest seines Lebens hatte lieben wollen, war alles, was er sah – und spürte – der Schmerz.

»Ich hab mir für die Nacht ein Zimmer genommen. Können wir morgen früh noch mal reden, wenn du etwas Zeit hattest, über alles nachzudenken, was ich dir gesagt habe?«

»Wie hast du mich gefunden?«, wollte er wissen.

»Ich hab mich an deinen alten Chef gewandt. Der hat mir gesagt, dass du jetzt hier draußen arbeitest. Als ich angekommen bin, hab ich ein bisschen herumgefragt und wurde hierhergeschickt. Das Mädchen am Empfang meinte, du bist den Tag über weg, würdest aber später wiederkommen. Also hab ich gewartet.«

Brodelnd vor nervöser Energie rieb er sich die abendlichen Bartstoppeln.

»Die Frau, mit der du unterwegs warst … Ist das was Ernstes?«

Katie … Gott, Katie. Was musste sie denken? »Hätte es werden können, bis du aufgekreuzt bist und alles ruiniert hast.«

»Das war nicht meine Absicht. Ich wollte nie irgendwas für dich ruinieren ‒ oder für uns. Ich hoffe, du gibst mir eine Chance, dir zu beweisen, dass ich nicht mehr derselbe Mensch bin wie früher. Ich bin seit über zwei Jahren clean und werde das auch bleiben. Ich will das Leben zurück, das ich hatte. Ich will dich, Shane. Du bist alles, woran ich denken konnte – zwei lange, einsame Jahre lang.«

»Das kannst du nicht mit mir machen, Courtney«, flüsterte er. Es fühlte sich an, als steckte sein Inneres in einem Schraubstock. »Das lasse ich nicht zu.«

»Alles, worum ich dich bitte, ist eine Chance, dir zu zeigen, dass ich jetzt eine andere bin. Schläfst du eine Nacht drüber? Bitte, Shane. Nach allem, was wir miteinander erlebt haben, kannst du mir diese eine Nacht schenken?«

»Du hattest nicht mal den Anstand, mich anzurufen, als mir am Abholungstag statt meiner Frau die Scheidungspapiere überreicht wurden. Nicht mal angerufen hast du, Courtney.« Er war beinahe blind vor Wut – hauptsächlich auf sich selbst, weil es ihn gefreut hatte, zu hören, dass sie nie aufgehört hatte, ihn zu lieben. Was spielte das jetzt noch für eine Rolle? »Und jetzt willst du, dass ich für dich alles stehen und liegen lasse – zum zweiten Mal. Vergiss es. Die Antwort lautet Nein. Das mit uns ist vorbei, wir sind geschieden. Dafür hast du gesorgt. Und jetzt geh weg, und lass mich in Frieden.«

Er marschierte zur Doppeltür des Salons, die sonst nie geschlossen war. Als er sie schwungvoll aufstieß, fand er sich Laura und Katie gegenüber wieder, die aussahen, als wollten sie gerade das Haus verlassen.

»Shane, bitte«, flehte Courtney, die ihm gefolgt war.

»Courtney wollte gerade gehen«, sagte er zu seiner Schwester, schob sich an den beiden vorbei und eilte die Treppe hinauf, zwei Stufen auf einmal. Er brachte es nicht über sich, Katie anzuschauen, die mittlerweile wahrscheinlich vergessen hatte, was ihr je an ihm gefallen hatte.

»Verschwinde«, hörte er Laura zu ihrer ehemaligen Schwägerin sagen. »Und lass dich hier nicht wieder blicken. Du bist hier nicht erwünscht.«

Shane ging in sein Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu. In ihm brodelte die aufgestaute Frustration der schrecklichen zwei Jahre, die hinter ihm lagen, in denen er sich ununterbrochen gefragt hatte, warum. Warum, warum, warum. Die Antwort hatte es keinen Deut besser gemacht. Sie hatte es nur verschlimmert, denn jetzt wusste er, dass sie ihn nicht aus eigenem Willen verlassen hatte – zumindest behauptete sie das.

Im Grunde konnte sie sich die Geschichte genauso gut ausgedacht haben. In der Hoffnung, ihn zurückzugewinnen, weil das Singledasein doch nicht nach ihrem Geschmack war. Bei ihr konnte man nie wissen, und von diesem Irrsinn hatte er in den Jahren, die er mit ihr verbracht hatte, bei Weitem genug gehabt.

Schon nach wenigen Tagen mit Katie wusste er, dass er auf das vertrauen konnte, was sie ihm erzählte. Schon jetzt kannte er sie besser, als er Courtney je gekannt hatte. Als er daran dachte, wie er ihre Hand hatte fallen lassen und sie weggeschickt hatte, wurde ihm schlecht. »Gott, was hab ich getan?«

Er musste ihr hinterher und sich entschuldigen. Vielleicht würde sie nie wieder mit ihm reden – und daraus würde er ihr keinen Vorwurf machen –, aber er musste ihr sagen, wie leid es ihm tat, wie er sie behandelt hatte.

Shane öffnete die Tür und fand sich Owen gegenüber, der ihn mit finsterer Miene anstarrte. »Owen … Ich muss los. Ich muss Katie suchen.«

»Nicht so schnell.«

In dem Jahr, das er Owen nun kannte, hatte Shane ihn noch nie so wütend gesehen.

»Owen, bitte. Ich hab Mist gebaut, aber Courtney hat mich völlig überrumpelt. Ich hab sie weggeschickt.«

»Fürs Erste oder endgültig?«

»Endgültig. Katie ist mir wichtig. Ich will mit ihr zusammen sein, wenn sie mich noch will.«

»Fürs Erste oder endgültig?«

»Das … Das weiß ich noch nicht. Ich will keine Versprechungen machen, die ich vielleicht nicht halten kann. Alles, was ich weiß, ist das: Ich mag mich, wenn ich mit ihr zusammen bin. Ich mag sie, egal mit wem sie zusammen ist. Sie ist … umwerfend.« Für Shane fühlte es sich an, als müsse er um sein Leben kämpfen oder etwas ähnlich Dramatisches. Doch er wusste, wenn Katie ihm durch die Finger schlüpfte, würde er das auf ewig bereuen.

»Das musst du mir nicht sagen.«

»Es tut mir leid, dass ich dich enttäuscht hab – und sie erst recht. Das war nie meine Absicht. Es hat mich komplett kalt erwischt, als ich meine Ex-Frau gesehen hab. Ich hab nicht gut reagiert.« Shane würde noch den Verstand verlieren, wenn Owen nicht bald aus dem Weg ging und ihn Katie suchen ließ. Aber solange die breiten Schultern seines Schwagers ihm den Weg versperrten, gab es kein Entkommen, es sei denn, Owen beschlösse, sich zu bewegen.

»Ich mag dich, Shane, sonst wärst du nie auch nur mit ihr ausgegangen, geschweige denn irgendwas darüber hinaus.«

Shane hätte Owen gern gesagt, dass er ihn auch mochte, hielt es aber für klüger, die Klappe zu halten, bis Owen losgeworden war, was er auf dem Herzen hatte.

»Sie ist nicht wie andere Frauen.«

»Das weiß ich. Gerade das gefällt mir an ihr. Sie ist … Sie ist lieb und echt und ehrlich.« Und all diese Eigenschaften bedeuteten ihm unheimlich viel – mehr als je zuvor.

»Ich hab dich in Ruhe gelassen, weil Laura mir versichert hat, ich könnte darauf vertrauen, dass du meine Schwester gut behandelst.«

»Und das kannst du auch, das schwöre ich. Ich kläre das mit ihr, sobald du mich hier rauslässt. Wenn ich ihr erst mal sage, was Sache ist, wirst du dir im Hinblick auf sie keinerlei Sorgen mehr machen müssen.«

»Und wenn sie es nicht klären will?«

Bei dieser Vorstellung erfüllte ihn ein scharfer Schmerz, und in diesem Moment ging ihm auf, dass er sich irgendwann im Laufe der letzten paar unglaublichen Tage in Katie Lawry mit der sanften Seele verliebt hatte. »Owen, bitte …«

Einen langen, unbehaglichen Moment starrte Owen ihn an. »Wusstest du, dass die Mädelsabende auf Gansett Island immer von den Männern gesprengt werden?«

»Werden sie?«

»Jedes Mal.«

»Und sprengt ihr den Mädelsabend heute auch?«

»Teufel, ja.«

»Was ist mit Holden?«

»Auf den passen meine Mom und Charlie auf.«

»Nimmst du mich mit?«

»Versprichst du mir, dass ich das nicht bereuen werde?«

»Ich verspreche dir, das wirst du niemals bereuen.«

»Also gut.«

»Können wir dann los?«

»Später.«

»Wie viel später?«

»Ich sag dir Bescheid.«

Shane wusste, wann er besiegt war. Er würde Katie erst aufsuchen können, wenn Owen ihn gehörig hatte leiden lassen.





KAPITEL 27

Mac und Maddie kamen mit der Fünf-Uhr-Fähre zurück auf die Insel, sodass sie um Punkt sechs von Bord fuhren. Erst würden sie ein wenig Zeit mit den Kindern verbringen, dann würde Maddie sich dem Mädelsabend anschließen, der bereits im Gange war. Sie schaute kurz zu Mac hinüber, der unverwandt auf die Straße starrte. Seinem angespannten Kiefer nach zu urteilen, war er unruhig und besorgt.

Sie hasste es, die Ursache seines Elends zu sein. Er wollte darüber reden, aber sie konnte nicht. Noch nicht. Vielleicht niemals. Aber jetzt definitiv noch nicht. Wie sollte sie darüber reden, wie leer und traurig sie sich fühlte – und wie schuldig? Überall hatte sie darüber gewitzelt, was für ein riesiger Unfall dieses Baby gewesen war. Wenn sie jetzt daran dachte, krümmte sie sich innerlich.

In der Nacht, als sie das Baby gezeugt hatten, war sie champagnertrunken gewesen und hatte sich förmlich auf Mac gestürzt. Thomas hatte sie beim Sex erwischt, was unter ihren Freunden und Verwandten für endloses Gelächter gesorgt hatte. Die ganze Geschichte war eine einzige Lachnummer gewesen, aber jetzt ging der Witz auf ihre Kosten.

Dass es ihr trotz allem körperlich bestens ging, machte die Schuldgefühle nur noch schlimmer. Das Unangenehmste an der Prozedur war die Anästhesie gewesen, von der ihr übel geworden war und die sie ausgelaugt hatte. Abgesehen von einem leisen Zwicken dort, wo einmal ihr Baby gewesen war, und einer leichten Schmierblutung fühlte sie sich heute beinahe normal. Wie konnte das sein?

Unauffällig wischte sie eine Träne fort, die trotz ihrer festen Entschlossenheit entwischt war, mit dem Weinen aufzuhören, bevor sie ihre Kinder wiedersah. Thomas hatte von dem Baby gewusst. Er würde Fragen haben, und sie hatte keinen Schimmer, was sie ihm sagen sollte. Wie erklärte man einem Dreijährigen, dass die kleine Schwester oder der kleine Bruder, auf die oder den er sich so gefreut hatte, nun doch nicht zur Welt kommen würde?

»Was willst du Thomas sagen?«, fragte Mac und las damit wie so oft ihre Gedanken.

»Erst mal nichts. Ich rede in ein paar Tagen mit ihm darüber.«

»Er wird wissen wollen, wo wir waren.«

»Dann werden wir ihm sagen, dass ich auf dem Festland zum Arzt musste.« Maddie betrachtete die Insel, die am Beifahrerfenster vorbeizog. Gott sei Dank war Hailey noch zu klein, um auch nur etwas von dem Baby geahnt zu haben. Für diese kleine Gnade war Maddie äußerst dankbar.

Mac nahm die letzte Rechtskurve auf die Sweet Meadow Farm Road. Als ihr großes, wunderschönes Haus in Sicht kam, war Maddie ebenfalls dankbar dafür, dass sie noch nichts für das neue Baby gekauft hatten, es also nichts gab, was sie hätten entsorgen müssen. Sie hielten neben dem Taxi ihres Stiefvaters und dem kleinen Auto ihrer Mutter.

Sobald Mac den Parkgang einlegte, war Maddie aus dem Wagen.

»Ich hätte dir auch die Tür aufgehalten«, sagte er, als sie bereits halb die Treppe zur Veranda hinauf war.

»Ich will die Kinder sehen«, erklärte sie über die Schulter hinweg.

Thomas entdeckte sie, sobald sie die Schiebetür öffnete. Aufgeregt kam er zu ihr gerannt, und Maddie fing ihn auf und hob ihn hoch, erfüllt von einer überwältigenden Dankbarkeit für ihn und seine Schwester. »Du bist wieder da!«

Zärtlich übersäte Maddie sein niedliches Gesicht mit Küssen. »Ich hab dir doch gesagt, dass ich wiederkomme.«

»Dada auch wieder da?«

»Aber sicher doch. Er holt nur unsere Sachen aus dem Auto.«

Ned erhob sich von seinem Platz auf dem Sofa und ging nach draußen, um Mac zu helfen.

Francine, die Hailey auf dem Arm hielt, blieb im Hintergrund und schien Maddie einen Moment mit Thomas allein geben zu wollen. Doch zappelnd reckte Hailey sich nach ihrer Mutter.

»Bin schon da, meine Kleine.« Maddie setzte Thomas wieder ab und trat zu ihrer Mutter, um Hailey in die Arme zu schließen. Das kleine Mädchen schmiegte sich an sie, wie es das immer tat, und Maddie atmete den süßen Geruch ihres Babyshampoos ein.

Die Hand ihrer Mutter an ihrem Rücken vermittelte Maddie einen Ozean von Stärke und Liebe, wofür sie unendlich dankbar war.

»Alles okay hier?«, erkundigte sie sich bei Francine.

»Alles wunderbar.«

»Wer hat Lust auf ein paar Gutenachtgeschichten?«, fragte Maddie.

»Ich!«, rief Thomas.

»Na, dann los.«

»Soll ich das übernehmen, Schätzchen?«, wollte Francine mit besorgtem Gesichtsausdruck wissen.

»Ich mach das schon. Aber danke. Ich weiß sehr zu schätzen, wie ihr uns die letzten Tage unterstützt habt.«

»Wenn du willst, kann ich morgen auch noch mal herkommen und dir zur Hand gehen.«

»Nicht nötig. Wir schaffen das schon. Kann ich dich morgen anrufen?«

Francine nickte. »Schön, dass du wieder zu Hause bist.«

»Ich bin auch froh, wieder zurück zu sein. Na, dann mal los. Thomas, du darfst die erste Geschichte aussuchen.« Tatsächlich suchte er sie alle aus, aber Maddie bereitete ihn schon auf den Tag vor, an dem Hailey auch ein Wörtchen mitzureden hätte. Insgesamt las sie vier Geschichten vor – zwei mehr als sonst, weil sie Zeit mit ihnen verbringen wollte – und deckte die beiden dann zu.

Mac kam nach oben, um den Kindern einen Gutenachtkuss zu geben.

»Seid ihr noch da, wenn ich morgen wach werde?«, wollte Thomas wissen.

»Worauf du wetten kannst, Kumpel«, antwortete Mac. »Gleich nebenan.«

»Gut.« Thomas drehte sich auf die Seite, steckte sich den Daumen in den Mund und schlummerte ein.

Mac verließ das Zimmer, doch Maddie verweilte noch ein paar Minuten auf dem Bett und ließ die Finger durch Thomas’ weiches Haar gleiten. Sie erinnerte sich noch an das schiere Entsetzen, als sie erfahren hatte, dass sie mit ihm schwanger war – nach einer kurzen Beziehung mit seinem leiblichen Vater, die geendet hatte, als der Mann unvermittelt die Insel verlassen hatte. Damals war sie so allein gewesen, hatte so viel Angst um sie beide gehabt.

An nichts davon würde Thomas sich je erinnern. Er würde nur ein Leben mit Mac McCarthy als seinem Vater kennen, und auch dafür war Maddie dankbar. Ihr Sohn würde nie etwas anderes erleben als den Komfort und die Sicherheit, die es bedeutete, ein McCarthy zu sein. Doch zugleich war Maddie fest entschlossen, dass ihre Kinder sich bewusst sein würden, dass es andere gab, die nicht so viel Glück hatten.

Sie beugte sich vor, drückte Thomas einen Kuss auf die weiche Wange und ließ ihn schlafen. Im Bad des Elternschlafzimmers stand Mac unter der Dusche. Maddie schlüpfte in ihr Ankleidezimmer und zog sich Jeans und eine Tunika an, die locker um ihre empfindliche Körpermitte saßen. Gerade als sie ein Paar Keilsandaletten mit Korkabsatz überstreifte, kam Mac aus der Dusche.

»Was hast du vor?«, fragte er.

»Mädelsabend bei Syd.«

»Du gehst aus?«

»Ja, wieso?«

»Wieso? Du fragst mich, wieso?«

Sie wappnete sich für einen Streit und wandte sich ihm zu. »Ja, ich frage, wieso. Wieso sollte ich nicht ausgehen, wenn es mir körperlich gut geht und die Kinder sicher in ihren Betten liegen? Ich möchte gern meine Freundinnen sehen.«

»Damit du statt mit mir mit denen darüber reden kannst, was passiert ist?«

»Darüber will ich mit niemandem reden. Ich will einfach nur ein paar Stunden Abstand davon. Ist das für dich in Ordnung?«

»Wie du meinst. Lass dich von mir nicht aufhalten.«

»Du hast die Kinder im Griff?«

»Sicher.«

»Danke.« Sie konnte ihm ansehen, dass er sauer war, aber ihr fehlte einfach die Energie, sich neben ihrem eigenen Schmerz auch noch mit seinem zu befassen. Es mochte selbstsüchtig sein, alledem für ein paar Stunden entfliehen zu wollen, aber das war es, was sie brauchte. Als sie nach unten ging, um auf ihre Schwester zu warten, die sie abholen wollte, hoffte sie, er würde es verstehen.
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Schon in weniger als einer Stunde sollten die Mädels kommen, und Sydney saß auf glühenden Kohlen, fragte sich, wann endlich ihr Mann Luke wieder zu Hause wäre. Vor einer Weile hatte er ihr geschrieben, er sei jetzt auf dem Weg, natürlich im vollen Bewusstsein, dass sein Haus heute Abend den Frauen gehören würde.

Er hatte geplant, sich im Ort mit den Jungs zum Essen zu treffen, und im Anschluss würden sie garantiert wieder aufkreuzen und das Treffen sprengen. Das machten sie immer. Mittlerweile war es Tradition.

Sydney lächelte, als sie an die vielen Male zurückdachte, bei denen die Männer in ihre Mädelsabende hineinspaziert waren und so getan hatten, als hätten sie nicht ganz genau gewusst, wo sie ihre Frauen finden würden. Als wäre das alles ein riesiger Zufall.

So langsam drohte Sydney zu platzen in ihrer freudigen Erwartung. Es war ein sehr langer Tag gewesen ohne ihren Ehemann, der im Jachthafen festhing, solange Mac auf dem Festland war und Big Mac bei der Versorgung der Kinder half. Dadurch war Luke ganz allein gewesen und hatte nicht mal für ein paar Minuten verschwinden können.

Also hatte sie gewartet. Und gewartet. Und noch etwas länger gewartet.

Endlich stieß ihr Hund Buddy ein freudiges Heulen aus, was bedeutete, dass Luke zu Hause war. »Na los, Bud, hol ihn her.« Sydney öffnete die Fliegengittertür, um Buddy hinauszulassen – eine weitere neue Tradition in ihrem Leben. Buddy war verrückt nach Luke, was Sydney überglücklich machte. Nachdem ihre Kinder Max und Malena bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, hatte sie echte Angst gehabt, der sanftmütige Hund würde an gebrochenem Herzen sterben. Max war sein Ein und Alles gewesen.

Doch jetzt hatte Buddy die Zuneigung auf Luke übertragen, was Syd nur recht war. Gemeinsam kamen die beiden ins Haus, Buddy aufgeregt hechelnd und Luke mit erschöpfter Miene nach einem langen Tag harter Arbeit. »Ich bleib auch nicht lange«, versicherte er ihr, als er sie zur Begrüßung küsste. »Ich weiß ja, ihr habt Mädelsabend.«

»Ich hab ein ganz schlechtes Gewissen, weil wir dein Haus kapern. Du siehst erschöpft aus.«

»Es ist unser Haus, und eine Dusche und ein bisschen was zu essen werden’s schon richten.«

»Bevor du unter die Dusche steigst, hättest du eine Minute Zeit für mich?«

»Eine Minute hab ich für dich übrig.« Er umfasste ihren Po und hob sie in seine Arme.

Überrascht quietschte Sydney auf und klammerte sich an seine Schultern, als er sie in Richtung Schlafzimmer trug.

Ihre Reaktion brachte Luke zum Lachen.

»Das hab ich nicht kommen sehen.«

»Ich will ja nicht, dass dir langweilig wird mit deinem alten Kerl. Muss dafür sorgen, dass es interessant bleibt.«

»Mir könnte niemals langweilig sein mit meinem alten Kerl«, erklärte sie und küsste ihn mit all dem Verlangen, der Liebe und Dankbarkeit, die sie für ihn empfand.

»Wow«, sagte er nach ein paar langen, leidenschaftlichen Minuten. Irgendwann in der Zwischenzeit hatte er sie an die Wand im Flur gepresst. »Womit hab ich denn das verdient?«

»Ich freu mich riesig, dich zu sehen.«

»Du siehst mich doch jeden Tag.«

»Und ich freu mich immer, dich zu sehen, aber heute ganz besonders.«

»Wieso das?«

»Setz mich ab, dann zeig ich’s dir.«

Er ließ sie an seiner spürbar erregten Vorderseite hinabgleiten, hielt jedoch weiterhin ihre Hand fest.

Ungeduldig zog sie ihn ins Bad und trat beiseite, sodass er sehen konnte, was sie auf dem Waschtisch aufgereiht hatte. »Was sind das für Dinger?«

»Schau mal genauer hin.«

Er beugte sich vor, die Stirn auf diese entzückende Weise in Falten gelegt, wie er es immer tat, wenn er sich konzentrierte. Und dann konnte sie zusehen, wie seine Augen vor Überraschung und Freude groß wurden. »Wirklich?«

Mit Tränen in den Augen nickte Sydney. »Zehn Tests. Zehnmal positiv.«

»Wir sind schwanger?«

»Wir sind schwanger. Offiziell ist es erst, wenn Victoria es sagt, aber zehn Tests …« Sie konnte den Satz nicht zu Ende bringen, weil er sie küsste. Sydney war sich nicht sicher, ob es seine oder ihre Tränen waren, die ihre Wangen benetzten, aber was spielte es schon für eine Rolle?

Nachdem sie vor einigen Wochen ihre Sterilisation hatte rückgängig machen lassen, hatte man ihnen gesagt, es gebe keine Garantie, dass sie schwanger werden würde. Außerdem hatte man ihnen erklärt, es könne ein Jahr oder länger dauern.

»Ein Baby«, flüsterte er, als sie schließlich kurz Luft holen mussten.

»Unser Baby.« Sie liebte ihn über alles und war entzückt über seine emotionale Reaktion auf ihre Neuigkeit.

»Ich will ein kleines Mädchen, das genau wie du aussieht.«

»Ich will einen kleinen Jungen, der genau wie du aussieht.«

Sie lächelten einander an und küssten sich erneut.

»Wie soll ich jetzt ausgehen und mich heute Abend von dir fernhalten, nachdem du mir das gesagt hast?«

»Wir können später feiern.«

»Ich weiß nicht, ob ich so lange warten kann.«

»Luke … Hier kommen sehr bald Leute.«

»O ja«, entgegnete er mit einem schmutzigen Grinsen, »du und ich kommen.«

»Luke! Das geht nicht!«

»Ich mach so schnell, du wirst nicht mal wissen, was passiert ist.« Noch während er sprach, hob er ihren Rock an und streifte ihr das Höschen ab.

»Luke … Ernsthaft.«

»Ich mein’s so was von ernst.« Er hob sie hoch, drückte sie gegen die Badezimmertür und war in ihr, bevor sie auch nur einen Hauch von Protest hervorbringen konnte.

Als er sich in ihr bewegte, vergaß Sydney alles andere – die Freundinnen, die jeden Moment eintreffen konnten, die Appetithäppchen, die womöglich gerade im Ofen verbrannten … alles außer dem überwältigenden Genuss, den sie in seinen Armen fand. Als sie nach dem Tod ihres Mannes und ihrer Kinder geglaubt hatte, ihr Leben sei vorbei, hatte Luke ihr das Gegenteil bewiesen. Und jetzt würden sie auch noch ein Baby bekommen.

»Ich liebe dich so sehr, Syd. Du machst mich so verdammt glücklich.«

Umgeben von ihm, in Besitz genommen von ihm, konnte sie kaum atmen. »Ich liebe dich auch.«

Wie versprochen trieb er sie in einen schnellen, alles umfassenden Orgasmus, bei dem er stöhnend und hemmungslos immer weiter in sie stieß.

»Verdammt«, flüsterte er schließlich. »Ich muss dich öfter schwängern.«

Sydney lachte durch ihre Tränen hindurch und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.

»Bist du glücklich?«, fragte er.

»Überglücklich.«

»Und hast du Angst?«

»Eine Heidenangst.« Ihre Furcht davor, ein weiteres Kind in die Welt zu setzen, nur um es womöglich wieder zu verlieren, hatte Sydney beinahe davon abgehalten, es überhaupt zu versuchen.

»Ich bin die ganze Zeit an deiner Seite. Versprochen.«

»Du bist der einzige Grund, aus dem ich in der Lage war, dieses Risiko einzugehen.« Sie war fest entschlossen, nicht die nächsten acht Monate und achtzehn Jahre in der Angst zu verbringen, das Unglück könne ein weiteres Mal zuschlagen. Luke hatte sie überzeugt, dass sie ihre Lebensportion Pech bereits komplett aufgebraucht hatte. Vor ihr lagen nur noch ruhige Gewässer – zumindest versicherte er ihr das. »Wir können noch eine Weile lang niemandem davon erzählen.«

»Wegen Mac und Maddie.«

»Ja.«

»Die Leute werden mich fragen, warum ich so viel lächle.«

»Nur ein paar Wochen.«

»Das kriege ich hin.« Erneut küsste er sie und verweilte, als sie den Kuss enthusiastisch erwiderte. Noch immer in ihr, wurde er erneut hart.

»Luke! Schluss jetzt. Lass mich runter. Sofort.«

»Syd?«, rief eine Frauenstimme aus dem Wohnzimmer.

»Scheiße, Jenny ist früher gekommen, um noch zu helfen. Lass mich gehen.«

»Ich werde dich niemals gehen lassen.« Ein letztes Mal küsste er sie, bevor er sich aus ihr zurückzog, noch härter als zuvor. »Willst du mich wirklich in diesem Zustand zurücklassen?«

»Geh kalt duschen.« Sie öffnete die Badezimmertür einen Spalt. »Bin gleich bei dir, Jenny.« Rasch machte sie sich zurecht, zog sich das beiseitegeworfene Höschen über und strich die Falten in dem Kleid glatt, das sie vorhin extra noch gebügelt hatte.

»Du bist ein herzloses Weib, Sydney Donovan«, teilte Luke ihr mit.

»Was das angeht …«

»Was?«, fragte er, während er sich das T-Shirt auszog, das er zur Arbeit getragen hatte, und seine Bauarbeiter-Bräune präsentierte. Schon den ganzen Sommer über zog Sydney ihn mit seinem gegen die tiefbraunen Arme und die Nackenpartie schneeweißen Oberkörper auf.

»Meinen Namen. Ich hab nie Seths Nachnamen angenommen, und als die Kinder in die Schule gekommen sind, war das immer etwas seltsam. Ich hab mir überlegt, diesmal nehme ich den Namen Harris an, damit wir alle den gleichen Nachnamen haben.«

»Das finde ich wundervoll.« Er drückte sie, was sie erneut mit seiner wiedererwachten Erektion in Berührung brachte. Sein niemals endendes Verlangen nach ihr erstaunte sie immer wieder. »Jedes Mal, wenn ich denke, ich kann dich gar nicht mehr lieben, als ich es ohnehin schon tue, haust du mich aufs Neue um.«

»Wenn du mindestens zwei Stunden wartest, bevor du meinen Mädelsabend sprengst, hau ich dich nachher mit meiner Zungenfertigkeit um.«

Während ihm die Kinnlade herunterklappte bei dieser ungewohnt unverblümten Ankündigung, tätschelte sie ihm die Wange und überließ ihn seiner Dusche.

»Stör ich bei irgendwas?«, fragte Jenny Wilks, als Sydney zu ihr in die Küche kam.

Schon wollte Sydney alles abstreiten, doch dann zuckte sie nur die Achseln. »Wir waren schon fertig.«

Jenny prustete los. »Ihr holt aber auch alles raus aus der Flitterwochengeschichte, oder?«

»So in der Art.« Sydney brannte darauf, Jenny ihre Neuigkeit zu verraten. »Wenn ich dir was erzähle, versprichst du mir, dass du es für dich behältst? Auch Alex gegenüber?«

»Na ja, normalerweise habe ich keine Geheimnisse vor ihm, aber ich schätze, das eine Mal kann ich eine Ausnahme machen – denn jetzt sterbe ich vor Neugier.«

»Ich bin schwanger«, flüsterte Sydney ganz leise.

Jenny schloss die Augen, und als sie sie wieder öffnete, standen Tränen darin. »Gott sei Dank.« Sie umarmte Sydney. »Ich freu mich so für euch beide. Herzlichen Glückwunsch.«

»Danke. Fürs Erste wollen wir es aber noch niemandem sagen, wegen Maddie …«

»Du weißt aber, dass ihre Freude für euch am größten wäre.«

Sydney nickte. Daran hatte sie keinen Zweifel. »Trotzdem, die Neuigkeit kann auch noch ein paar Wochen warten.«

»Dann gehe ich mal davon aus, Luke war über die Nachricht glücklich?«

»Darauf kannst du Gift nehmen«, bestätigte Syd mit einem zufriedenen kleinen Lächeln.

»Schön für euch zwei. Ihr habt es wirklich verdient.«

»Danke. Es kommt mir vor, als könnte ich endlich wieder atmen. Seit der OP hab ich mich innerlich darauf vorbereitet, dass es womöglich nie passieren wird. Ich musste in der Lage sein, mit diesem Ausgang zurechtzukommen. Aber so ist es viel schöner.«

»Allerdings.«

Luke kam in die Küche, das Haar noch feucht vom Duschen und das Gesicht frisch rasiert. Einen Moment lang wünschte sich Sydney, sie wären noch immer allein. »Ich dachte, wir sagen es noch niemandem«, bemerkte er mit einem verschmitzten Grinsen in Richtung seiner Ehefrau.

»Jenny zählt nicht«, wehrte Syd ab. »Der musste ich es verraten.«

»Das stimmt«, bekräftigte Jenny. »Und bei mir ist euer Geheimnis sicher.« Sie küsste Luke auf die Wange. »Herzlichen Glückwunsch, Dad.«

»Dad … Wow. Danke.«

Seine Reaktion auf dieses kleine Wörtchen rührte Syd zutiefst. Dass sie ihm diese Erfahrung würde schenken können, war für sie unbezahlbar. Jetzt, wo es tatsächlich geschehen war, konnte sie sich auch eingestehen, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte.

»Dann mache ich mich mal auf den Weg, um eine Weile auf die Männer aufzupassen«, erklärte Luke.

»Alex und Paul freuen sich schon«, sagte Jenny – Alex war ihr Verlobter, Paul sein Bruder. »Mit Marion ist es gerade ziemlich schwierig.«

»Klappt es denn mit der neuen Pflegerin?«, erkundigte sich Sydney.

»Hope ist fantastisch«, schwärmte Jenny. »Sie hat uns das Leben gerettet. Aber Demenz ist echt schrecklich. Das wünsche ich niemandem.«

Sydney schenkte ihrer Freundin ein großes Glas Wein ein und reichte es ihr.

»Ich sehe zu, dass die Jungs heute Abend ihren Spaß haben.« Luke küsste Sydney. »Bis später.«

»Viel später.«

»Ich habe meine Befehle – und ein Versprechen in der Hinterhand.« Mit einem letzten Zwinkern ging er zur Tür hinaus.

»Ein Versprechen?«, hakte Jenny nach.

»Ein kleiner Ansporn, um sicherzustellen, dass unser Mädelsabend nicht zu früh gesprengt wird.«

»Oh, mir gefällt, wie du denkst.«

»Ihm auch.«





KAPITEL 28

Jenny und Sydney brachen in Gelächter aus und kicherten immer noch, als Janey, Abby, Stephanie und Grace gemeinsam eintrafen. Alle hatten Häppchen und Wein mitgebracht. Als Nächste kamen Laura und Owens Schwester Katie, dicht gefolgt von Kara.

»Ein Glas Wein für Katie, aber sofort«, orderte Laura und deutete auf ihre Schwägerin.

»Alles okay?«, wollte Syd wissen.

»Seit der Hochzeit ist sie mit Shane rumgezogen und hat eine richtig schöne Zeit mit ihm gehabt, bis heute aus heiterem Himmel seine Ex-Frau aufgekreuzt ist. Über zwei Jahre ohne auch nur ein einziges Wort, und dann hat sie die Nerven … Uff. Die Frau macht mich krank.«

Katie tätschelte Laura die Schulter. »Ich mach mir ein bisschen Sorgen um ihren Blutdruck.«

»Sobald mir diese Frau unter die Augen tritt, sehe ich rot«, erklärte Laura. »Ich meine, warum muss sie nach all der Zeit hier auftauchen, gerade als er endlich wieder zu seinem alten Ich zurückfindet? Hat das Weib auch nur einen Funken Mitgefühl in diesem dürren kleinen Körper?«

Sydney hatte Laura noch nie ungehalten erlebt, geschweige denn stinkwütend. »Was hat Shane gemacht?«

»Sie vor die Tür gesetzt, Gott sei Dank. Aber wer weiß, welchen Schaden sie angerichtet hat?«

Ein Klopfen unterbrach Lauras Schimpftirade.

»Herein.« Sydney schnappte nach Luft, als Maddie hereinkam, gefolgt von ihrer Schwester Tiffany. »Du bist wieder da.« Sofort ging sie zu ihrer Freundin hinüber und umarmte sie fest.

»Ich bin wieder da, aber mit leeren Händen, weil ich keine Zeit hatte, noch irgendwas vorzubereiten.«

»Ach, sei still«, wehrte Sydney ab. »Du musst doch nichts mitbringen. Wir sind so froh, dich zu sehen.«

»Tut mir einen Gefallen«, bat Maddie mit feucht glänzenden Augen. »Lasst uns einfach einen schönen Abend miteinander verbringen und nicht über das Offensichtliche sprechen. Bitte?«

»Was immer du brauchst.«

»Genau das ist es.«

»Wie wär’s mit einem großen Glas Wein?«

»Das wär’ auch nicht schlecht.«

Über Maddies Schulter hinweg begegnete Sydney dem besorgten Blick ihrer Schwester. Doch Tiffany zuckte nur die Achseln, als wolle sie sagen, sie richte sich ganz nach Maddie.

»Wer hat Hunger?«, fragte Sydney, in der Hoffnung, die allgemeine Aufmerksamkeit von Maddie fortzulenken. Alle machten sich Sorgen um sie und trauerten mit ihr, aber heute Abend würden sie ihr genau das geben, worum sie gebeten hatte – einen Abend weit weg von alledem.
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Shane fühlte sich wie ein Tiger im Käfig, während er darauf wartete, dass Owen ihm Bescheid gäbe, es sei Zeit zum Aufbruch. Als Owen schließlich an seiner Tür klopfte, war Shane so weit, jeden Moment loszustürzen. »Wo sind sie? Weißt du das?«

»Ja, weiß ich, aber da gehen wir nicht hin.«

»Was soll das heißen? Ich muss Katie sehen.«

»Alles zu seiner Zeit.«

»Du genießt das gerade richtig, oder?«

»Dich zu quälen? Ja. Meine Schwester weinen zu sehen? Weniger.«

»Es tut mir wirklich furchtbar leid. Ich kann dir gar nicht sagen, wie leid mir das tut.«

»Das musst du ihr sagen.«

»Was ich ja auch tun würde, wenn du mir verraten würdest, wo sie ist!« In all der Zeit, die sie sich jetzt kannten, hatte Shane noch nie Anlass gehabt, Owen anzuschreien, der ihn jetzt anstarrte, als hätte er ihn noch nie gesehen.

»Bring mich nicht dazu, es mir anders zu überlegen.«

»Wie würdest du dich fühlen, wenn Laura deinetwegen verletzt wäre und niemand bereit wäre, dir zu sagen, wo sie ist, damit du das wieder in Ordnung bringen kannst?«

»Du vergleichst Katie und dich mit Laura und mir?«

Shane würde sich nicht unter Owens durchdringendem Blick winden. »Und wenn es so ist?«

»Das würde die Sache zwischen euch verdammt ernst machen, und ihr habt euch gerade erst letzte Woche kennengelernt.«

»Okay.«

Owen musterte ihn weiter mit diesem messerscharfen Blick, unter dem Shane sich am liebsten gewunden hätte. Aber das durfte er nicht tun. Nicht, solange so viel von Owens Wohlwollen und seiner Bereitschaft abhing, Shane zu helfen, diesen Riesenfehler wieder geradezubiegen. »Wie kann es dir schon so ernst sein mit ihr?«

»Wie lange hat es gedauert, bis du wusstest, dass Laura für dich die Richtige ist?«

»Wir reden hier nicht über mich.«

»Antworte auf die Frage.«

»Schon am Tag unserer ersten Begegnung wusste ich, dass sie mein Leben verändern würde.«

»Da hast du’s.«

»So schnell?«

»Glaub mir, ich hab selbst noch Schwierigkeiten, das zu begreifen. Ich kann dir nur eins sagen: Katie passt schon nach fünf Tagen besser zu mir als Courtney in fünf Jahren.«

Und plötzlich lächelte Owen, ein breites, strahlendes Lächeln mit Knitterfältchen in den Augenwinkeln. »Wenn du nachher mit ihr sprichst, denk dran, ihr das ebenfalls zu sagen. Das wird ihr viel bedeuten.«

»Wie lange ist es noch bis nachher?«

»Ein paar Stunden.«

»Owen, komm schon. Sei kein Unmensch!«

»Den Mädelsabend zu sprengen erfordert strategisches Geschick und Raffinesse. Wir können da nicht einfach reinmarschieren, als wäre das geplant. Wir müssen so tun, als hätten wir gar nicht gewusst, dass sie ausgerechnet da sind. Wenn ich dir sage, wo sie ist, dann trampelst du da rein wie ein Elefant in den Porzellanladen und ruinierst es für den Rest von uns. Ich muss an meine Brüder im Geiste denken.«

»Früher mochte ich dich ja, aber jetzt hasse ich dich gerade.«

Darüber lachte Owen schallend, der Bastard. »Wenn du das mit Katie erst eingerenkt hast – falls du das einrenken kannst –, wirst du mich auch wieder mögen.«

»Danke für dein Vertrauen in meine Fähigkeiten. Echt nett von dir. Noch stehst du hier in deiner seligen Flitterwochen-Selbstherrlichkeit, aber eines Tages wirst auch du Mist bauen, und ich verspreche dir, ich werde es doppelt so sehr genießen wie du gerade das hier.«

»Da kannst du lange warten. Deine Schwester ist verrückt nach mir.«

»Selig und selbstherrlich. Eine tödliche Kombination. Denk dran – ich war schon mal verheiratet, aber du bist Anfänger. Selige Selbstherrlichkeit führt zu Anfängerfehlern. Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«

»Ich bin gewarnt und könnte mich nicht weniger drum scheren.« Owen warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Auf geht’s. In zehn Minuten treffen wir uns mit den Jungs zum Essen im Beachcomber.«

»Essen? Ich will nicht essen gehen. Ich will mit deiner Schwester reden.«

»Da frage ich mich doch, wieso du nicht einfach das Telefon zur Hand nimmst und sie anrufst, wenn du so unbedingt mit ihr reden willst.«

»Darum. Wir wohnen auf demselben Flur. Da bestand kein Bedarf zum Telefonieren. Bis jetzt.«

Wieder lachte Owen. Wenn man es mal genau betrachtete, war er ein echter Blödmann. »Du hast also nicht mal ihre Nummer. Wo wir gerade bei Anfängerfehlern waren.«

»Wäre ich nicht auf dich angewiesen, damit du mich zu Katie führst, würde ich kein Wort mehr mit dir wechseln.«

»Gut zu wissen.«

»Ich sag Laura, wie du mich gequält hast.«

»Ich wette, sie wird auf meiner Seite sein.«

»Ich kenn sie schon länger.«

»Ich schlafe mit ihr.«

»Halt einfach nur die Klappe, okay? Halt einfach deine Scheißklappe.«

Owen lachte noch auf dem gesamten Weg zum Beachcomber, wo bereits Joe, Adam, Grant, Evan, Blaine, Alex, Paul und Dan warteten. Kurz nach ihrem Eintreffen stießen auch Shanes Cousins Riley und Finn dazu. Shane musste mehrere Runden Bier über sich ergehen lassen und würgte nur mit Mühe den Burger hinunter, den Owen für ihn bestellte.

»Was ist denn heute mit dir los?«, fragte ihn sein Cousin Evan. »Du bist ja unfassbar angespannt.«

»Ich werde hier gegen meinen Willen festgehalten.« Vorwurfsvoll zeigte Shane mit dem Daumen auf Owen. »Ich muss unbedingt mit seiner Schwester reden, die mit meiner Schwester bei dem Mädelsabend ist, aber mein Blödmann von einem Schwager will mir nicht verraten, wo sie stecken.«

»Ich weiß, wo sie sind«, antwortete Evan ganz selbstverständlich. »Wissen wir alle.«

»Und sagst du’s mir auch?«

»Kommt drauf an. Was hast du angestellt?«

»O mein Gott. Nicht du auch noch. Du bist mein Cousin, verdammt. Auf wessen Seite stehst du eigentlich?«

»Wenn du irgendwas getan hast, was die Frauen sauer macht, dann bin ich auf ihrer Seite. Ganz und gar auf ihrer Seite.«

»Wenn ein unerwarteter Überfall von meiner Ex-Frau nach einem Tagesausflug nach Newport mit Katie etwas ist, was die Frauen sauer macht, dann bitte, schlag dich gern auf ihre Seite.«

»Alter«, stieß Evan ernst hervor. »Courtney war hier?«

»Ja.«

»Und?«

»Und ich hab ihr die Meinung gegeigt, aber erst nachdem ich im ersten Schock Katies Hand losgelassen und sie gebeten hab, mir eine Minute mit Courtney zu geben. Anscheinend war das nicht die richtige Reaktion.«

»Wow … Ja, ziemlich unglücklicher Schachzug.«

»Sie hat mich kalt erwischt. Ich hatte sie seit über zwei Jahren nicht gesehen. Sie hat mir die Scheidungspapiere überreichen lassen, ohne auch nur ein einziges Mal mit mir darüber zu reden, und es tut mir ja leid, aber nach all der Zeit hatte ich doch ein paar Fragen an sie.«

Mittlerweile hatten sich auch Grant und Adam in die Unterhaltung eingeklinkt und hörten aufmerksam zu.

»Und hast du Antworten erhalten?«, wollte Adam wissen.

»Ein paar. Irgendwie. Sie behauptet, das sei alles nur zu meinem Schutz gewesen. Sie hat in Schwierigkeiten gesteckt, die auch noch eine ganze Weile anhalten würden, da hat sie mich freigegeben, um mir das zu ersparen. Bla, bla, bla. Jetzt will sie mich zurückhaben.«

»Heilige Scheiße«, bemerkte Grant. »Was hast du dazu gesagt?«

»Nein hab ich gesagt, verdammt. Auf gar keinen Fall geh ich wieder zurück zu ihr nach dem, was ich ihretwegen durchgemacht hab. Und wenn Wie-heißt-er-noch-gleich mich zu Katie lassen würde, dann würde ich ihr das auch sagen.« Den letzten Satz sprach er laut genug, dass auch Owen ihn hören konnte.

»Wir wissen, wo die Mädels sind«, erklärte Adam mit einem Seitenblick zu seinen Brüdern. »Wir können dich hinbringen.«

»Bitte tut mir den Gefallen.«

»Seine Entscheidung.« Adam deutete auf Evan. »Er fährt.«

»Für die gute Sache«, befand Evan. »Auf geht’s.«

Zu viert standen sie auf und warfen Geld auf den Tisch, um ihren Teil der Rechnung zu begleichen.

»He«, rief Luke, »wo wollt ihr denn hin?«

»Zeit, die Party zu sprengen«, verkündete Evan.

»Noch nicht. Ich hab Syd mehrere Stunden versprochen, und wir sind erst seit neunzig Minuten hier.«

Shane hätte schwören können, er säße bereits mindestens die halbe Nacht hier herum – so fühlte es sich jedenfalls an.

»Bis wir da ankommen, sind es schon fast zwei«, argumentierte Grant. »Das sind mehrere Stunden.«

»Mir wurde eine Belohnung in Aussicht gestellt«, protestierte Luke. »Eine gute Belohnung. Das wollt ihr mir doch nicht versauen, oder?«

Alle Augen richteten sich auf Shane. Unter normalen Umständen war er gern bereit, seinen Geschlechtsgenossen zur Seite zu stehen. Doch das hier waren keine normalen Umstände. »Tut mir leid, Luke. Ich muss Katie sehen, und ich muss sie sofort sehen.«

Evan zuckte mit den Schultern. »Der Mann hat eine Mission. Wir sind nur die Verstärkung.«

Mit seinen Cousins an seiner Seite wandte Shane sich zum Gehen.

»Einen Moment mal«, schaltete sich Owen ein.

Stöhnend drehte Shane sich zu ihm um. »Fang jetzt nicht schon wieder an.«

»Ich wollte dir nur viel Glück wünschen. Und bitte tu ihr nicht weh. Sie hat in ihrem Leben schon genug gelitten.« Verschwunden waren die Großspurigkeit und die Freude am Auf-die-Folter-Spannen. Alles, was jetzt noch blieb, war ein besorgter großer Bruder.

Shane streckte seinem Schwager die Hand entgegen. »Ich gebe dir mein Wort, dass ich nie wieder irgendetwas tun werde, das sie verletzen könnte.«

»Mach keine Versprechungen, die du nicht halten kannst.«

»Okay.«

Owen schüttelte seine Hand.

»Und jetzt los«, sagte Shane zu seinen Cousins. »Fahren wir.« Er folgte ihnen die Straße hinunter, wo Evan den Viertürer von Grace geparkt hatte. Zu viert quetschten sie sich in das kleine Auto. Shane musste sich den Rücksitz mit Adam teilen. »Das ist ja das reinste Zirkusauto.«

»Immerhin kommen wir damit zu Luke und Sydney«, verteidigte Evan den Wagen.

Erleichtert atmete Shane auf, als er endlich wusste, wo er sie finden würde. Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass sie ihm eine Chance geben würde, sie um Verzeihung zu bitten und es ihr zu erklären.

»Hat schon irgendwer was von Mac gehört?«, brach Grant das Schweigen im Auto.

»Sie wollten mit der Fünf-Uhr-Fähre wieder rüberkommen«, sagte Evan. »Ich hab ihm auf die Mailbox gesprochen, er soll mich anrufen, wenn er dazustoßen will.« Kaum hatte er ausgeredet, klingelte sein Handy. Er reichte es an Grant weiter. »Vielleicht ist er das ja.«

»Ja, ist er«, bestätigte Grant. »Hey, hier ist Grant. Evan fährt. Willst du dazukommen? Was ist mit den Kindern? Okay, klar. Wir holen dich.«

»Und wo soll er sitzen?«, fragte Shane entgeistert. »Im Kofferraum?«

»Wir wechseln den Wagen«, erklärte Grant. »Maddie ist bei Tiffany mitgefahren, deshalb ist ihr SUV zu Hause. Allerdings werden wir die Kindersitze rausnehmen müssen, das macht Maddie immer richtig sauer. Wir kriegen die Dinger nie so wieder rein, wie sie sie haben will.«

Bei der Aussicht auf noch mehr Verzögerungen stöhnte Shane laut. »Ich dachte, ihr wärt auf meiner Seite.«

»Sind wir auch«, versicherte ihm Adam. »Aber wir müssen Mac holen.«

»Ja«, gab Shane sich geschlagen. »Ich weiß.«

»Wer passt auf die Kinder auf?«, erkundigte sich Evan.

»Mom ist rübergekommen«, berichtete Grant. »Sie hat ihm zugeredet, auch auszugehen, wenn Maddie schon mit Tiffany unterwegs ist.«

Nach einer langen Pause bemerkte Adam: »Ist es seltsam, dass sie heute trotz allem hingefahren ist?«

»Wahrscheinlich kann sie die Ablenkung dringend gebrauchen«, vermutete Grant.

»Wohl wahr.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, wie das sein muss«, meinte Evan. »Da geht man zum Ultraschall und freut sich total drauf, sein Baby zu sehen, und dann ist da kein Herzschlag.«

»Es ist unerträglich«, sagte Grant.

»Unvorstellbar«, setzte Adam hinzu.

»Glaubt ihr, die beiden überstehen das?«, fragte Shane.

»Ja«, antwortete Evan. »Diese Beziehung ist unerschütterlich. Ich kann mir die beiden nicht anders vorstellen als zusammen.«

Wenige Minuten später trafen sie bei Macs Haus ein und bauten rasch die Kindersitze aus Maddies Wagen aus, sodass sie mit dem großen SUV weiterkonnten.

»Danke, dass ihr mich abholt, Jungs«, sagte Mac.

»Kein Problem.« Grant legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Tut mir leid, was passiert ist. Uns allen.«

Mac ließ einen tiefen Seufzer entweichen. »Danke.« Er warf einen Blick zu Shane hinüber. »Wie bist du denn an diesen Haufen geraten?«

»Er hat eine Mission«, erklärte Evan und informierte seinen ältesten Bruder, was Sache war.

»Courtney ist also ernsthaft hier aufgekreuzt?«, hakte Mac nach, als sie gemeinsam auf den Rücksitz rutschten. »Ohne Vorwarnung?«

»Ich hatte keinen Schimmer, dass ich ihr über den Weg laufen könnte. Sie hat erzählt, sie hätte bei meinem alten Arbeitgeber nachgefragt, wo ich bin, und der hätte ihr verraten, dass ich jetzt auf Gansett Island wohne. Als sie dann erst hier war, hatte sie keine große Mühe mehr, mich aufzuspüren. Sie hat bloß Glück, dass Laura sie nicht zuerst gesehen hat, sonst hätte sie nie die Gelegenheit bekommen, mit mir zu reden.«

»Das muss ein Riesenschock gewesen sein«, vermutete Mac und schien sehr darauf erpicht, über die Probleme anderer Leute zu reden, statt über sein eigenes nachzugrübeln.

Den Gefallen tat Shane seinem Cousin gern. »Es war so ein Schock, dass ich Katie gegenüber totalen Mist gebaut hab, und jetzt will ich das dringend wieder in Ordnung bringen.«

»Du und Owens kleine Schwester«, bemerkte Mac und lachte in sich hinein. »Wie kommt er damit klar?«

»Eigentlich ziemlich gut – bis ich sie heute zum Weinen gebracht hab, ohne es zu wollen.«

»Autsch«, kommentierte Mac und verzog mitfühlend das Gesicht. »Ich weiß noch, wie wütend ich auf Joe war – zum ersten Mal in unserem Leben, möchte ich anmerken –, als das mit ihm und Janey begonnen hatte. Irgendwas haben kleine Schwestern an sich, das uns große Brüder zu Verrückten macht.«

»Nein«, widersprach Adam, »du hast was an dir, das dich zum Verrückten macht.«

Sofort fielen Evan und Grant in sein schallendes Gelächter mit ein.

»So was von wahr«, befand Evan. »Wir sind auch ihre großen Brüder, und wir waren nicht sauer auf Joe, als er was mit ihr angefangen hat.«

»Ihr seid auch nicht die Ältesten«, wischte Mac den Einwand beiseite. »Diese Position bringt besondere Verantwortung mit sich.«

»Du bist aber auch nicht mehr der Älteste«, erinnerte Evan ihn.

»Wo wir gerade bei unserer großen Schwester sind«, erzählte Mac, »wir haben uns gestern gesehen. Sie hat mir Pizza und ein paar Bier vorbeigebracht. War ein netter Abend.«

»Cool«, befand Adam.

»Maddie hat sie auch kennengelernt. Die beiden mögen sich echt gern.«

»Dad hat gesagt, sie kommt dieses Wochenende her, um die Tage vor der Hochzeit bei ihm und Mom zu verbringen«, berichtete Grant. »Was meint ihr, wie das wird?«

»Ich glaube, es wird einfach ein schöner Besuch«, antwortete Mac. »Es gibt nichts an ihr, was man nicht mögen könnte – und glaubt mir, ich hab echt gesucht.«

»Warum überrascht mich das nicht?«, bemerkte Grant trocken, und wieder lachten die anderen.

Als sie endlich in Lukes und Sydneys lange Auffahrt einbogen, war Shane überzeugt, dass Katie mittlerweile nicht mehr bloß verletzt, sondern fuchsteufelswild wäre, was seine Aufgabe nur noch schwieriger machen würde. Sobald der SUV zum Stehen kam, war er schon aus dem Wagen gesprungen.

Er war zwar ein paar Wochen zuvor zu einer Grillparty hier gewesen, aber mit Luke war er eher lose bekannt als eng befreundet. Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, zum Seiteneingang zu laufen statt zur Haustür. Mit einem knappen Klopfen trat er in einen Raum voller Frauen, die bei seinem Anblick verstummten.

»Da sind sie«, kommentierte Abby.

Shane machte Katie aus, die zwischen Laura und Maddie saß. Er ging zu ihr hinüber und hielt ihr die Hand hin. »Können wir uns bitte draußen unterhalten?«

Eine gefühlte Stunde lang starrte sie auf seinen ausgestreckten Arm, während die anderen alles beobachteten.

Shane würde nie erfahren, ob sie seine Hand nahm, weil sie mit ihm reden wollte oder weil alle zusahen und sie vor so großem Publikum nicht Nein sagen wollte. Was spielte es für eine Rolle? Sie folgte ihm, als er sie durch die Küche zur Terrasse hinter dem Haus führte, wo es abgesehen von einer weißen Lichterkette am Geländer dunkel war. Draußen angekommen atmete er tief durch, wappnete sich dafür, alles zu riskieren, um das mit ihr wieder in Ordnung zu bringen.
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Sobald sie draußen und allein waren, wandte Shane sich ihr zu. »Es tut mir so leid, Katie. Seit Stunden versuche ich schon, zu dir zu gelangen, um dir das zu sagen. Ich war komplett geschockt, sie so vor mir zu sehen, und habe schlecht reagiert. Es bringt mich um, dass ich dir wehgetan und dich zum Weinen gebracht hab, nachdem du so viel Vertrauen in mich gesetzt hast.«

Nach einer langen Pause fragte Katie: »Wieso ist sie hergekommen?«

»Es gab ein paar Dinge, die sie mir sagen wollte.«

»Was für Dinge?«

»Spielt keine Rolle. Es hat nichts mit dir und mir zu tun.«

»Gibt es denn noch ein ›dir und mir‹?«

»Ja, Katie! Ich hab sie weggeschickt. Sie ist nicht diejenige, die ich will.«

»Und ich schon?«

»Gott, ja. Mit jeder Minute, die ich mit dir verbringe, will ich nur noch mehr von dir. Zum ersten Mal seit ewigen Zeiten habe ich wieder Hoffnung, bin ich wieder glücklich. Deinetwegen.«

»Das ist schön zu hören.«

»Aber?«

Sie atmete tief durch und schien Mut sammeln zu müssen, um auszusprechen, was ihr auf dem Herzen lag. »Ich möchte gern wissen, was Courtney heute zu dir gesagt hat.«

»Ich will nicht über sie reden. Ich hab sie weggeschickt. Das zwischen uns ist ein für alle Mal vorbei.«

»Hmm, schau, und ich dachte, das wäre es bereits – auch vor heute schon.«

»Ich doch auch! Ich hatte keine Ahnung, dass sie hier plötzlich einfach so auftauchen würde. Bis dahin hatte ich sie seit über zwei Jahren nicht gesehen, geschweige denn mit ihr geredet.«

»Und als du sie gesehen hast, war das Erste, was du gemacht hast, meine Hand loszulassen. Das hat wehgetan, Shane.«

»Ich weiß.« Er lehnte die Stirn an ihre und fasste sie an den Schultern. »Es tut mir so unendlich leid, dass ich das getan hab. Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich mir wünsche, ich könnte die Zeit zurückdrehen und diesen Moment umschreiben.«

»Was würdest du dann anders machen?«

»Ich würde dich ihr als meine Freundin vorstellen. Hätte ich das getan, dann wüsstest du, was du mir bedeutest, und sie wüsste, dass sie sich keine Hoffnungen auf eine Versöhnung zu machen braucht.«

»Darauf war sie aus?«

Shane hätte sich dafür erschießen mögen, dass ihm das rausgerutscht war. Heute räumte er aber auch wirklich jedes Fettnäpfchen ab. »Sie ist darauf aus. Ich nicht. Ich will dich.«

»Du warst jahrelang mit ihr zusammen, Shane. Mich kennst du gerade mal seit ein paar Tagen.«

»Und ich habe jede Minute genossen, die wir miteinander verbracht haben. Vorhin habe ich noch zu deinem Bruder gesagt, dass du schon nach fünf Tagen besser zu mir passt als sie in fünf Jahren. Er meinte, das soll ich dir sagen.«

Erst als sie schniefte, bemerkte er, dass ihr Tränen über die Wangen liefen.

»Katie, bitte … Es tut mir so leid. Dir wehzutun ist das Letzte, was ich will. Es macht mich fertig, dich so zu sehen.«

»Du hast mit Owen geredet? Über mich?«

»Äh, ja, er hat mich praktisch damit gefoltert, dass er mir nicht sagen wollte, wo du bist, und mich dann mit zu diesem Essen mit den Jungs geschleift hat. Er fand’s nicht gerade toll, dass ich dich zum Weinen gebracht hab.«

»Ich mache dir keinen Vorwurf aus dem, was vorhin passiert ist. Du konntest unmöglich wissen, dass sie da sitzen und auf dich warten würde.«

»Hab ich auch nicht, das schwöre ich dir.«

»Ich glaube dir.« Noch einmal atmete sie tief durch. »Du warst lange Zeit mit ihr verheiratet, da ist es nur natürlich, wenn du bei ihrem Anblick Schuldgefühle kriegst, weil du mit einer anderen Händchen hältst.«

»Ich habe keine Schuldgefühle, weil ich mit dir zusammen bin, Katie. Nicht die geringsten. Ich bin ledig, und das schon seit fast zwei Jahren.«

»Und all die Zeit über hast du dich gefragt, warum sie dich verlassen hat. Hast du mir das nicht erzählt?«

»Ja«, gab er zu und fand sich damit ab, dass er diese Unterhaltung würde führen müssen, obwohl er einfach nur mit ihr nach Hause fahren wollte, damit sie das in Ruhe klären konnten.

»Und hast du’s rausgefunden?«

»Sie hat behauptet, sie hätte es getan, weil sie gegen irgendwelche hochrangigen Drogendealer aussagen musste, um selbst nicht wegen Rauschgifthandel angeklagt zu werden. Oder so was in der Art. Anscheinend sind die dicken Fische gestern verurteilt worden, und damit ist sie vom Haken.«

»Also hat sie sich von dir scheiden lassen, um dich zu schützen?«

»Das hat sie jedenfalls behauptet. Wer weiß, ob es stimmt?«

»Könnte dein Vater das nicht herausfinden? Der hat doch bestimmt noch Kontakte bei Gericht.«

»Was spielt das an diesem Punkt noch für eine Rolle, Katie? Ich will sie nicht zurückhaben. Ich will kein Leben, in dem ich mich ständig frage, wo sie wohl steckt, ob sie mich anlügt, was sie macht und mit wem. In der Beziehung mit ihr hätte ich beinahe den Verstand verloren. Das will ich nicht mehr.«

»Wann hast du das entschieden?«

»Willst du jetzt ein Datum von mir hören?«

»Eine grobe Schätzung wäre gut.«

»Keine Ahnung. Letzten Winter vielleicht? Ich hab drüber nachgedacht, was ich tun würde, wenn sie auf mich zukäme. Und schon vor einiger Zeit bin ich zu dem Entschluss gekommen, dass ich, wenn oder falls sie mich zurückhaben will, nicht mehr zur Verfügung stehe.«

»Also bevor du mich kennengelernt hast.«

»Lange davor.«

»Und als du sie heute gesehen hast, wie hast du dich da gefühlt?«

»Geschockt. Ich hätte nie damit gerechnet, dass sie tatsächlich noch mal ankommen würde, nach der Art und Weise, wie sie mich abserviert hat. Außerdem dachte ich, sie weiß gar nicht, wo ich bin.«

»Hast du außer Schock noch irgendetwas anderes empfunden?«

»Ich fühle mich hier wie im Kreuzverhör. Also, was willst du wirklich wissen?«

»Liebst du sie noch?«

»Nein!«

»Und wann wusstest du, dass du sie nicht mehr liebst?«

»Den Verdacht hatte ich schon eine ganze Weile, aber seit heute weiß ich es mit Gewissheit.«

»Dass du das sagst, ist genau das, was ich befürchtet habe.«

»Ich liebe sie nicht. Ich will nicht mit ihr zusammen sein. Wenn man danach geht, wie ich mich gefühlt hab, als ich vorhin nicht wusste, wo ich nach dir suchen soll, ist es gut möglich, dass ich tatsächlich dich liebe, und ich weiß verdammt sicher, dass ich mit dir zusammen sein will.«

»Du … Du liebst mich?«

Nickend nahm er ihre Hand und legte sie sich auf die Brust, wo sein Herz so schnell und hart pochte, dass es ein Wunder war, dass er nicht umkippte. »Das ist es, was die Angst, dich zu verlieren, mit mir anstellt. Ich hab dich gerade erst gefunden, ich will dich nicht verlieren.«

»Du hast noch Dinge mit ihr zu klären.«

»Nein, hab ich nicht. Das zwischen uns war an dem Tag vorbei, als die Scheidung rechtskräftig geworden ist.«

Katie schüttelte den Kopf.

»Was willst du damit sagen?«

»Du brauchst einen Abschluss.«

»Ich brauche dich.«

»Was ist … Was ist, wenn du in ein oder zwei Jahren eines Tages aufwachst und erkennst, dass du deine wahre Liebe hast ziehen lassen?«

»Wirst du dann noch bei mir sein? Wenn das so ist, dann habe ich meine wahre Liebe nicht ziehen lassen.«

»So etwas kannst du unmöglich nach nur ein paar Tagen wissen.«

»Doch, kann ich.« Er war nicht fähig, sich länger zurückzuhalten, er musste sie berühren, und so legte er ihr die Hände an die Wangen und küsste sie. »Ich kann das wissen. Ich weiß es.«

Ihre Finger krümmten sich um seine Handgelenke. »Shane …«

»Courtney liegt in der Vergangenheit. Du bist meine Zukunft. So stark sind meine Gefühle für dich, Katie. Ich glaube, das wusste ich schon an dem Tag, als ich dich aus dem Wasser gezogen habe. Du gehörst zu mir. Zu mir, Katie.« Zärtlich strich er ihr das Haar aus dem Gesicht und blickte ihr in die Augen. »Wenn du mich jetzt wegschickst, würde ich trotzdem nicht zu ihr zurückgehen. Ich werde nie zu ihr zurückgehen. Warum sollte ich, wenn alles, was ich will und brauche, gleich hier in meinen Armen ist?«

»Du musst dir sicher sein, Shane.«

»Ich bin mir zu dreitausend Prozent sicher.« Selbst wenn sie hundert Jahre miteinander verbringen durften, würde Katie ihn nie so hintergehen, wie Courtney es getan hatte. Sie würde ihn niemals ausnutzen, ihn niemals bestehlen, ihretwegen würde er sich niemals so beschissen fühlen, wie seine Ex-Frau es immer wieder geschafft hatte. So tickte Katie einfach nicht. »Nimmst du bitte meine Entschuldigung für den Fehler von vorhin an und gibst mir eine Chance, dir zu beweisen, dass ich das Risiko wert bin?«

»Ich möchte ja. Wirklich. Aber ich muss erst noch in Ruhe darüber nachdenken.«

»Wie lange?«

»Das weiß ich noch nicht.«

»Katie, bitte. Tu das nicht. Lass uns gemeinsam Zeit verbringen und das für uns klären.«

»Ich möchte, dass du weißt … Ich habe alles gehört, was du gesagt hast, und ich weiß es zu schätzen, dass du dich entschuldigt hast. Ich begreife auch, dass ihr Auftauchen heute dich unvorbereitet erwischt hat. Das alles verstehe ich.«

»Warum musst du dann noch nachdenken?«

»Ich muss erst mal verarbeiten, was in den letzten paar Tagen alles geschehen ist, und mir überlegen, wie es von hier aus weitergehen soll.«

»Wie es weitergehen soll? Wie meinst du das? Du hast gesagt, du hättest Verständnis für das, was heute passiert ist, willst aber trotzdem Abstand?«

»Ich brauche etwas Zeit.«

Er legte die Arme um sie und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich bin verrückt nach dir. Ich will mit dir zusammen sein. Ich will das mit dir zusammen klären, sodass wir da wieder einsetzen können, wo wir waren, bevor wir so unsanft unterbrochen wurden.«

»Das will ich auch.«

»Dann lass es uns so machen.«

Sie befreite sich aus seiner Umarmung, und der resolute Ausdruck auf ihrem Gesicht erfüllte ihn mit einem unguten Gefühl. »Du bedeutest mir sehr viel. Du weißt, dass ich dir näher gekommen bin als jedem anderen Mann, und ich habe jede gemeinsame Minute mit dir unendlich genossen.«

In Shane wallte eine Panik auf, die ihn an eine Zeit erinnerte, die er lieber vergessen wollte. »Warum hab ich das Gefühl, du verabschiedest dich gerade von mir?«

»Ich verabschiede mich nicht von dir. Ich sage nur, ich brauche ein paar Tage für mich. Mehr nicht.«

Er hatte alles vorgebracht, was er konnte, um sie davon zu überzeugen, dass er es wirklich ernst meinte mit seiner Beziehung mit ihr, doch es hatte nicht gereicht. »Okay, na dann. Schätze, wir sehen uns.«

Für Shane fühlte es sich an, als würde er durch feuchten Zement stapfen, als er sie zurückließ. Er ging ins Haus und steuerte geradewegs auf die Tür zu, die ihn hier rausbringen würde. Er musste weg von allem hier, bevor er etwas sagte oder tat, was er bereuen würde.

Natürlich waren Laura und Owen ihm dicht auf den Fersen, als er zur Tür hinauswollte.

Laura rief ihm nach: »Shane, warte.« Im nächsten Moment packte sie ihn beim Arm. »Was ist passiert? Wo willst du hin?«

»Katie braucht Zeit zum Nachdenken, und ich kehre ins Hotel zurück. Wir sehen uns morgen.«

»Du solltest nicht im Dunkeln zu Fuß unterwegs sein«, protestierte Laura. »Das ist gefährlich.«

Doch schon materialisierte sich Evan aus der Dunkelheit. »Ich nehme ihn mit.«

»Danke, Ev«, murmelte Shane.

»Kommst du klar?«, fragte Laura.

»Mir geht’s gut. Los, zurück zu deinem Mädelsabend. Entschuldige mich bei Luke und Sydney, ja?« Er küsste sie auf die Wange und ließ sie neben Owen stehen, während er Evan zum Wagen folgte.

»Danke noch mal, Evan.«

»Kein Problem.« Nach einer langen Pause bemerkte Evan: »Mit Katie ist es also nicht so gut gelaufen?«

»Da bin ich mir selbst nicht so ganz sicher. Sie hat gesagt, sie versteht, was heute passiert ist und wieso, aber sie ›braucht Zeit für sich‹.«

»Autsch.«

»Ja, oder? Was zum Teufel soll das heißen?«

»Da spekuliere ich lieber nicht.«

»Aber gut ist es nicht, oder?«

Evan rieb sich das Gesicht, während er darüber nachdachte. »Heute ist es nicht gut, aber vielleicht ist es das in ein oder zwei Tagen. Du musst einfach Geduld haben.«

»Nach Courtney hat es zwei Jahre gedauert, bis ich wieder bereit für was Neues war. Schon beim ersten Date mit Katie wusste ich, dass sie etwas Besonderes ist. Das zwischen uns lief richtig gut, und dann kreuzt Courtney hier auf, und von jetzt auf gleich geht alles den Bach runter?«

»Vielleicht braucht Katie einfach noch etwas Zeit, um sicher sein zu können, dass sie auch bereit für eine Beziehung ist.«

»Ja, vielleicht«, pflichtete Shane seinem Cousin bei, doch das ungute Gefühl in seiner Magengegend spiegelte seine wahren Gefühle wider, die er für sich behielt.

»Willst du hören, was ich gerade erfahren habe?«

»Klar.« Alles war besser, als sich mit seinen eigenen Problemen zu beschäftigen.

»In dem Resort, das Grace und ich für unsere Hochzeit gebucht haben, hat es einen massiven Wasserrohrbruch gegeben, und während sie das reparieren, wird der Laden auf Monate hinaus geschlossen bleiben.«

»Und was bedeutet das für euch?«

»Im Augenblick versuchen sie, woanders was für uns zu kriegen, aber sie können für nichts garantieren.«

»Und das hast du gerade erfahren?«

Nickend erklärte Evan: »Ich hab den Fehler gemacht, auf dem Handy meine Mails zu checken, während die anderen mit Trinken beschäftigt waren.«

»Hast du es Grace schon gesagt?«

»Noch nicht. Ich dachte, ich lasse sie den heutigen Abend genießen. Morgen früh können wir uns damit immer noch auseinandersetzen.«

»Echt blöd, aber ihr findet bestimmt noch was anderes. Ihr habt doch noch ein paar Monate Zeit, oder?«

Evan nickte. »Fünf.«

»Na dann viel Glück.«

»Danke, das werden wir brauchen.« Evan bremste ab und fuhr auf den Parkplatz des Hotels. »Halt durch, Kumpel. Das wird schon wieder.«

Shane reichte seinem Cousin die Hand. »Ich hoffe, das wird es für uns beide. Danke noch mal fürs Fahren.« Damit stieg er aus und ging ins Hotel – geradewegs hinauf in sein Zimmer, wo von ihrem letzten Besuch noch ihr Parfum in der Luft hing.

Was als ziemlich toller Tag begonnen hatte, war so richtig in die Hose gegangen, und das war allein Courtneys Schuld. Und wie er so auf dem Bett lag und an die Decke starrte, die er zu streichen geholfen hatte, fragte er sich, ob er sich jemals von ihr würde frei machen können.
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Von seinem Platz in Lukes Küche aus hatte Mac den perfekten Blick auf Maddie, wie sie zwischen den anderen Frauen saß und lachte und plauderte, als wäre nichts geschehen. Für ihn hatte sie kein Wort übrig, aber mit ihren Freundinnen konnte sie problemlos reden.

Er war nur äußerst selten wirklich wütend auf sie, aber dies war einer dieser Momente. Was machten sie überhaupt hier? Eigentlich sollten sie jetzt zu Hause sitzen und sich gemeinsam von ihrem Verlust erholen.

Hielten ihre Freunde und Verwandten sie für gefühllos, weil sie so bald nach dem Verlust ihres Babys wieder unter die Leute gingen? Natürlich würde niemand so etwas auch nur andeuten, aber er war sich sicher, dass sie es zumindest dachten – denn er dachte es ebenfalls.

»Mac?« Grant bot ihm ein frisches Bier an.

»Nein, danke.« Schon das, das er in der Hand hielt, schmeckte ihm nicht. Er hatte keinen Bedarf an Nachschub.

Grant folgte seinem Blick ins Wohnzimmer. »Sie scheint sich ja gut zu halten.«

»Ein bisschen zu gut, wenn du mich fragst.«

»Wie meinst du das?«

Sobald die Worte seinen Mund verlassen hatten, fühlte er sich, als würde er seiner Frau in den Rücken fallen. »Das hätte ich nicht sagen sollen.« Als Grant ihn fragend ansah, ließ Mac einen tiefen Seufzer entweichen. Probleme in seiner Ehe war er nicht gewohnt, und er hatte keine Ahnung, wie er mit der Situation umgehen sollte. »Sie tut so, als wäre nichts passiert, während ich das Gefühl habe, ich müsste mich gleich übergeben.«

»Vielleicht ist das ihre Art, es zu verarbeiten?«

»Vielleicht«, lenkte Mac ein. »Sie ist unheimlich still, seit wir es erfahren haben, vor allem mir gegenüber. Gestern Abend, als Mallory da war, hat sie ein bisschen mehr wie sie selbst gewirkt, aber sobald Mallory gegangen war, hat sie sich sofort wieder in ihr Schneckenhaus zurückgezogen.«

»Es ist gerade mal zwei Tage her. Es wird sicher nicht lange dauern, bis sie wieder die Alte ist.«

»Ich bin wütend auf sie«, gestand Mac leise. »Ich bin nie wütend auf sie.«

»Tu das nicht. Daraus kann nichts Gutes werden.«

»Glaub mir, das weiß ich. Aber ich kann nicht anders.«

Als Stephanie in die Küche kam, streckte Grant die Hand nach ihr aus.

Sie griff danach und schmiegte sich an ihn. »Ich hab gerade was richtig Schlimmes erfahren.«

»Was denn?«

»Eine meiner besten Kellnerinnen hat gekündigt, weil sie schwer krank ist. Ausgerechnet Lungenkrebs.«

»Doch nicht Lisa Chandler, oder?«, hakte Mac nach und spürte ein dunkles Grauen in sich aufsteigen.

»Ach ja, richtig, du kennst sie ja auch. Das Haus und das alles.«

Mac fühlte sich, als hätte er einen Schlag in die Magengrube bekommen. »O mein Gott. Das ist ja furchtbar. Erst vorgestern war sie noch am Haus und konnte nicht mit dem Husten aufhören. Als sie gesagt hat, sie kann sich den Arztbesuch nicht leisten, haben wir David gebeten, mal nach ihr zu sehen.«

»Ich finde es so schlimm, dass sie sich den Arzt nicht leisten konnte«, murmelte Stephanie. »Ich zahle meinen Leuten so viel, wie ich kann, aber für manche reicht es trotzdem nicht.«

»Die armen Kinder«, stöhnte Mac.

»Du sagst es«, stimmte Stephanie mit Tränen in den Augen zu. »Die zwei sind so süß.« Sie schaute zu Grant auf. »Macht es dir was aus, wenn wir fahren? Nach dieser Nachricht ist mir nicht mehr nach Feiern.«

»Natürlich, Schatz. Von mir aus können wir los.« An Mac gerichtet versprach er: »Ich ruf dich morgen an.«

»Klingt gut.«

»Halt durch«, ermutigte Grant ihn, »und nur die Ruhe bewahren, okay?«

»Ich versuch’s.« Er wusste, dass Grant recht hatte. Wenn er seinen Zorn schwären ließ, würde es nur noch schlimmer werden. Mac stieß sich von der Arbeitsplatte ab und ging ins Wohnzimmer.

Maddie schaute auf, als sie ihn kommen sah. Doch statt ihn mit verliebten Blick anzustrahlen, wie sie es sonst immer tat, wirkte sie dieses Mal vorsichtig.

»Können wir fahren?«, fragte er.

»Ich bin heute kein Fahrer, du?«

»Nein.« Sein Frust wuchs, als ihm aufging, dass sie würden bleiben müssen, bis jemand sie mitnahm.

»Ich übernehme das«, verkündete Tiffany. »Ich hab Blaine versprochen, zeitig nach Hause zu kommen.«

»Vorhin war er noch dabei, aber nach dem Essen ist er nach Hause gegangen. Wieso?«, erkundigte sich Mac.

»Er muss morgen früh arbeiten.«

»Genau wie wir anderen auch«, stellte Mac fest, dankbar für die Ablenkung. Ein anderes Thema für seine Gedanken als Maddies ungewohntes Schweigen.

»Blaine ist in der Beziehung vielleicht etwas übertrieben diszipliniert. So sehr, dass ich wahrscheinlich erst zu Tricks greifen muss, damit er heute Abend überhaupt noch Sex mit mir hat.«

»Ich kann mir schon vorstellen, zu was für Tricks du fähig bist«, bemerkte Maddie trocken.

Tiffany zwinkerte ihrer Schwester zu. »Funktioniert jedes Mal.«

Mac war sich ziemlich sicher, dass Tiffany die Anspannung zwischen Maddie und ihm spürte und versuchte, die Stimmung mit ihrem losen Mundwerk aufzulockern. Zu dritt verabschiedeten sie sich von den anderen und verließen das Haus. Mac stieg hinten ein, sodass Maddie neben ihrer Schwester auf dem Beifahrersitz Platz nehmen konnte.

Während der Fahrt unterhielten die beiden sich angeregt über die Kinder, die Mitfahrgelegenheit für Thomas’ und Ashleighs Bastelcamp am nächsten Vormittag und einen möglichen Strandausflug am Nachmittag.

»Ich ruf dich morgen früh an«, sagte Tiffany, als sie bei Mac und Maddie zu Hause ankamen.

»Super. Danke, dass du Mom mit den Kindern geholfen hast, solange wir weg waren.«

»Überhaupt kein Problem. Wir lieben die beiden.«

Maddie drückte Tiffany und stieg aus.

»Mac«, sprach Tiffany ihn leise an. »Du sollst wissen, wie furchtbar leid mir das tut. Falls ich irgendwie helfen kann …«

»Probier du, ob du sie dazu kriegst, darüber zu reden. Ich war bislang erfolglos.«

»Mach ich. Morgen.«

»Danke.« Er folgte Maddie die Stufen hinauf und ins Wohnzimmer, wo seine Eltern fernsahen – beziehungsweise, sollte er wohl eher sagen, wo seine Mutter fernsah. Sein Dad war neben ihr eingeschlafen, wurde aber wach, als sie hereinkamen.

»Ihr seid aber früh wieder da«, wunderte sich Linda.

»Wir sind müde«, antwortete Mac.

»Das kann ich mir vorstellen. Dann verschwinden wir mal.«

Maddie umarmte und küsste ihre Schwiegereltern. »Danke, dass ihr aufgepasst habt.«

»Das machen wir doch immer gern, Kleines«, versicherte ihr Big Mac.

Maddie schenkte ihm ein dankbares Lächeln und sagte Gute Nacht.

Als er sie die Treppe hinaufgehen sah, fühlte Mac sich ohnmächtiger denn je. Tief in seinem Herzen wusste er, dass sie litt, aber sie ließ ihn einfach nicht an sich heran, und er verstand nicht, wieso.

»Lass ihr Zeit, mein Schatz«, riet Linda ihm leise.

»Es bringt mich um, dass sie nicht mit mir redet.«

»Das wird sie noch. Wenn sie so weit ist. Versuch, Geduld zu haben.«

»Geduld ist nicht gerade meine Stärke, erst recht nicht, was Maddie betrifft.«

»Aber genau das braucht sie jetzt, Mac. Ich weiß, das ist unglaublich schwer für dich, aber bitte versuch es wenigstens.«

»Mach ich.« Mac umarmte seine Eltern und wartete, bis sie in den Wagen seines Vaters gestiegen waren, bevor er die Außenbeleuchtung abschaltete und die Türen verschloss. Als er die Treppe hinauflief, fehlte ihm der Enthusiasmus, den er normalerweise bei der Aussicht verspürte, gleich mit Maddie ins Bett zu gehen.

Heute war er angespannt, ängstlich und traurig. Auch wenn er wusste, dass Grant und seine Mutter recht hatten und er geduldig sein musste, hätte er schreien mögen vor Frust und Trauer und wegen einer Million weiterer Emotionen, die in ihm aufwallten. Doch statt zu schreien und sich die Haare zu raufen, sah er nach den Kindern, ging kurz unter die Dusche und rasierte sich noch, bevor er sich neben Maddie ins Bett legte.

Sie schaltete die Nachttischlampe aus und drehte sich auf die Seite, weg von ihm.

Ungläubig starrte Mac auf ihren Rücken, und zum ersten Mal bekam er wirklich Angst.





KAPITEL 30

Nachdem Shane gegangen war, blieb Katie noch einen Moment auf der Terrasse, um sich unter Kontrolle zu bekommen, bevor sie sich wieder zu den anderen gesellte. Dieses Gespräch mit ihm war eines der schwersten gewesen, die sie je hatte führen müssen.

Auch wenn sie ihn am liebsten einfach an sich gezogen und umarmt hätte, hatte sie keine andere Wahl gehabt, als ihn von sich zu stoßen. Und jetzt brach ihr wirklich das Herz, vor allem, wenn sie daran zurückdachte, wie getroffen er ausgesehen hatte, als ihm aufgegangen war, dass sie es ernst meinte. Dass sie auf diesem Abstand bestehen würde.

Die Schiebetür glitt auf, und Owen und Laura traten nach draußen.

»Alles in Ordnung?« Auf Owens Stirn lagen dieselben Sorgenfalten, die sich dort zeigten, wann immer es um den General ging. »Wir dachten uns, wir lassen dich einen Moment in Ruhe, aber als du nicht wieder reingekommen bist …«

Katie nickte. »Das wird schon. Habt ihr mit Shane gesprochen?«

»Er meinte, du möchtest etwas Zeit für dich«, berichtete Laura und streichelte Katie tröstend den Rücken.

»Richtig.«

»Willst du darüber reden?«, fragte Owen.

»Ich hab ihm gesagt, ich brauche Zeit zum Nachdenken, aber ich bin nicht diejenige, die Zeit braucht – sondern er.«

»Wie meinst du das?«, hakte Laura sichtlich überrascht nach.

»Er hat heute erfahren, dass Courtney ihn noch liebt, dass sie ihn immer geliebt hat. Da muss ich doch wohl davon ausgehen, dass er diese Information erst mal verarbeiten muss, bevor er sich mit mir oder irgendwem sonst auf etwas Neues einlässt.«

»Er hat sie weggeschickt«, erinnerte Laura sie.

»Das bedeutet aber nicht, dass das, was sie ihm erzählt hat, nicht trotzdem eine Wirkung auf ihn hat. Wie könnte es nicht so sein nach allem, was er ihretwegen durchlitten hat?«

Owen verschränkte die Arme vor der Brust und musterte sie eindringlich. »Du willst damit also sagen, du hast ihn weggeschickt, weil er Zeit zum Nachdenken braucht, richtig?«

»Genau. Ich weiß, was ich will, aber ich muss sichergehen, dass er auch bereit dafür ist, bevor ich mich auf eine Beziehung mit ihm einlasse.«

»Er hat gemeint, er will sie nie wiedersehen«, erklärte Laura leise.

»Das weiß ich alles. Aber was ist, wenn er morgen oder übermorgen aufwacht und das anders sieht? Wo stehe ich dann?« Fröstelnd rieb sie sich die Oberarme. »Ich muss mir sicher sein. Er muss sich sicher sein.« Sie holte tief Luft. »Ihn hier gerade wegzuschicken war eins der schwersten Dinge, die ich je getan habe. Das war das Letzte, was ich wollte.« Bei diesen Worten brach ihr die Stimme.

Owen zog sich die Jacke aus, legte sie ihr um die Schultern und schloss sie in seine Arme.

»Du bist genau wie dein Bruder«, bemerkte Laura mit einem Lächeln. »Denkst immer zuerst an die anderen.«

»Er bedeutet mir viel. Ich will mit ihm zusammen sein, aber nur, wenn er wirklich frei ist.« Ungehindert rollten ihr Tränen über die Wangen, und Owen wischte sie fort. Sie schaute zu ihrem Bruder auf. »Hab ich das Richtige getan?«

»Hast du, Süße. Du hast recht, er muss erst mal gründlich über alles nachdenken, jetzt, wo er mit Courtney gesprochen hat. Und es ist auch absolut richtig, dass du dich selbst schützt.«

»Ich mache mir mehr Sorgen um ihn als um mich. Ist er weg?«

»Evan hat ihn zurück zum Hotel gebracht.«

»Oh, gut. Ich hatte schon Angst, er würde im Dunkeln laufen.«

»Was hältst du davon, wenn wir auch nach Hause fahren?«, schlug Laura vor. »Irgendwas sagt mir, du bist gerade nicht in Stimmung für einen Mädelsabend.«

»Ich will dich nicht von deinen Freundinnen wegholen.«

»Ach, im Moment bin ich sowieso ständig erschöpft.« Laura tätschelte sich den Bauch. »Du würdest mir sogar einen Gefallen tun, wenn du mir einen Grund gibst, aufzubrechen.«

»Wenn das so ist«, antwortete Katie und rang sich ein Lächeln ab, »dann würde ich liebend gern nach Hause fahren.«

Sie verabschiedeten sich von den anderen und gingen gerade zur Tür hinaus, als Evan wieder eintraf.

»Ist Shane okay?«, fragte Katie ihn.

»Er ist aufgewühlt und durcheinander, aber so weit in Ordnung.«

»Ich hasse das«, flüsterte Katie ihrem Bruder zu, der ihr tröstend die Schulter drückte. Auch wenn ihr alles wehtat, verstand sie jetzt wenigstens, warum die Leute so viel Aufhebens um romantische Verstrickungen machten. Nichts hatte sie je mehr geschmerzt, als Shane mit seiner Ex-Frau zu sehen oder heute aus reinem Selbstschutz auf Abstand zu ihm gehen zu müssen.

Früher hatte sie ihre Schwester immer für eine Dramaqueen gehalten, wenn sie sich wegen einer Trennung tagelang die Augen ausweinte. Jetzt verstand sie es. Während Owen sie zurück zum Hotel brachte, saß Katie auf dem Rücksitz und wischte sich die Tränen weg. »Lasst mich nicht zu ihm gehen, wenn wir ankommen«, bat sie.

»Wir bringen dich ins Bett«, versprach Laura ihr.

»Schaust du noch mal nach ihm?«

»Natürlich.«

»Danke.«

Wie versprochen begleiteten Owen und Laura sie bis in ihr Zimmer und blieben bei ihr, bis sie fertig war. Katie stieg in das große, bequeme Bett, in dem Shane und sie so magische Stunden miteinander verbracht hatten, und brach erneut in Tränen aus.

Als Laura und Owen sich zu beiden Seiten von ihr ausstreckten, musste sie durch die Tränen hindurch lachen.

»Ihr zwei seid in den Flitterwochen«, protestierte sie. »Da braucht ihr doch nicht mich auf der Bettritze.«

»Das macht uns nichts aus, wir bleiben gern noch ein bisschen«, winkte Owen ab.

Nach mehreren stillen Minuten sagte Katie: »Ich bin in Ordnung. Ihr könnt jetzt gehen. Aber danke, dass ihr mir den Rücken gestärkt habt – wie du das schon immer gemacht hast, Owen.«

»Und das werde ich auch weiter tun.« Owen küsste sie auf die Stirn und stand auf.

Zum Abschied versprachen ihr die beiden, am Morgen nach ihr zu sehen.

Sobald sie allein war, strömten die Tränen ungehindert, während sie an den wundervollen Tag mit Shane zurückdachte, bevor alles aus der Bahn geraten war. Jede Minute mit ihm durchlebte sie noch einmal, von jenem schicksalhaften Tag am Strand bis zu dem schmerzhaften Gespräch auf Lukes Terrasse und alles dazwischen.

Die nostalgische Anwandlung brachte sie nur noch mehr zum Weinen, während sie verzweifelt darauf hoffte, dass sie die Gelegenheit bekommen würden, noch viele gemeinsame Erinnerungen zu schaffen. Wieder und wieder gingen ihr seine Worte durch den Kopf, quälten sie und drohten ihren Entschluss ins Wanken zu bringen, Abstand von ihm zu halten.

Ich bin mir zu dreitausend Prozent sicher.

Tatsächlich liebe ich dich.

Ich hab sie weggeschickt. Das zwischen uns ist ein für alle Mal vorbei.

Schon nach fünf Tagen passt du besser zu mir als sie in fünf Jahren.

Hatte sie das Falsche getan? Würde er sie noch wollen, nachdem sie ihn so zurückgewiesen hatte? War sie in ihn verliebt? Tat es deshalb so weh? Fragen über Fragen überfluteten ihre Gedanken, doch die Antworten wollten nicht kommen, bis sie immer noch schluchzend in den Schlaf glitt.

Krachender Donner riss sie aus ihren Träumen und brachte die Fenster zum Klirren. Ein Blitz erhellte die Dunkelheit und ließ Katie tiefer unter ihre Decke kriechen. Ängstlich zog sie sich das Kissen über den Kopf, weshalb sie beinahe das leise Klopfen an der Tür überhört hätte.

Hastig sprang sie aus dem Bett und riss die Tür auf, vor der Shane nur in Boxershorts stand.

»Ich dachte, du hast vielleicht Angst.«

Überglücklich, ihn zu sehen, und überwältigt von seiner Fürsorge nahm sie seine Hand und zerrte ihn praktisch ins Zimmer. Sie schloss die Tür, schlüpfte mit ihm ins Bett, und Shane breitete die Arme für sie aus.

Rasch kuschelte Katie sich an ihn, als ein weiterer Donnerschlag ihr ein Wimmern entlockte.

»Ist schon gut, Schatz. Ich bin ja hier.«

Er hielt sie fest, während das Unwetter tobte, beruhigte sie mit sanften Worten und streichelte ihr zärtlich den Rücken.

Schließlich schlief Katie in seinen Armen wieder ein. Auch wenn sie sich noch genauso unsicher war wie vorhin, ob sie dort hingehörte, spendete ihr seine Nähe großen Trost.
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Als Tiffany nach Hause kam, war Blaine zwar schon im Bett, aber noch wach. Ihre Tochter Ashleigh lag an ihn gekuschelt da, das dunkle Haar auf dem Kissen ausgebreitet. »Albtraum?«, fragte Tiffany und war wie jedes Mal bewegt, ihre Tochter in den Armen des Mannes zu sehen, den sie liebte.

»Gewitter.«

»Oh, richtig.«

Tiffany strich dem schlafenden Kind das Haar aus der Stirn. »Ich kann sie wieder ins Bett bringen.«

»Auf gar keinen Fall hebst du sie hoch. Ich mach das schon.« Er nahm das kleine Mädchen auf die Arme und trug sie in ihr Zimmer.

Tiffany folgte den beiden und half, sie zuzudecken.

Als Blaine sich vorbeugte, um Ashleigh auf die Stirn zu küssen, musste Tiffany Tränen zurückblinzeln. Im Augenblick war ihre Gefühlswelt sowieso total durcheinander, aber nie mehr als in jenen Momenten, in denen sie miterlebte, wie sehr ihr Mann ihre Tochter liebte.

Eine Hand auf ihren Rücken gelegt, folgte Blaine ihr aus Ashleighs Zimmer ins Schlafzimmer am anderen Ende des Flurs. »Wie geht’s Maddie?«

»Erstaunlich gut. Abgesehen von einer Sache. Sie scheint Mac aus dem Weg zu gehen.«

»Wieso denn das?«

»Keine Ahnung, aber ihn macht das total fertig.«

»Mich würde es auch fertigmachen, wenn uns das passieren würde.« Er ließ die Hand auf ihrem flachen Bauch ruhen. »Alles okay?«

»Besser als vorhin.«

»Hat irgendwer bemerkt, dass du keinen Alkohol getrunken hast?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich hatte ja die Ausrede, dass ich fahre. Da hat sich niemand weiter was dabei gedacht.«

»Irgendwann wirst du es Maddie sagen müssen.«

»Ich weiß, aber jetzt noch nicht. Noch eine ganze Weile nicht.«

Blaine stöhnte. »Ich darf es wirklich niemandem sagen?«

»Es ist echt unglaublich schwierig, das für sich zu behalten, aber meine Schwester …«

»Ich verstehe das, Schatz. Ehrlich. Und es ist die richtige Entscheidung. Es fällt mir einfach nur so schwer, es nicht von allen Dächern zu rufen. Meine Frau ist schwanger! Wir kriegen ein Baby!«

Seine Begeisterung war so süß, dass sie lächeln musste. »Mir kannst du das den ganzen Tag zurufen. Ich freu mich immer wieder über diese schöne Nachricht.«

»Obwohl du dich so mies fühlst?«

»Das ist ein kleiner Preis für dieses Glück, und es dauert ja auch nicht ewig.« Tiffany küsste ihn. »Bin gleich bei dir.«

»Ich rühr mich nicht vom Fleck.«

Der Verlust ihrer ungeborenen Nichte oder ihres ungeborenen Neffen hatte Tiffany schwer getroffen, erst recht im Licht ihrer eigenen gerade erst entdeckten Schwangerschaft. Sie hatte sich so gefreut, wieder zusammen mit ihrer Schwester schwanger zu sein, wie es schon bei Thomas und Ashleigh gewesen war. Dann zu hören, dass Maddie das Baby verloren hatte … Stundenlang hatte sie geweint, während sie sich Mühe gegeben hatte, trotzdem für ihre geliebte Schwester da zu sein.

Tiffany zog sich ein Schlafshirt über und putzte sich die Zähne, bevor sie zu Blaine unter die Decke schlüpfte. Gott sei Dank hatte sie ihn. Er war ihr Fels in der Brandung, schon die ganze Woche, während ihre Emotionen zwischen himmelhoch jauchzend und zu Tode betrübt schwankten.

»Komm her, Baby – und Baby.«

»Du bist so verdammt süß, weißt du das eigentlich? Ich liebe es, wie du dich auf dieses neue Kind freust.«

»Freuen ist gar kein Ausdruck dafür – das Wort ist noch gar nicht erfunden, das meine Gefühle beschreibt.«

»Ich finde es wirklich toll, dass du glücklich bist. Versteh mich nicht falsch. Aber es … Es ist einfach noch sehr früh, und es kann noch alles passieren.«

»Bloß weil das bei Maddie der Fall war, heißt das nicht, dass es bei dir auch so sein wird.«

»Das weiß ich ja. Natürlich weiß ich das, aber trotzdem …«

»Ich höre dich, und ich bin mir darüber im Klaren, dass es immer ein Risiko gibt, aber ich habe ein gutes Gefühl dabei. Der packt das schon, der Kleine. Ich weiß es einfach.«

»Der Kleine? Du klingst ja sehr sicher.«

»Ich brauche ein bisschen Testosteron-Verstärkung in diesem Haushalt. Das muss ein Junge sein.«

»Also ich habe eher eine kleine Rüschenprinzessin vor Augen, die ihren Daddy genauso um den kleinen Finger wickeln wird, wie Ashleigh es schon getan hat.«

»Ja, allerdings.«

»Genau, und dafür liebe ich dich wahnsinnig.«

»Sie macht es mir aber auch leicht. Sie ist genauso anbetungswürdig wie ihre Mama, nur kleiner und weniger aufmüpfig.«

»Haha!«, erwiderte Tiffany nur, auch wenn sie wusste, dass es stimmte. Ihre Tochter war ihr absolutes Ebenbild, abzüglich des frechen Mundwerks. Das würde erst später kommen. Sie machte sich keinerlei Illusionen darüber, wie die Teenagerjahre ihrer Tochter aussehen würden.

Blaine schlang seine starken Arme um sie. »Du weißt doch, dass ich dein Mundwerk liebe, genau wie alles andere an dir.«

»Ja, weiß ich wirklich. Danke, dass du mich diese Woche so unterstützt hast.«

»Das ist mein Job.«

»Und den erledigst du hervorragend.«

»Schließ die Augen, und gönn dir ein bisschen Schlaf.«

»Willst du nicht …«

»Immer. Das will ich jede Minute eines jeden Tages. Aber meine werdende Mama braucht dringend Ruhe und nicht, dass ich sie betatsche.«

»Also gegen so ein bisschen Betatschen hätte ich nichts. Du willst doch nicht, dass ich mich vernachlässigt fühle, oder?«

Sein Lachen entlockte ihr ein Lächeln. Sie liebte es, ihn zum Lachen zu bringen. »Auf gar keinen Fall.« Er rollte sich herum, sodass er auf ihr lag, und schaute voller Erheiterung und Liebe auf sie herab.

Tiffany schlang die Arme und Beine um ihn und zog ihn für einen Kuss an sich. »Ich liebe dich.«

»Ach, Baby«, antwortete er und seufzte. »Ich liebe dich so sehr, dass es wehtut.«

Sie hob auffordernd das Becken. »Dann sehen wir doch mal, ob wir diese Schmerzen lindern können.«

[image: image]

Shane lag die ganze Nacht wach und dachte nach. Über Katie und Courtney und alles, was gestern passiert war. Während Katie in seinen Armen schlief, betrachtete er das Ganze von allen Seiten und wusste schließlich, was er zu tun hatte. Zuerst musste er sicherstellen, dass Courtney wieder aufs Festland verschwand, und dann musste er sich daranmachen, Katie davon zu überzeugen, dass er bereit war für all die Dinge, die er sich mit ihr wünschte.

Belebt von seinem Plan stieg er ganz langsam aus dem Bett, um sie nicht zu wecken. Er hatte sie schon genug Schlaf gekostet. Heute würde er sich ihr beweisen. Shane schlüpfte aus ihrem Zimmer und in sein eigenes, dankbar, dass ihm dabei keine Verwandten über den Weg liefen.

Da es noch zu früh war, um irgendetwas anderes zu unternehmen, beschloss er, laufen und danach schwimmen zu gehen, um den Nebel der schlaflosen Nacht abzuschütteln. Es war still im Hotel, als er die Treppe hinunterstieg. Am Wasser angelangt, joggte er die gesamte Länge des Stadtstrands ab, hin und zurück.

Als er wieder vor dem Sand & Surf eintraf, beugte er sich vor, um zu Atem zu kommen. Gierig trank er die Wasserflasche leer, die er mitgenommen hatte, und streifte sich die Laufschuhe von den Füßen, um ins Meer zu springen. Das eiskalte Wasser war ein Schock für seinen überhitzten Körper, aber es half ihm, klarer zu denken.

Lange ließ er sich treiben, bevor er zum Strand zurückschwamm, die Schuhe und die leere Wasserflasche aufhob und zur Treppe ging. Nur ein Teil von ihm war überrascht, als er auf der vorletzten Stufe Courtney sitzen sah, einen großen Kaffee in der Hand und einen zweiten auf der Stufe neben sich.

Sie reichte ihm den vollen Becher und rückte zur Seite, um Platz für ihn zu machen. »Mit Milch, ohne Zucker.«

Er nahm den Becher entgegen und ließ sich neben ihr nieder. Heute hatte sie ihre langen dunklen Locken zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, und ein Stirnband hielt die fedrigen Strähnchen an den Schläfen aus ihrem hübschen Gesicht. Jahrelang hatten diese Züge ihn verfolgt, doch jetzt nicht mehr.

»Schon witzig«, bemerkte sie und lachte. »Als ich deinen ehemaligen Chef gefragt hab, wo du steckst, und er mir erzählt hast, du bist nach Gansett gezogen, da dachte ich: Klar ist er das. Er liebt diese Insel. Wo sonst sollte er sein?«

Auch wenn er darauf viel hätte erwidern können, beschloss er, zu schweigen und sie loswerden zu lassen, was sie zu sagen hatte. Dann wäre er dran.

»Das alles tut mir so unheimlich leid, Shane. Ich hoffe, du weißt das. Es war unfassbar unfair von mir, dich zu heiraten, obwohl ich wusste, wie krank ich war. Ich hätte dich niemals in dieses Chaos mit hineinziehen sollen, das in meinem Leben geherrscht hat. Aber ich hab dich so sehr geliebt. Zu sehr. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dich zu verlieren. Ich hatte gehofft …«

Sie holte tief Luft und nippte an ihrem Kaffee. »Ich dachte, ich könnte es unter Kontrolle bekommen und du müsstest nie davon erfahren. Aber das war unglaublich naiv. Ich hatte keine Ahnung, mit was für einem erbarmungslosen Gegner ich es zu tun hatte.« Sie schaute ihn aus ihren braunen Augen an, und im frühen Morgenlicht schimmerten zahllose Emotionen darin. »Ich habe gehört, was du gestern gesagt hast, und jedes Wort davon hatte ich auch verdient. Alles, worum ich dich bitte, ist eine Chance, dir zu zeigen, wer ich jetzt bin.«

Schwer hing ihre Bitte zwischen ihnen in der feuchten Luft.

Shane trank einen Schluck Kaffee und suchte nach den Worten, die er brauchte. »Als du gegangen bist, war ich lange völlig verloren – und selbst vor ein paar Monaten wäre ich bereit gewesen, es noch mal mit dir zu probieren.«

»Aber jetzt nicht mehr.«

»Ich hab jemanden kennengelernt, Courtney.«

»Die Frau, mit der du gestern zusammen warst.«

Er nickte. »Ihr Name ist Katie, und sie ist ein wirklich toller Mensch.«

»Seid ihr schon lange zusammen?«

»Noch gar nicht lange. Wir haben uns vor einer Woche kennengelernt, als sie für die Hochzeit ihres Bruders hergekommen ist. Ihr Bruder Owen hat Laura geheiratet.«

»Was ist denn mit Justin?«, erkundigte Courtney sich nach Lauras langjährigem Freund und jetzt Ex-Mann.

»Der hat sich weiter mit anderen Frauen getroffen, auch nach der Hochzeit.«

»Ach du liebe Güte.« Sie schob den Sand mit den Füßen umher. »Also hast du Katie gerade erst kennengelernt. So ernst kann das mit ihr dann ja noch nicht sein.«

»Sollte man meinen, oder? Aber unser Kennenlernen war ziemlich dramatisch.« Er berichtete ihr von dem Beinahe-Unfall, mit dem ihre Beziehung begonnen hatte. »Seitdem sind wir uns sehr nahegekommen, und ich mag es, wie ich mich fühle, wenn ich mit ihr zusammen bin.«

»Wir haben eine Menge Jahre in uns investiert, Shane. Da sehe ich nicht, wie ein paar Tage mit ihr das übertreffen sollen.«

»Von außen betrachtet mag es unsinnig erscheinen, aber für uns ist es das nicht. Ich will mit ihr zusammen sein. Es tut mir leid, wenn das nicht ist, was du hören willst, aber zwischen dir und mir ist einfach zu viel vorgefallen. Es gibt kein Zurück mehr zu dem, was einmal war.«

Sie hielt sich die Hand vor den Mund, um ein Schluchzen zu dämpfen, das tief aus ihrer Brust zu kommen schien. »Alles, was ich getan habe, hatte das Ziel, dich zu beschützen.«

»Und das weiß ich zu schätzen. Mehr, als du ahnst. Aber es ist vorbei, Courtney.«

Leise weinend senkte sie den Kopf. »Wärst du Katie nicht begegnet, würdest du mir dann noch eine Chance geben?«

Darüber dachte er lange nach. »Nein«, sagte er schließlich. »Das zwischen uns ist lange vorbei, was mich betrifft. Es tut mir leid, wenn es deine Gefühle verletzt, das zu hören, aber so ist es.« Nach einem weiteren Moment des Schweigens riet er ihr: »Ich glaube, du solltest nach Hause fahren.«

»Ich hab nicht mehr wirklich ein Zuhause.«

»Noch zahle ich die Miete für das Apartment. Du kannst es haben, wenn du willst.«

Sie wischte sich die Tränen fort. »Du kommst nicht zurück nach Providence?«

»Nein. Ich bleibe hier.«

»Aber deine Sachen …«

»Alles, was ich brauche, habe ich hier.« Mit diesen wahren Worten senkte sich ein umfassendes Gefühl des Friedens über ihn, das ihn endlich von der Vergangenheit befreite. »Übernimm die Wohnung, Courtney. Fang noch mal von vorne an. Ich zahle noch ein Jahr lang die Miete.«

»Das musst du doch nicht tun.«

»Das weiß ich, aber ich tu’s trotzdem. Hast du noch deinen Schlüssel?«

»Ja, hab ich.« Sie warf einen Blick zu ihm hinüber. »Du warst schon immer zu gut für mich, Shane.«

»Es war ja nicht alles schlecht. Ich habe beschlossen, die guten Zeiten im Gedächtnis zu behalten und den Rest loszulassen.«

Sie stand auf, und er tat es ihr gleich. »Danke, dass du mit mir geredet hast. Ich hätte es dir nicht vorwerfen können, hättest du mir gesagt, ich soll zur Hölle fahren.«

»Pass auf dich auf.«

»Du auch.« Sie überrumpelte ihn mit einer Umarmung, die er zögerlich erwiderte. Dann ging sie die Treppe hinauf, verschwand aus seinem Leben.

Mit einem Gefühl der Leichtigkeit und Freiheit, wie er es seit Jahren nicht empfunden hatte, setzte Shane sich wieder auf die Treppe, um seinen Kaffee auszutrinken. Lange Zeit später stieg er die Treppe hinauf und betrat das Hotel, wo Adele an der Rezeption saß.

»Na, wurden Sie eingespannt?«

»Ich hab mich freiwillig gemeldet. Noch hab ich’s drauf.«

»Das bezweifle ich nicht«, stimmte er lachend zu.

»Ich hab gehört, gestern gab es ein paar Schwierigkeiten zwischen dir und meiner Kleinen.«

»Leider haben Sie da richtig gehört.«

»Und was unternimmst du deswegen?«

Statt sich davon einschüchtern zu lassen, wie sie ihm den Fehdehandschuh hinwarf, beschloss Shane, sie für seine Sache zu rekrutieren. Er lehnte sich über den Tresen. »Also, ich hab mir Folgendes überlegt.«





KAPITEL 31

Katie wachte auf und blinzelte in die zum Fenster hereinströmende Sonne. Während des Unwetters war Shane zu ihr gekommen, erinnerte sie sich mit einer Spur von Schmetterlingen im Bauch. Wieder und wieder hörte sie die Worte, die er gestern Abend auf Lukes und Sydneys Terrasse zu ihr gesagt hatte …

Wenn man danach geht, wie ich mich gefühlt hab, als ich vorhin nicht wusste, wo ich nach dir suchen soll, ist es gut möglich, dass ich tatsächlich dich liebe, und ich weiß verdammt sicher, dass ich mit dir zusammen sein will.

»Ich will auch mit dir zusammen sein«, flüsterte sie in die feuchte Meeresluft, die durch die geöffneten Fenster hereinwehte.

Während sie noch im Bett lag und versuchte, all die Gefühle zu sortieren, die in ihr durcheinanderpurzelten, hörte sie ein Rascheln auf dem Flur, bevor ein Briefumschlag unter ihrer Tür durchgeschoben wurde.

Hastig sprang Katie aus dem Bett und verzog schmerzlich das Gesicht, als sie mit dem verletzten Fuß auftrat. Sie bückte sich, um den Umschlag aufzuheben, und fand im Inneren ein Blatt Briefpapier aus dem Sand & Surf mit einer eindeutig männlichen Handschrift darauf.

Guten Morgen, liebste Katie.

Noch nie war ich so dankbar für Donner und Blitz, denn so hatte ich eine Ausrede dafür, Dich im Arm zu halten, während Du geschlafen hast. Ich wünschte, es würde Dir nicht solche Angst machen, aber Du kannst Dir sicher sein, dass ich Dich immer halten werde, bei jedem Gewitter, das aufzieht.

In Liebe

Shane

Mit seinem Brief in der Hand humpelte sie zur Tür und riss sie auf, suchte auf dem Flur nach ihm, doch da war niemand. Sie ging wieder ins Zimmer, um sich einen Bademantel überzuziehen, band ihn mit zitternden Fingern zu und marschierte den Flur hinunter, um bei Shane anzuklopfen.

Keine Reaktion.

Als sie wieder in ihr Zimmer zurückkehren wollte, kam Owen aus seiner Wohnung. »Morgen.«

»Morgen.«

»Alles okay?«

»Ich hab nur nach Shane gesucht. Hast du ihn heute früh schon gesehen?«

»Er war kurz da, um mit Holden zu spielen, aber jetzt ist er zu dem Haus gefahren, das er mit Mac baut. Hast du das von der Frau gehört, die es eigentlich kriegen sollte?«

»Ja. Das ist so traurig.«

»Allerdings. Shane und Mac müssen sich jetzt überlegen, wie es da weitergehen soll – und wie sie ihr und ihren Kindern helfen können.«

Es überraschte Katie nicht, dass Shane helfen wollte.

»Was ist das?«, fragte Owen mit Blick auf den Brief.

»Oh, äh, nur eine Nachricht von Shane.«

»Ich dachte, ihr habt euch auf Abstand verständigt?«

»Haben wir auch.«

»Warum schickt er dir dann Briefe?«

»Weil er mir etwas zu sagen hatte.« Sie faltete den Brief zusammen und steckte ihn in die Tasche ihres Bademantels. »Du hast erwähnt, Holden ist wach. Steht er auch für Tanten-Spielbesuche zur Verfügung, oder zieht er Onkel McCarthy vor?«

»Mit Tanten hat er nicht besonders viel Erfahrung bisher.«

»Also, das müssen wir definitiv ändern.«

Während Owen ein paar Erledigungen außerhalb des Hotels machte, ging Katie Holden und Laura besuchen. Obwohl Katie protestierte, machte Laura ihr Kaffee und Frühstück. »Du bist schwanger mit Zwillingen«, wandte Katie ein. »Ich sollte dich bedienen.«

»Ach was. Nach Monaten der Morgenübelkeit fühle ich mich endlich wieder wie ein Mensch.« Damit stellte Laura einen Teller French Toast auf den Tisch. »Außerdem muss ich schließlich auch was essen.«

»Das riecht toll.«

»Eins der Rezepte deiner Großmutter.«

Katie hob Holden hoch und setzte ihn in seinen Hochstuhl. Lachend sah sie zu, wie er mit seinen kleinen Fäustchen in den Cheerios herumwühlte, die Laura ihm auf das Tablett gestreut hatte.

Während der Stunde, die sie bei Laura und Holden verbrachte, fasste sie immer wieder in ihre Tasche, um sich zu vergewissern, dass Shanes Brief noch da war.

»Ich schätze, ich sollte wohl mal runtergehen, um Adele abzulösen, bevor ich sie als meine wichtigste Freiwillige verliere«, sagte Laura, nachdem sie den French Toast aufgegessen, die Küche geputzt und Holden angezogen hatten.

»Ich wette, sie liebt den Job. Sie hat mir erzählt, wie sehr ihr das gefehlt hat.«

»Owen und ich sind immer noch ganz überwältigt von dem Wahnsinns-Hochzeitsgeschenk der beiden.«

»Bei euch ist das Hotel in guten Händen. Das sehen wir alle so.«

»Ich bin so froh, das zu hören. Wir lieben diesen Ort. Eine Weile haben wir darüber nachgedacht, in eine größere Wohnung oder ein Haus zu ziehen, aber mittlerweile glaube ich, wir reißen einfach ein, zwei Wände raus, um Platz für die Babys zu schaffen, und bleiben, wo wir sind.«

»Hier habt ihr jedenfalls definitiv die beste Aussicht im ganzen Ort.«

»Absolut.«

Katie spülte ihren Kaffeebecher aus und stellte ihn auf das Abtropfgitter. »Vielen lieben Dank für das Frühstück und dass ich mit Holden spielen durfte.«

»War uns eine Freude. Er steht jederzeit zur Verfügung, wann immer du einen Spielkameraden brauchst.«

Katie ging zurück in ihr Zimmer und fand einen weiteren Brief auf dem Boden hinter der Türschwelle. Wieder riss sie eilig den Umschlag auf und verschlang die Nachricht im Inneren förmlich.

Meine liebste Katie,

noch etwas Stoff zum Nachdenken … Heute Morgen habe ich Courtney getroffen. Sie hat auf mich gewartet, als ich von meinem Strandlauf zurückgekommen bin, und hat noch mal versucht, mich zu überzeugen, ihr eine zweite Chance zu geben. Ich hab ihr gesagt, dass ich eine andere kennengelernt hab und glücklich mit ihr bin. (IHR = DIR, versteht sich.) Sie wollte mich davon überzeugen, dass fünf Tage niemals mit fünf Jahren mithalten können. Doch diesmal stimmt das nicht. Am Ende ist sie zurück nach Providence gefahren, um die Scherben ihres Lebens aufzusammeln. Ich bleibe hier. Bei Dir. Wenn Du mich noch willst.

In Liebe

Shane

Katie schlug eine Hand vor den Mund und las die Nachricht wieder und wieder. Er hatte Courtney weggeschickt – zum zweiten Mal. Weder hatte er es sich anders überlegt, noch hatte er beschlossen, zu seiner Ex-Frau zurückzukehren. Die Erleichterung, mit der diese Erkenntnis sie erfüllte, nahm ihr den Atem, während sie ins Bad ging.

Als sie in Handtücher gehüllt wieder herauskam, fand sie den nächsten Brief unter ihrer Tür vor. Da sie wusste, dass er zur Arbeit gefahren war, musste er jemand anderen dafür rekrutiert haben, diese Botschaften abzuliefern.

Wie die anderen überlebte auch dieser Umschlag nicht ihre Eile, den Inhalt zu lesen.

Meine liebste Katie,

während Du nachdenkst, sollst Du wissen, worüber ich nachdenke … Ich träume von Deiner weichen Haut und dem Glück, das ich in Deinen Armen gefunden habe. Ich träume davon, wie es sich angefühlt hat, mich in Dir zu verlieren. Durch Dich bin ich neugeboren. Ich kann es nicht erwarten, Dich wieder im Arm zu halten und Dich zu lieben.

In Liebe

Shane

Katie brannte vor Sehnsucht nach ihm. Sie wollte ihn, jetzt sofort, aber es war erst zehn Uhr vormittags. Es würde noch Stunden dauern, bis er wieder da wäre. Beim Gedanken daran stöhnte sie auf. Sie stand noch immer da und dachte über ihn nach, als ein weiterer Brief eintraf. Hastig stürzte sie zur Tür und riss sie auf – und jagte ihrem Großvater einen Heidenschreck ein.

»Opa! Was machst du denn hier?«

»Äh, ich … Äh, deine Großmutter hat mich gebeten, dir diesen Brief raufzubringen, der unten für dich hinterlassen wurde.«

»Sind da noch mehr?«

»Ein paar.«

»Ich komme runter.«

»Im Badetuch?«

Erst da fiel Katie wieder ein, dass sie noch gar nicht angezogen war, was das Ganze für ihren Großvater nur noch unbehaglicher machte. »Bin gleich wieder da.« Sie schloss die Tür und riss den Umschlag auf.

Meine liebste Katie,

noch etwas, worüber ich nachdenke … Ich bin so froh, dass wir an diesem Tag am Strand nicht ertrunken sind. Ich wäre so traurig gewesen, die Chance verpasst zu haben, Dich kennenzulernen. Du hast mir wieder Hoffnung geschenkt. Es gab so vieles, was ich einfach aufgegeben hatte, und Du hast mich zurück ins Licht geführt. Gib mich jetzt nicht auf.

In Liebe

Shane

Wenn das so weiterging, würde sie schon lange vor fünf einer spontanen Selbstentzündung zum Opfer fallen. Nachdem sie sich eine kurze Hose und ein Tanktop übergezogen und den jüngsten Brief auf den wachsenden Stapel auf ihrem Schreibtisch gelegt hatte, humpelte sie, so schnell sie auf ihrem verletzten Fuß konnte, nach unten.

»Raus damit, Gram«, verlangte Katie von ihrer Großmutter, als sie sie immer noch an der Rezeption vorfand.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

»Zu spät. Ich hab deinen Laufburschen vor meiner Tür erwischt. Ihr seid aufgeflogen. Ich will die restlichen Briefe.«

»Ich fürchte, das ist leider nicht möglich. Ich habe strikte Anweisungen erhalten, von daher wirst du auf jegliche künftige Lieferung in deinem Zimmer warten müssen.«

»Das ist unfair!«

»Was ist unfair?«, erkundigte sich Sarah, die gerade zum Haupteingang hereinkam.

»Gram hat Briefe von Shane für mich und will sie mir nicht geben.«

»Mutter, quälst du etwa deine Enkelin?«

»Ganz und gar nicht. Ich assistiere nur einem reizenden jungen Mann, der mich um einen Gefallen gebeten hat. Seine Anweisungen waren sehr präzise.«

»Klingt, als müsstest du warten, mein Schatz«, beschied ihr nun auch Sarah.

Katie gab einen unwilligen Laut von sich und ging zurück nach oben, um auf die nächste Nachricht zu warten, die eine äußerst lange Stunde später eintraf, wieder von ihrem Großvater überbracht. »Wie viele sind es noch?«

»Weiß ich nicht. Ich kann nichts dafür, ich bin nur der Laufbursche.«

»Ich hab dich lieb, Opa.«

»Ich dich auch, Mäuschen. Falls es hilft, auf mich wirkt er wie ein guter Kerl.«

»Das ist er auch.«

»Lass dich von mir nicht aufhalten. Na los, lies, was er zu sagen hat. Ich weiß doch, dass du es kaum noch aushältst.«

»Aber wirklich!« Mit einem Lächeln für ihren Großvater trat Katie zurück in ihr Zimmer, schloss die Tür und riss den Umschlag auf.

Meine liebste Katie,

noch mehr Stoff zum Nachdenken … Da wir beide den Winter über auf Gansett bleiben, was hältst Du davon, wenn wir uns zusammen eine Wohnung suchen? Mit Kamin. Ich liebe Kaminfeuer im Winter. Du auch? Bist Du langsam überzeugt, dass es mir ernst ist mit Dir? Glaubst Du mir, wenn ich Dir sage, dass Du die Einzige bist, die ich will?

In Liebe

Shane

»O Gott, Shane. Du machst mich wahnsinnig.« In der Hoffnung, ihren Großvater bei einer weiteren Lieferung zu erwischen, riss sie die Tür auf und schnappte nach Luft, als sie Shane selbst davor entdeckte.

Ohne groß weiter nachzudenken, sprang sie ihm in die Arme, und er hob sie hoch, um sie zu küssen. Fest umschlungen trug er sie ins Zimmer und stieß die Tür mit dem Fuß hinter sich zu.

»Was machst du denn schon hier? Ich dachte, ich müsste noch Stunden warten, bis ich dich sehe.«

»Das Haus liegt erst mal auf Eis, da hab ich Mac gefragt, ob ich mir noch mal einen Tag freinehmen kann.« Erneut küsste er sie, dann setzte er sie ab. »Ich nehme an, du hast meine Nachrichten bekommen?«

»Ja, o mein Gott, Shane. Ich kann es nicht fassen, was du mir alles geschrieben hast.«

»Glaub es ruhig. Jedes Wort ist ernst gemeint.«

»Willst du wirklich mit mir zusammenziehen? Wir haben uns gerade erst letzte Woche kennengelernt!«

»Und spielt das eine Rolle? Wir sind doch keine Kinder mehr, Katie. Wenn wir zusammen sein wollen, warum sollen wir dann nicht einfach loslegen?« Er schlang die Arme um sie und schmiegte das Gesicht an ihren Hals. »Was, wenn es gewittert, und ich bin nicht da?«

Ihr Lachen verwandelte sich in ein Stöhnen, als er ihr Ohrläppchen zwischen die Zähne nahm und jede Nervenzelle ihres Körpers für ihn entflammte. Die Vorstellung, jeden Tag mit ihm zusammen zu sein, erfüllte sie mit einer Euphorie, wie sie sie noch nie empfunden hatte.

»Katie … Ich will dich so sehr. Ich will dich auf jede Art, auf die ich dich kriegen kann. Als ich dachte, ich hätte dich womöglich verloren … Sag mir, dass ich dich nicht verloren habe. Erlöse mich aus meinem Elend.«

»Du hast mich nicht verloren. Ich will dich genauso sehr. Was du mir geschrieben hast, die Sachen, die du da sagst …«

»Ich bin mit Haut und Haar in dich verliebt.« Zärtlich übersäte er ihr Gesicht mit Küssen. »Bitte sag mir, dass du genauso für mich empfindest.«

»Tu ich.«

»Wieso klingst du so zögerlich? Denkst du immer noch nach?«

»Ich zögere weder deinetwegen noch weil ich mir nicht sicher wäre, ob ich mit dir zusammen sein will. Jetzt nicht mehr. All das, was du in deinen Briefen heute geschrieben hast … Die waren so unglaublich toll.«

»Was ist es dann? Weißt du noch, wie du mir gesagt hast, ich soll den Mund aufmachen und es mir von der Seele reden?«

Sie nickte.

Immer weiter küsste er sie, während er mit seinen Händen ihren Körper erforschte. »Ich wünsche mir, dass du das Gefühl hast, mir ebenso vertrauen zu können. Leg die Karten auf den Tisch, und dann überlegen wir uns gemeinsam eine Lösung.«

»Ich kann nicht reden, wenn du das machst.«

Leise lachend löste er sich von ihr, ließ die Arme sinken und seufzte theatralisch.

Amüsiert setzte Katie sich aufs Bett und machte auch für ihn Platz, klopfte neben sich auf die Matratze.

»Nur damit ich das richtig verstehe: Ich soll mit dir im Bett sein und die Hände bei mir behalten?«

»Nur ganz kurz.«

Folgsam kam er zu ihr aufs Bett, verschränkte die Finger und legte sie auf seine Brust. »Das kriege ich wohl hin.«

»Bevor wir über uns reden – hast du irgendwelche Neuigkeiten von Lisa gehört?«

»Offenbar hat David seine Kollegen in Boston konsultiert, und alle sind sich einig, dass der Krebs schon zu weit fortgeschritten ist, um noch irgendetwas anderes zu tun, als es ihr so angenehm wie möglich zu machen.«

»O Gott.«

»Davids Freund Jared und seine Frau Lizzie haben Pflegepersonal und Equipment gespendet, sodass Lisa zu Hause bleiben kann. Seamus und Carolina haben sich angeboten, mit den Kindern zu helfen, und nächste Woche wird im Beachcomber eine Benefizveranstaltung für die Familie abgehalten.«

»Die Inselgemeinde macht keine Gefangenen.«

»Es gibt wirklich gute Menschen hier.«

»Was ist mit dem Haus?«

»Mac und ich werden es erst mal fertigstellen und dann später entscheiden, was damit passieren soll. In dieser Situation ist das die geringste unserer Sorgen. Es macht mich bloß so verdammt traurig, dass sie jetzt doch nicht darin werden wohnen können. Sie haben sich so darauf gefreut.«

»Dafür habt ihr sie monatelang sehr glücklich gemacht, indem ihr darauf hingearbeitet habt, ihren Traum wahr zu machen.«

»Trotzdem … die armen Kinder. Sie sind noch so klein.«

Katie strich ihm übers Haar. »Nicht viel kleiner als du, als du deine Mom verloren hast.«

»Wohl wahr, aber ich hatte meinen Dad, der mir da durchgeholfen hat. Wer wird für diese Jungs da sein?«

»Da werden schon Leute in die Bresche springen. Das findet sich alles.«

»Ich hoffe es sehr. Die Familie ist Mac und mir ans Herz gewachsen. Eigentlich wollten wir sie heute besuchen, aber David meinte, da herrscht gerade ziemlicher Trubel. Morgen fahren wir hin.« Er drehte sich auf die Seite und griff nach ihrer Hand. »Danke fürs Nachfragen.«

»Wenn es irgendetwas gibt, was ich tun kann, dann sagst du es mir hoffentlich.«

»Na klar.« Zärtlich streichelte er ihre Finger und schaute ihr in die Augen. »Redest du jetzt auch mal mit mir über das, was du so denkst?«

»Ich versuche noch rauszufinden, wie ich es ausdrücken soll.« Sie richtete den Blick auf ihre ineinander verschränkten Hände. »Ich will alles das, was du auch willst, aber ich möchte, dass wir noch etwas mehr Zeit miteinander verbringen, bevor wir irgendwelche dauerhaften Entscheidungen treffen.«

»Okay.«

»Wirklich?«

»Wirklich«, antwortete er lächelnd. »Ich wünsche mir, dass du dieses Wochenende zu einer Grillparty bei meinem Onkel und meiner Tante mitkommst, wo wir alle meine neue Cousine kennenlernen sollen.«

»Du hast eine neue Cousine?«

»Mhm. Vor Kurzem hat Big Mac erfahren, dass er eine Tochter gezeugt hat, bevor er Tante Linda geheiratet hat. Ihr Name ist Mallory, und sie kommt her, um die Woche vor Grants Hochzeit hier zu verbringen. Und dann ist da ja auch noch die Hochzeit … Ich darf jemanden mitbringen. Es sei denn, du hast schon was anderes vor …?«

»Nein, hab ich nicht.«

»Super, damit wären die nächsten zwei Wochenenden schon mal gesichert. Was möchtest du danach unternehmen?«

»Ich bin mir sicher, da findet sich schon was.«

»Hier ist immer irgendwo was los.«

»Lauras Freundinnen gestern Abend waren mir richtig sympathisch.«

»Ist eine lustige Truppe.«

»Das hat man gesehen. Ich liebe es, wie die Männer wirklich jedes Mal den Mädelsabend sprengen.«

»Und dabei so tun, als hätten sie das gar nicht vorgehabt. Das finde ich das Beste daran.« Er hob ihre Hand an seinen Mund und knabberte an ihren Fingern. »Haben wir jetzt genug geredet?«

»Bist du dir sicher, dass es okay für dich ist, das Ganze noch eine Weile etwas langsamer angehen zu lassen?«

»Wie langsam genau?«

»Keine großen Lebensentscheidungen fürs Erste.«

»Ich denke, wir brauchen eine Deadline.« Einen Moment überlegte er. »Wie wär’s, wenn wir uns Zeit lassen bis zu Grants Hochzeit und dann noch mal drüber reden? Bis dahin genießen wir einfach die Zeit miteinander und treffen keine großen Entscheidungen.«

»Die Zeit miteinander genießen, ja?«

Er rutschte näher zu ihr und schob sein Bein zwischen ihre. »Und wie.«

Katie ließ seine Hand los, sodass sie sein Gesicht liebkosen konnte. »Was du da gestern über deine Gefühle für mich gesagt hast …«

»Dass ich mich in dich verliebt hab? Das?«

»Ja«, antwortete sie und lachte nervös. »Das.«

»Was ist damit?«

»Das ist alles so neu für mich. Ich bin mir nicht sicher, wie sich das überhaupt anfühlt.«

»Soll ich dir mal beschreiben, wie es sich für mich anfühlt?«

Sie nickte.

»Das ist schwierig, weil wir hier über ein Gefühl reden, also sei ein bisschen nachsichtig, okay?« Den Blick auf einen Punkt hinter ihrer Schulter gerichtet, schien er seine Worte mit Bedacht zu wählen, und Katie saß auf glühenden Kohlen, während sie wartete, was er sagen würde. »Gestern Abend, als ich dich nicht finden konnte und Owen mir nicht verraten wollte, wo du steckst, war ich völlig außer mir. Ich hatte das Gefühl, den Verstand zu verlieren oder so was in der Art, weil ich wusste, dass du irgendwo in der Nähe bist und ich dir so sehr wehgetan hatte, dass du geweint hast. Als ich das gehört habe, hätte ich alles gegeben, um dich berühren und im Arm halten zu können, um dir versichern zu können, wie viel du mir bedeutest und wie unbedingt ich mit dir zusammen sein will. Stunden über Stunden musste ich warten, während ich die ganze Zeit wusste, dass du meinetwegen unglücklich warst.

Und dann, als ich in Lukes Wohnzimmer marschiert bin und dich da hab sitzen sehen, hat sich diese gesamte Anspannung in mir gelöst. Obwohl zwischen uns noch nichts geklärt war, ging es mir besser, nur weil du da warst. Ich konnte dich sehen und anfassen und mit dir reden. Es war, als säße alles, was ich zum Überleben brauche, in einem einzigen herrlichen Paket vor mir. So fühlt sich das für mich an.« Er richtete den Blick wieder auf ihr Gesicht. »Warum weinst du?«

»Weil«, erklärte sie und wischte sich die Tränen von den Wangen, »das das Unglaublichste war, was jemals jemand zu mir gesagt hat.«

»Ich meine es ernst, wenn ich sage, ich bin verrückt nach dir.«

Katie streckte die Arme nach ihm aus, und ihre Lippen fanden sich zu einem Kuss voller Leidenschaft. Wie von selbst öffnete ihr Mund sich seiner Zunge, als würden sie sich schon seit Jahren küssen und nicht erst seit wenigen Tagen. Sie konnte ihm nicht nah genug sein. Unter seinem T-Shirt liebkoste sie die warme Haut an seinem Rücken und liebte es, wie er unter ihrer Berührung erbebte.

Er löste sich aus dem Kuss, griff nach hinten und zog sich das T-Shirt über den Kopf, entblößte seine herrlich muskulöse Brust. »Du bist dran.« Er zog an ihrem Tanktop und half ihr, es loszuwerden. »Alles. Beeil dich.«

Gemeinsam zerrten sie an widerspenstigen Kleidern, bis Katie bei seinem frustrierten Stöhnen lachen musste. »Gottverdammt.« Seine Shorts hingen über den Arbeitsstiefeln, die er noch nicht ausgezogen hatte.

Katie konnte nicht aufhören zu lachen.

»Also diesmal lachst du definitiv über mich.«

»Ich kann nicht anders. Wer vergisst denn bitte, sich die Schuhe auszuziehen?«

»Das liegt nur daran, dass sich deinetwegen sämtliches Blut in meinem Körper an einem einzigen zentralen Punkt sammelt. Ich bin schon ganz durcheinander, mir ist richtig schwindlig.«

In BH und Höschen richtete Katie sich auf die Knie auf. »Wenn ich dir mal unter die Arme greifen dürfte.« Sie ließ sich Zeit damit, ihm die Stiefel aufzumachen und von den Füßen zu ziehen, gefolgt von den Socken. Mit einem lauten Poltern landeten die Arbeitsschuhe auf dem Fußboden.

»Irgendwer unter uns sagt jetzt: ›Da landen Shane McCarthys Arbeitsstiefel auf dem Fußboden, mitten am Tag.‹«

»Niemand sagt das.« Damit streifte sie ihm Hose und Boxershorts ab und warf sie ebenfalls zu Boden. Dann ließ sie genüsslich den Blick über den nackten Mann in ihrem Bett wandern, woraufhin er nur noch steifer wurde. Mit beiden Händen fuhr sie über seine Schienbeine und Oberschenkel, die bei ihrer Berührung bebten.

Er hob den Kopf vom Kissen. »Katie … Komm her, ich will dich anfassen.«

»Gleich.«

Stöhnend ließ er sich wieder zurückfallen.

Katie musste sich auf die Lippe beißen, um nicht über seine Verzweiflung zu lachen. Sie senkte den Kopf und begann damit, ihm den Bauch zu küssen. Dabei fuhr sie mit der Zunge die Konturen seines Waschbrettbauchs nach.

Begierig schob er ihr die Hände ins Haar, um sie dorthin zu dirigieren, wo er sie haben wollte.

»Sag mir, wie es dir gefällt.«

»Alles, was du machst, ganz egal, ich werde es lieben.«

Sie schaute zu ihm auf. »Alles?«

»Ganz egal was.«

»So zum Beispiel?« Sie schloss die Hand um ihn und begann, ihn zu massieren – zuerst langsam, um ihn zu beobachten und zu sehen, was ihm gefiel.

Seine Hüften hoben sich von der Matratze, was sie als gutes Zeichen wertete. Da er die Augen geschlossen hatte, konnte sie ihn damit überraschen, dass sie ihn in den Mund nahm.

»Ah, Gott, Katie … Ja, genau so. Saugen.«

Sie tat es, während sie ihn weiter massierte. Instinktiv ließ sie ihre Zunge spielen, woraufhin er scharf nach Luft schnappte.

»Katie … Baby, du musst aufhören, sonst komme ich.«

Widerstrebend zog sie sich von ihm zurück, und keuchend lag er da.

Im nächsten Moment hatte er sie herumgedreht, sodass er über ihr war, perfekt positioniert, um in sie einzudringen. Dann wich er so abrupt zurück, dass Katie ein enttäuschter Ausruf entfuhr.

»Kondom«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, fischte auf dem Boden nach seiner Hose und fiel beinahe vom Bett. »Wehe, du lachst.«

»Niemals.«

Er rollte sich das Kondom über und kam zu ihr zurück. »Du lachst.«

»Ich kann nicht anders. Du wärst fast aus dem Bett gefallen.«

»Das ist deine Schuld – du machst mich so verrückt, dass ich völlig unkoordiniert bin.«

»Ich?«

»Jetzt tu nicht so unschuldig. Du weißt ganz genau, was du mit mir anstellst.«

»Sag es mir … Ich will’s wissen.«

Shane schloss sie in seine Arme, und sein muskulöser Körper presste sich an ihren. »Ich bin komplett süchtig nach dir. Nach deiner liebevollen Art, deinem Lachen, deiner weichen Haut.« Während er sprach, drang er langsam in sie ein und flüsterte weiter: »Du bist so eng und so unfassbar heiß. Ich liebe es genauso sehr, mit dir zu reden, wie ich das hier liebe.« Er gab ihr mehr, und Katie entwich ein Stöhnen angesichts der überwältigenden Lust, die sie überrollte. »Gott, Katie …«

»Ich frage mich ernsthaft, wie ich so lange ohne dich überleben konnte. Ohne das hier.«

Danach gab es keine Worte mehr, nur noch ihre gemeinsamen Bewegungen. Es war anders dieses Mal. Katie konnte nicht leugnen, dass da nun eine tiefere Verbindung zwischen ihnen war. Und als sie in seinen Armen verging, akzeptierte sie, dass sie verloren war. Absolut und unwiederbringlich verloren. Sie hatte ihm alles geschenkt, ihr Herz, ihren Körper und ihre Seele.





KAPITEL 32

In einer Kleinstadt wie Gansett verbreiteten sich schlechte Nachrichten schnell. Seamus hörte in der Schlange am Tresen des Diners von Lisas Diagnose, als er anstand, um seinen Kaffee zu bezahlen. Die Satzfetzen »Lungenkrebs« und »nicht therapierbar« trafen ihn wie Schläge in die Magengrube. Beinahe wäre ihm die Tasse aus den Händen gefallen und am Boden zerschellt.

Draußen rief er gleich Joe an.

»Hey, was gibt’s?«, fragte Joe, als er nach dem fünften Klingeln abnahm.

»Ich muss dich um einen Gefallen bitten.«

»Klar.«

»Ich weiß, es ist extrem kurzfristig, aber kannst du heute meine Fahrten um elf und um zwei übernehmen?« Seamus äußerte seine Bitte nur äußerst ungern, denn Joe hatte ein Baby zu Hause, aber noch schlimmer fand er die Vorstellung, dass Lisas zwei kleine Jungs diesen vernichtenden Schlag verarbeiten mussten und dabei nicht alle Unterstützung erhielten, die nur irgend zu kriegen war.

»Ist alles okay?«

»Ich hab gerade üble Neuigkeiten über eine Nachbarin erfahren. Du kennst doch Lisa, die bei uns nebenan wohnt?«

»Sicher. Was ist denn mit ihr?«

»Sie hat Lungenkrebs im Endstadium.«

»O mein Gott. Das ist ja furchtbar.«

»Deine Mom und ich helfen hier und da mit den Kindern aus. Ich hab das Gefühl, ich muss heute für die drei da sein, nur falls sie irgendwas brauchen.«

»Definitiv. Ich spring für dich ein, geh und tu, was du tun musst.«

»Danke, Joe. Entschuldige, dass ich dich damit so überfallen hab.«

»Kein Problem. Wir hatten heute sowieso nichts weiter vor. Nur das übliche Baby-Anstarren.«

»Ich weiß deine Hilfe sehr zu schätzen.«

»Halt mich auf dem Laufenden wegen Lisa.«

»Auf jeden Fall.« Seamus steckte das Handy zurück in die Hosentasche und steuerte das Fährbüro an, um seinen Mitarbeitern Bescheid zu sagen, dass er nach Hause gehen und Joe für ihn einspringen würde. Als er im Wagen saß, konnte er an nichts anderes denken als an diese zwei kleinen Jungen und daran, was aus ihnen werden würde, wenn sie ihre Mutter verloren.

Er war sechs gewesen, als seine Großmutter väterlicherseits ziemlich plötzlich erkrankt und gestorben war. Der Verlust eines Menschen, der ein so großer Teil seines täglichen Lebens gewesen war, hatte ihn traumatisiert, aber er hatte seine Eltern gehabt, die ihm da durchgeholfen hatten. Jackson und Kyle hatten niemanden.

Warum ihn dieser Gedanke so schmerzte, konnte er nicht sagen. Wann und wie das Problem dieser Familie zu seinem Problem geworden war, wusste er ebenso wenig. Aber eins war klar: Er musste irgendetwas tun, um ihnen zu helfen.

Als Seamus fast zu Hause war, sah er David Lawrence aus Lisas Auffahrt biegen. Er hielt an und wartete, bis David neben ihm stehen blieb. »Ich bin hergekommen, sobald ich gehört hab, was los ist«, erklärte er. »Wie geht es ihr?«

»Sie ist ziemlich überfordert«, sagte David und wirkte selbst etwas überfordert.

»Und man kann überhaupt nichts tun?«

David schüttelte nur den Kopf.

»Wo sind die Jungs?«

»Fürs Erste zu Hause. Jared und Lizzie James haben ein kleines Wunder vollbracht und ein ganzes Team von Leuten hergeholt, die sich um Lisa und die Kinder kümmern.«

»Was passiert mit den beiden?«, fragte Seamus, erleichtert, dass sofort Hilfe eingetroffen war. »Danach.«

»So weit sind wir noch nicht. Sie ist gerade erst dabei, das Ganze überhaupt zu verarbeiten.«

Seamus nickte verständnisvoll. »Du sagst Bescheid, wenn wir irgendwie helfen können?«

»Gerne. Ich muss zurück zur Krankenstation, aber ich schaue später noch mal vorbei.«

»Bis dann.« Seamus fuhr vor das Haus, das er sich mit seiner Braut teilte, und war erleichtert, Carolinas Wagen in der Auffahrt zu sehen. Er stieg aus seinem Pick-up und ging hinein, wo sie ihre Perlen auf dem Küchentisch ausgebreitet hatte. Unter normalen Umständen liebte er es, ihr dabei zuzusehen, wie sie ihre Meisterwerke kreierte.

Bei seinem Eintreten schaute sie auf und zog verwirrt die Augenbrauen zusammen. »Was machst du denn hier? Du bist doch auf der Elf-Uhr-Fähre.«

»Joe übernimmt heute meine Fahrten.«

»Wie kommt’s?«

Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und nahm ihre Hand.

»Was ist denn los? Du machst mir Angst.«

»Lisa … Es hat sie ziemlich schlimm erwischt. Lungenkrebs.«

»Was? O nein! Oh, das arme Mädchen – die armen Kinder!« Carolina stiegen Tränen in die wunderschönen Augen. »Wie hast du davon erfahren?«

»Ich war beim Diner, und die Leute haben darüber geredet. Eben hab ich noch David getroffen … Ich hab ihn gefragt, ob man noch irgendwas tun kann. Er hat nur den Kopf geschüttelt.«

»Wie schrecklich.«

»Diese Kinder haben sonst niemanden, Liebste. Ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist, dass sie so allein auf dieser Welt sind, aber sie sind es.«

»Es bricht einem das Herz.«

Er holte tief Luft und blickte ihr in die Augen. »Wir könnten für sie eintreten.«

»Wie meinst du das?«

»Sie aufnehmen. Ihnen ein Zuhause geben. Wenn …«

»Du meinst das ernst.«

»Nur wenn du mit an Bord bist. Das ist eine riesige Verantwortung und verdammt viel verlangt. Du hast bereits deinen Sohn großgezogen, deshalb würde ich es verstehen, wenn du nicht die Kraft hast, auch noch das hier zu machen. Ich kann dir nicht erklären, wieso, aber sobald ich davon gehört hatte, ist da dieses Gefühl in mir aufgestiegen, dass ich irgendwas für diese Jungs tun muss.«

»Du bist so ein guter Mensch«, sagte sie mit einem liebevollen Lächeln. »So viel Getöse und Süßholzraspelei, und dabei hast du das weichste Herz überhaupt.«

Er warf ihr einen finsteren Blick zu, während sein weiches Herz bei der Art und Weise, wie sie ihn ansah, einen Schlag aussetzte. »Damit würde ich verdammt viel von dir verlangen, Liebste.«

»Nein, würdest du nicht. Die beiden sind zwei wundervolle Jungen, denen das Leben gerade übel mitspielt. Und du hast absolut recht, wir können und sollten für sie eintreten. Aber es ist gut möglich, dass Lisa bereits andere Vorkehrungen getroffen hat für den Fall, dass ihr etwas zustößt. Ich möchte nicht, dass du dir Hoffnungen machst, nur damit sie sich dann wieder zerschlagen.«

»Ich will nur wissen, dass die beiden versorgt sind. Wie auch immer das passiert, soll mir recht sein. Hauptsache, sie sind versorgt.«

»Mehr als anbieten können wir es ihr nicht. Letzten Endes ist es ihre Entscheidung.«

»Lass uns rübergehen und schauen, was wir jetzt tun können. Für diese Unterhaltung ist noch genug Zeit, wenn sie den ersten Schock verdaut hat.« Als sie aufstand, nahm er sich einen Moment Zeit, sie zu umarmen. »Danke, mein Schatz. Ganz egal, was geschieht, ich weiß sehr zu schätzen, dass du mich nicht für verrückt erklärt hast, weil ich dir das auch nur vorschlage.«

»Du bist verrückt. Und du hast keine Ahnung, was du dir da aufhalst, sollte es wirklich so kommen. Aber ich liebe dich unheimlich dafür, dass dir das überhaupt eingefallen ist und dass du dazu bereit bist.«

»Ich liebe dich auch.«

»Dann gehen wir rüber und sehen nach, wie wir helfen können.«

[image: image]

Da Maddie so tat, als sei in ihrem Leben alles völlig normal, sah Mac keinen Grund, nicht an der Grillparty teilzunehmen, die seine Eltern gaben, um Mallory dem Rest der Familie vorzustellen. Wäre es nach ihm gegangen, hätte er zu Hause bleiben und ein paar ruhige Stunden mit seiner Frau und seinen Kindern verbringen wollen. Doch seine Frau schien alles und jeden außer ihm zu wollen, also machten sie sich auf zur Party.

Je länger diese Farce mit Maddie anhielt, desto ausgehöhlter fühlte sich Mac. Natürlich hatte er gewusst, dass sie unersetzlich für ihn war und er sich sehr auf sie stützte, um es durch den Tag zu schaffen. Doch bis sie sich ihm über mehrere Tage entzogen hatte, war ihm nicht klar gewesen, wie unentbehrlich sie für ihn war, wie sehr er sich immer auf sie verlassen hatte.

Zum ersten Mal in den zwei Jahren, die sie nun schon zusammen waren, hatte er keine Ahnung, was er ihretwegen unternehmen sollte. Sonst hatte er das immer gewusst. Von ihrer ersten Begegnung an, als er sich in ihr Leben gedrängt hatte, war ihm immer klar gewesen, was sie brauchte und wie er es ihr geben konnte. Sicher, ein paarmal war er ins Straucheln geraten, aber es war ihm immer gelungen, das Schiff wieder auf Kurs zu bringen.

Bis jetzt. Bis sie ihr Baby verloren hatten und er zugleich auch sie zu verlieren schien. Mit jedem Tag, der in diesem ungewohnten Zustand schwelenden Missbehagens verging, vervielfachten sich seine Sorgen, bis er das Gefühl hatte, er müsse explodieren, wenn das nicht bald ein Ende nahm. Er hatte getan, was ihm von allen Seiten geraten wurde, und sie in Ruhe gelassen. Hatte sich von ihr ferngehalten, damit sie es auf ihre eigene Weise verarbeiten konnte, während er versuchte – und daran scheiterte –, es allein durchzustehen.

Nach fünf langen Tagen schieren Elends war er an einem Punkt angelangt, an dem er sie am liebsten geschüttelt hätte, um sie zu zwingen, sich mit ihm zu befassen. Aber das würde er nie tun. Niemals würde er Hand an sie legen. Doch tief in ihm brodelte die Wut, dicht unter der Verzweiflung, und ließ die Frage in ihm aufsteigen, wie lange er sie unter Kontrolle würde halten können, bevor sie aus ihm herausplatzte und alles noch schlimmer machte.

Wie konnte Maddie ihm das antun? Wie konnte sie ihm das Gefühl geben, als wäre, was geschehen war, seine Schuld? Wie konnte sie ihn so am ausgestreckten Arm verhungern lassen, während er sie verzweifelter brauchte als je zuvor? Während er mit seiner Familie zu der Grillparty bei seinem Elternhaus fuhr, waren das die Fragen, die sich in seine Gedanken brannten und ihn mit dem Mangel an zufriedenstellenden Antworten folterten.

Nur eins wusste er mit Gewissheit: Wenn das noch lange so ging, würde er den Verstand verlieren. Nachdem er vor dem Haus geparkt hatte, in dem er aufgewachsen war – von den Einheimischen »das Weiße Haus« getauft –, holte er Hailey aus ihrem Kindersitz, während Maddie sich um Thomas kümmerte und mit dem kleinen Jungen lachte und scherzte, als wäre alles in bester Ordnung.

Als könnte sie spüren, dass er gerade Liebe brauchte, schmiegte Hailey sich in die Kuhle zwischen seinem Hals und seiner Schulter und hätte Mac mit ihrer Zärtlichkeit beinahe zum Weinen gebracht. Die ganze Woche schon spielten seine Emotionen verrückt, während er versuchte, normal weiterzumachen. Doch wenn er allein war, auf dem Weg zum Jachthafen oder unter der Dusche oder nachts einsam auf seiner Seite ihres großen Betts, kämpfte er unvermittelt mit den Tränen.

Eine fröhliche Familienzusammenkunft war das Letzte, wonach ihm heute der Sinn stand, aber er spielte mit, denn es gab keinen vernünftigen Grund, der dagegensprach, solange Maddie offensichtlich hinwollte. Nach den Autos zu urteilen, die bereits auf dem Hof standen, waren sie abgesehen von Janey die Letzten. Sie gingen ins Haus und fanden sich als Teil eines kleineren Menschenauflaufs wieder, der nicht nur seine Brüder und ihre besseren Hälften einschloss, sondern auch seinen Onkel Frank, Betsy, Laura, Owen, Holden, Shane, Katie, Onkel Kevin, Riley, Finn und den Ehrengast, Mallory.

Mallory überrumpelte ihn mit einem Kuss auf die Wange. »Schön, dich wiederzusehen.«

»Gleichfalls.«

»Wie hältst du dich?«

Mac zuckte die Achseln. »Ganz okay.«

Skeptisch musterte sie ihn, bohrte jedoch nicht weiter nach. »Und wer ist dieser kleine Engel?«

Dankbar für den Themawechsel stellte er vor: »Das ist Hailey. Hailey, deine Tante Mallory.«

»Darf ich?«, fragte Mallory und streckte die Hände aus.

Eigentlich wollte Mac seine Tochter nicht hergeben, nachdem sie ihn so tröstete, aber unhöflich wollte er auch nicht sein, also reichte er sie an Mallory weiter.

»Sie ist bezaubernd. Von wem hat sie die blonden Haare?«

»Ihre Mutter war als Kind auch blond.«

Mit Thomas auf dem Arm kam auch Maddie herüber, um Mallory zu begrüßen und ihr den Kleinen vorzustellen.

»Eure Kinder sind zuckersüß«, schwärmte Mallory mit einem sehnsüchtigen Blick zu Thomas.

Eine Sekunde lang sah Mac einen Hauch von Traurigkeit in Maddies Augen, doch im nächsten Moment war er auch schon wieder verschwunden.

»Wir vergöttern die beiden«, antwortete sie fröhlich. »Hailey mag dich. Es gibt nicht viele Leute, von denen sie sich im Augenblick freiwillig halten lässt.«

»Ich fühle mich geehrt«, bemerkte Mallory.

Wenige Minuten später trafen auch Joe, Janey und P. J. ein, und Janey blickte sehr beklommen drein, als sie Mallory vorgestellt wurde.

»Schön, dich kennenzulernen.« Mallory nahm die Hand, die Janey ihr reichte. »Ich hab schon so viel von dir gehört.«

»Freut mich auch, dich kennenzulernen. Tut mir leid, dass ich letztes Mal nicht dabei war.«

»Mach dir deshalb keine Gedanken«, winkte Mallory ab. »Jetzt bist du ja hier.«

»Solange du mich nicht ›Göre‹ nennst, werden wir wunderbar miteinander auskommen.«

Mallory lachte. »Geht klar.«

Mac verfolgte alles mit einem Gefühl von Distanz. Normalerweise würde er sich riesig freuen, den Nachmittag mit seiner Familie zu verbringen und mitzuerleben, wie Janey diesen wichtigen Schritt auf ihre neue Schwester zu tat, aber es war ihm unmöglich, irgendetwas zu genießen, wenn er mit Maddie nicht im Reinen war.

[image: image]

An Shanes Seite geschmiegt kam es Katie vor, als träumte sie. Er wollte sie ununterbrochen so dicht wie möglich bei sich haben. Immer berührte er sie auf irgendeine Art und Weise, ganz egal, wer ihnen zuschauen mochte. Damit setzte er hier vor seiner Familie ein ganz klares Zeichen, und Katie liebte es. Sie liebte ihn.

Noch hatte sie es nicht ausgesprochen, aber es würde sie nicht überraschen, wenn er bereits wüsste, was sie empfand.

Ja, es war schnell gegangen, und ja, ihr war immer noch ein bisschen schwindlig von der rasanten Entwicklung ihrer Beziehung. Aber zugleich war sie auch euphorisch und aufgeregt und voller Vorfreude auf alles, was vor ihnen lag. Hätte sie doch nur nicht darauf bestanden, noch eine Weile zu warten, bevor sie darüber sprachen, was für sie als Nächstes anstand.

Er hatte sie gebeten, mit ihm zusammenzuziehen, und das war alles, woran sie denken konnte, seit sie diesen Brief bekommen hatte. Noch hatte sie es niemandem gesagt, nicht einmal Julia – aus Angst, die Leute würden sie für verrückt halten, weil sie direkt aus einem Leben ohne Männer heraus auf einmal mit dem Mann zusammenziehen wollte, mit dem sie ihr erstes Date gehabt hatte.

Doch all ihre Instinkte rieten ihr, es durchzuziehen, den Sprung zu wagen und sich von Shane auffangen zu lassen. Wären da nicht diese hartnäckigen, nagenden Zweifel gewesen, ob er wirklich über Courtney hinweg war, hätte sie sich gesagt, zum Teufel mit der Deadline. Hätte ihm auf der Stelle gestanden, dass sie genau dieselben Dinge wollte wie er.

Er hatte nichts gesagt oder getan, was sie zu der Annahme hätte verleiten können, er sei noch in der Vergangenheit verhaftet. Doch es waren kleine Dinge, die ihr auffielen. Wie er manchmal abdriftete und ins Leere starrte, in Gedanken offensichtlich weit weg von ihr. Auch wenn er abgesehen von diesen seltenen Gelegenheiten komplett auf sie fokussiert war, schwelten ihre Zweifel in ihr, trotz ihrer Versuche, sie zu ignorieren.

Nach einem köstlichen Steak zum Abendessen bat Shanes Tante Linda ihren Sohn Evan, ihnen etwas vorzuspielen. Und wie sie so auf der weitläufigen Terrasse seines Onkels saßen und Shane einen Arm um Katie gelegt hatte, während die Sonne über der Bucht unterging und Evan mit seiner unglaublichen Stimme »Stay With Me« von Sam Smith sang, war Katie glücklicher und zufriedener als je zuvor in ihrem Leben.

Shane flüsterte ihr den Text des Songs ins Ohr, und ihr rieselte ein Schauer über den Rücken.

Es kostete sie all ihre Beherrschung, ihm nicht hier und jetzt zu sagen, dass sie für immer bei ihm bleiben würde, wenn er sie haben wollte. Später am Abend, als er sie leidenschaftlich liebte, tadelte Katie sich, was für eine Närrin sie war, sich zu fragen, wo er mit seinen Gedanken war, während er ihr so offensichtlich treu ergeben war.

Und trotzdem nagten die Zweifel weiter, wuchsen und vervielfachten sich in der Woche zwischen der Grillparty und der Hochzeit, als seine schweigsamen, melancholischen Momente häufiger zu werden schienen. Je näher ihre selbst auferlegte Deadline rückte, desto größer wurde Katies Sorge, es könnte ein riesiger Fehler sein, sich ihm ganz hinzugeben.

Während Shane bei Grants Junggesellenabschied war, ging Katie nach unten ins Bistro, wo die Mädels zusammen Stephanies vorletzten Abend als Unverheiratete feierten. In bester Stimmung tranken die Frauen Champagner und erhoben das Glas auf die Braut, und Katie genoss den Abend mit diesen Frauen, die sich langsam wie Freundinnen anfühlten – vor allem ihre frischgebackene Schwägerin.

»Mir fehlt das Trinken«, beschwerte sich Laura traurig. »Es kommt mir vor, als wäre ich seit Jahren nur noch schwanger.«

»Na ja, technisch gesehen bist du das ja auch.«

»Ein paar Monate noch, und dann nie wieder.«

»Ist Maddie okay? Sie hat’s ja ganz schön krachen lassen mit dem Champagner.«

»Ist mir auch aufgefallen. Aber Tiffany bringt sie nach Hause.« Lauras Blick richtete sich von Maddie auf Katie. »Und, mit Shane ist alles gut?«

»Sehr gut.«

»Es ist schön, ihn endlich wieder glücklich zu sehen.«

»Wirkt er denn glücklich auf dich? Wirklich?« Als sie die Frage stellte, ging Katie auf, wie dringend sie eine objektive Meinung dazu brauchte. Interpretierte sie mehr in sein häufiges Schweigen hinein, als dahintersteckte?

»Wieso fragst du das? Ist irgendwas nicht in Ordnung?«

»Ich weiß es nicht. Ich hoffe nicht, aber …« Sie senkte die Stimme, um sicherzugehen, dass niemand sie hörte. Die anderen waren so mit Feiern beschäftigt, dass Laura und sie offen reden konnten. »Manchmal wirkt er … distanziert, als würde ihn irgendetwas belasten, von dem er nicht will, dass ich es mitbekomme. Wenn wir zusammen sind, ist er ganz auf mich konzentriert, aber trotzdem spüre ich, dass da irgendwas nicht stimmt. Und ich habe absolut keine Erfahrung mit so was und kann überhaupt nicht einschätzen, ob ich überreagiere. Ob ich bloß nach irgendwas suche, was überhaupt nicht da ist, oder ob ich ernsthaft Grund zur Sorge habe.«

»Hast du ihn mal drauf angesprochen?«

»Nein«, gestand Katie und seufzte. »Hab ich nicht – weil ich Angst davor hab, was er vielleicht sagt.«

»Das ist hart. Es könnte sein – und das ist reine Spekulation, er hat mir gegenüber nichts dergleichen erwähnt –, dass er immer noch mit den Nachwirkungen von Courtneys plötzlichem Auftauchen zu kämpfen hat. Aber das bedeutet nicht, dass er nicht komplett auf dich ausgerichtet wäre.«

»Wie kann er komplett auf mich ausgerichtet sein, wenn er noch an sie denkt?« Als Katie ihre größte Angst aussprach, bekam sie Magenschmerzen.

»Ich glaube, du solltest mit ihm reden. Frag ihn, was ihm durch den Kopf geht, wenn er so abdriftet.«

»Allein bei der Vorstellung, ihn das zu fragen, wird mir schlecht. Außerdem hab ich Angst, dass er sauer wird, weil er mir doch schon gesagt hat, was er empfindet und was er will. Ich bin diejenige, die noch zögert, welches Recht habe ich da, ihn zu hinterfragen? Verstehst du?«

»Ich hasse Courtney dafür, dass sie diese Wunde wieder aufgerissen hat, gerade als sie endlich zu verheilen begonnen hatte.«

»Ein Teil von mir ist ihr sogar dankbar, weil er endlich Antworten bekommen hat. Aber der Rest von mir wünschte, er hätte nicht erfahren, dass sie nie aufgehört hat, ihn zu lieben. Es kommt mir vor, als würde ich hier ziemlich prekär komplett in der Luft hängen und könnte jede Sekunde abstürzen.«

»Liebst du ihn?«

Katie nickte. »Sehr sogar.«

»Sag ihm das. Vielleicht macht genau das den Unterschied für ihn.« Laura legte Katie die Hand auf den Arm. »Und falls es hilft, ich freu mich riesig, dass du ihn liebst. Ich glaube, du bist perfekt für ihn.«

»Danke.« Sie umarmte ihre Schwägerin. »Dann weiß ich, was ich zu tun hab.«





KAPITEL 33

Dan Torrington wusste, wie man einen Junggesellenabschied schmiss. Da Grant sich nicht zwischen seinen drei Brüdern hatte entscheiden wollen, hatte er stattdessen Dan gebeten, sein Trauzeuge zu sein. Auf der von ihm organisierten Party im Jachthafen hatten sie sich an feinstem Filetsteak, Hummer, nur den besten Spirituosen und kubanischen Zigarren gütlich getan, bis nichts mehr ging.

An diesem Abend war das Los des Fahrers auf Adam gefallen, der Shane und Owen kurz nach drei wieder am Hotel ablieferte. Viel zu spät, um Katie noch zu stören.

Abgesehen von der Tatsache, dass Shane mehr als nur ein bisschen betrunken war und ihn dank der Völlerei des Abends eine leichte Übelkeit plagte, war er ohnehin neben der Spur, und so ging er in sein eigenes Zimmer statt in ihres. Er schaltete das Licht ein und bemerkte einen weißen Umschlag des Sand & Surf auf dem Fußboden. Als er sich bückte, um ihn aufzuheben, musste er sich an der Wand abstützen, weil der Raum zu kippen drohte.

Mit dem Umschlag in der Hand wankte er zum Bett und riss ihn auf.

Lieber Shane,

ich hoffe, Du hattest Spaß heute Abend mit Deinen Cousins und Deinen Freunden. Mit den Frauen war es richtig toll. Ich liebe es, Teil dieser unglaublichen Gruppe von Menschen zu sein. Es kommt mir vor, als würde ich alle schon ewig kennen, obwohl es erst eine so kurze Zeit ist.

Im Grunde so ähnlich, wie es mir mit Dir geht … Wie kann ich so viel für Dich empfinden, obwohl wir uns gerade erst kennengelernt haben? Aber ich kann nicht leugnen, dass das, was ich für Dich fühle, Liebe ist – reiner und klarer als alles andere, was ich je für einen Menschen empfunden habe.

Ich will all die Dinge, von denen Du gesagt hast, dass Du sie willst. Aber mehr als alles andere wünsche ich mir, dass Du Dir sicher bist. Ich merke Dir an, dass Dir etwas auf der Seele liegt, und wenn Du das Gefühl hast, mit mir nicht darüber sprechen zu können, dann rede bitte mit jemand anderem.

Sollte jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für uns sein, wäre ich traurig und enttäuscht, aber ich würde es überleben. Ich will, dass Du das weißt. Lass uns dieses wundervolle Wochenende genießen wie geplant, und nach der Hochzeit sehen wir weiter. Ich freu mich schon drauf, noch mehr Zeit mit Dir und Deiner Familie zu verbringen.

In Liebe

Katie

Shane stöhnte, als er ihre Worte las. Sie liebte ihn, wusste aber, dass er innerlich Qualen litt. Und er hatte geglaubt, er hätte es so gut vor ihr verborgen. Ihm hätte klar sein müssen, dass es ihr auffallen würde. Sie war ein aufmerksamer Mensch.

Er streckte sich auf dem Bett aus, ihren Brief noch immer in der Hand, und dachte über alles, was sie geschrieben hatte, nach. Wie viel ihr auffiel. Sowenig er es auch wahrhaben wollte, Courtneys Auftauchen hatte ihn völlig durcheinandergebracht, und er musste sich Hilfe holen, bevor er das Beste versaute, was ihm je passiert war.

In dieser Nacht schlief er nur wenig und unruhig, geplagt von verstörenden Träumen von den beiden Frauen, die ihn nicht losließen. Mit pochenden Kopfschmerzen und staubtrockenem Mund wachte er am nächsten Morgen auf – und hatte einen Plan.

Nach einer Dusche, einem Kaffee und zwei Kopfschmerztabletten stieg er aufs Motorrad und fuhr zu Big Macs Haus in North Harbor. Durch das Gartentor trat er in die Spätsommerpracht der Rosenbeete seiner Tante und nahm die Treppe zur Veranda, wo er an die Tür klopfte.

Im T-Shirt und mit einem Becher Kaffee in der Hand kam sein Onkel Kevin an die Tür. »Hey, Shane.«

»Dich hab ich gesucht.«

Kevin stieß die Fliegengittertür auf. »Komm rein.«

»Warum geht es mir nach letzter Nacht so grottig, und du siehst taufrisch aus?«

»Weil ein gewisses Alter auch eine gewisse Weisheit mit sich bringt – und damit die Fähigkeit, ab der zehnten Runde Nein zu sagen.«

Shane lachte. »War ein schöner Abend, auch wenn ich mich heute fühle wie der Tod persönlich.«

»Ein fantastischer Abend. Andererseits ist es immer fantastisch, wenn ich Gelegenheit habe, Zeit mit meinen Brüdern, meinen Söhnen und meinen Neffen zu verbringen.«

»Ja, ist es.« Dankbar nahm Shane den Kaffee entgegen, den Kevin ihm eingeschenkt hatte, und rührte sich etwas Milch hinein. »Wo sind denn alle?«

»Riley und Finn schlafen noch ihren Rausch aus, und Mac und Linda sind unterwegs, um letzte Vorbereitungen für das Probeessen heute Abend zu treffen.« Kevin lehnte sich an die Kante der Arbeitsplatte. »Was führt dich denn so früh hierher?«

»Könnte ich dich was Berufliches fragen?«

»Sicher. Gehen wir raus auf die Terrasse.«

Shane folgte ihm durch die Schiebetür nach draußen und ließ sich neben seinem Onkel auf einem Stuhl nieder. »Tut mir leid, dass ich dich mit so was überfalle, obwohl du im Urlaub bist und eigentlich mal eine Weile Ruhe vor den Problemen anderer Leute haben solltest.«

»Für dich bin ich immer da. Das weißt du doch. Ihr seid alle unsere Kinder, da spielt es keine Rolle, wer von uns euch gezeugt hat.«

»Das liebe ich so an unserer Familie.«

»Ich auch, aber ich glaube, du bist nicht hier, um über unsere Familie zu sprechen.«

»Nein«, bestätigte Shane seufzend. »Hast du mitbekommen, dass Courtney diese Woche hier war und mit mir reden wollte?«

»Ich hab da so was läuten hören.«

»Es war alles super, weißt du? Es ging mir so viel besser. Die Arbeit mit Mac, Laura und Holden ganz in der Nähe zu haben – ich bin verrückt nach dem Kleinen –, hier im Kreise meiner Familie zu sein, und dann das alles mit Katie … Mir ging’s besser als seit langer, langer Zeit.«

»Etwas Ähnliches hat auch dein Dad zu mir gesagt, und ich hab’s dir ebenfalls angesehen.«

»Aber dann taucht sie hier auf und erzählt mir, alles, was sie getan hat, wäre zu meinem Schutz gewesen. Dass sie sich nur von mir hätte scheiden lassen, um mich aus einer miesen Gerichtssituation herauszuhalten. Sie hat gesagt, sie hätte nie aufgehört, mich zu lieben.«

»Ach du lieber Himmel. Das hatte ich nicht gehört.«

»Das hat mich komplett aus der Bahn geworfen, Kev. Ich will nicht an sie denken. Ich will an Katie denken. Ich liebe Katie. Sie ist fantastisch und wundervoll und aufmerksam und ein guter Mensch. Sie ist alles, was Courtney nicht war. Bei Katie muss man nicht erst lange rätseln: Was man sieht, das bekommt man auch. Und genau das brauche ich nach allem, was ich mit Courtney durchgemacht habe. Wieso, wieso, wieso kann ich also nicht aufhören, daran zu denken, wie Courtney mir gesagt hat, dass sie nie aufgehört hat, mich zu lieben?«

»Weil du lange Zeit auf diese Antworten gewartet hast und erst wenige Tage vergangen sind, in denen du dich mit dem auseinandersetzen konntest, was sie dir erzählt hat.«

»Leider waren diese wenigen Tage von entscheidender Bedeutung für mich und Katie.«

»Was es umso komplizierter macht.«

»Ich komme mir vor, als würde ich den Verstand verlieren. Wie kann ich an eine Frau denken, die mich so behandelt hat, obwohl ich eine neue Freundin habe, die mir sagt, dass sie mich liebt und mit mir zusammen sein will?«

»Was willst du denn, Shane?«

»Ich will meinen inneren Frieden. Ich will eine Familie. Ich will Katie. Ich will aufhören, Dingen nachzuhängen, die überhaupt keine Rolle mehr spielen.«

»Wenn du diesen Dingen noch nachhängst, müssen sie noch eine Rolle spielen.«

»Warum spielt das alles noch eine Rolle? Was macht es für einen Unterschied, ob sie mich noch liebt oder dass sie so gehandelt hat, um mich zu beschützen? Ich gehe nicht zurück zu ihr.«

»Es spielt noch eine Rolle, weil du sie mit dem Wissen, das du jetzt hast, nicht mehr hassen kannst. Es war einfacher, solange du Courtney in dieser Situation als den Bösewicht betrachten konntest. In mancherlei Hinsicht werfen die Erkenntnisse dieser Woche dich wieder ganz an den Anfang zurück, weil sie das Ende eurer Ehe neu schreiben.«

»Ich will das nicht alles noch mal durchmachen.«

»Du fängst auch nicht an derselben Stelle wieder an wie damals, als das alles passiert ist und die Wunde noch frisch war. Es ist ein anderer Neubeginn, aber auch der will wohl bedacht werden. Du hast lange Zeit in dem Glauben gelebt, zu wissen, was Courtneys Motive waren. Jetzt herauszufinden, dass alles, was du für wahr gehalten hast, nicht stimmt, ist ein Schock.«

»Mehr als alles andere habe ich Angst davor, das mit Katie zu versauen. Sie hat spitzgekriegt, dass mich etwas beschäftigt.« Er stellte den Becher auf den Tisch und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Was du über Courtney als Bösewicht gesagt hast, trifft es ziemlich gut.«

»Wir haben sie alle als den Bösewicht ausgemacht. Da warst du nicht allein.«

»Sie hat gemeint, sie möchte, dass ich den Menschen kennenlerne, der sie jetzt ist. Aber wie soll ich je ihr heutiges Ich von ihrem damaligen trennen?«

»Wahrscheinlich kannst du das nicht, weshalb du sie auch weggeschickt hast.«

»Ich hab ihr gesagt, es ist zu viel passiert zwischen uns, zu viel Enttäuschung, zu viel Schmerz.«

»Vielleicht musst du dir das immer wieder sagen, bis du es glaubst. Du erklärst, du willst das Leben, das du jetzt mit Katie hast, und es klingt, als wollte sie das auch. Was hält dich also davon ab, genau das zu genießen?«

»Nur meine Ängste, ob es ihr gegenüber fair ist, mich so tief mit ihr einzulassen, während mich das alles noch belastet.«

»Das Einzige, was Katie gegenüber unfair wäre, ist, wenn du ihr verschweigst, dass die Begegnung mit Courtney dich schlimmer aus der Bahn geworfen hat, als du ursprünglich dachtest, ohne dass das irgendwas mit deinen Gefühlen ihr gegenüber zu tun hätte.«

»Du glaubst also, ich sollte Katie das alles sagen.«

»Ja. Erzähl ihr, was dir auf der Seele liegt, und hör dir an, was sie dazu meint. Mehr als ehrlich zu ihr sein kannst du nicht.«

»Ich bin der Erste, mit dem sie je ausgegangen ist.«

»Wegen ihres Vaters«, vermutete Kevin mit einem Nicken.

»Ja. Sie ist dieses gewaltige Risiko mit mir eingegangen, und ich habe ihr versprochen, dass ich es wert bin, und dann passiert so was.«

»Das ist nicht deine Schuld, Shane. Du konntest nicht wissen, dass Courtney hierherkommen oder die Dinge sagen würde, die sie nun einmal gesagt hat. Mir scheint, du machst dir Vorwürfe für Dinge, die sich deiner Kontrolle entziehen. Natürlich geht es nicht spurlos an dir vorbei, wenn du nach so langer Zeit deine Ex-Frau wiedersiehst. Natürlich ist es ein Schock für dich, zu hören, dass sie nie aufgehört hat, dich zu lieben, und sich nie wirklich von dir scheiden lassen wollte. Inwiefern ist irgendetwas davon deine Schuld?«

»Ist es wohl tatsächlich nicht.«

»Du hast nichts Falsches getan. Du warst ihr ein toller Ehemann. Du hast alles in deiner Macht Stehende getan, um diese Ehe zu erhalten. Du bist sogar für sie eingetreten, als du herausgefunden hast, dass sie dich bestohlen hat, um ihre Drogensucht zu finanzieren. Für eine Menge anderer Männer hätte das das Aus für diese Ehe bedeutet, aber nicht für dich. Wann willst du dir endlich zugestehen, dass du in einer schlimmen Situation einfach nur dein Bestes gegeben hast?«

Shane holte tief Luft und ließ sie wieder entweichen.

»Liebst du Courtney noch?«

»Nein.«

»Willst du wieder zu ihr zurück?«

»Nein.«

»Willst du mit Katie zusammen sein?«

»Ja.«

»Liebst du sie?«

»Ja.«

»Dann weißt du, was du zu tun hast.«

»Und es ist nicht unfair Katie gegenüber, mich auf sie einzulassen, obwohl ich noch an eine andere denke?«

»Du warst lange Zeit mit Courtney zusammen. Möglicherweise wirst du immer irgendwo an sie denken. Aber du willst nicht mit ihr zusammen sein. Das ist es, was wirklich von Bedeutung ist – und das ist es, was für Katie zählen wird.« Er drückte Shane die Schulter. »Aber wenn du ernsthaft das Gefühl hast, dass du noch nicht so weit bist, mit Katie den nächsten Schritt zu tun, dann bist du es ihr auch schuldig, ihr das zu sagen. Auf lange Sicht würdest du ihr keinen Gefallen tun, wenn du nur aus einem fehlgeleiteten Gefühl der Verpflichtung heraus bei ihr bleibst.«

»Das ist nicht der Grund, aus dem ich mit ihr zusammen bin. Bei ihr fühle ich mich endlich wieder wie ich selbst, falls das Sinn ergibt.«

»Sehr viel sogar, und für mich klingt es, als hättest du dir all deine Fragen soeben selbst beantwortet.«

»Danke, Kev.«

»Ich bin froh, dass du zu mir gekommen bist. Und auch wenn ich nicht hier bin – ein Anruf genügt. Jederzeit.«

Beide Männer erhoben sich, und Shane umarmte seinen Onkel.

»Danke.«

»Geh nicht so hart mit dir ins Gericht, mein Junge. Du hast eine Menge hinter dir. Mehr, als manch anderer in seinem ganzen Leben erdulden muss. Wir sind alle stolz darauf, wie gut du dich in letzter Zeit machst. Dein Dad war nicht der Einzige, der sich lange Sorgen um dich gemacht hat.«

»Ist wirklich schön, dich hierzuhaben. Ich wünschte, du würdest länger bleiben.«

»Nach Grants Hochzeit muss ich erst mal nach Hause und habe selbst etwas zu klären.«

»Mit Tante Deb?«

Kevin nickte, und seine Miene wurde grimmig. »Sie hat mich für einen Jüngeren verlassen, ob du’s glaubst oder nicht.«

Sprachlos starrte Shane seinen Onkel an. »Und da lässt du dich von mir mit meinen Problemen vollseiern?«

»Es hat sogar gutgetan, zur Abwechslung mal über was anderes zu reden.«

»Und was machst du jetzt?«

»Da kann ich nicht wirklich viel machen. Sie will aus der Ehe raus.« Kevin zuckte die Schultern. »Was bleibt mir da schon für eine Wahl?«

»Wissen Riley und Finn Bescheid?«

»Sie vermuten, dass da irgendwas im Busch ist, weil sie nicht mit uns zu den Hochzeiten gekommen ist, aber ich schätze, es liegt bei Deb, den beiden zu erklären, was los ist, wenn sie so weit ist.« Kevin ging ins Haus, und Shane folgte ihm, immer noch überrumpelt von der Eröffnung seines Onkels. »Ruf an, wenn du noch mal jemanden zum Reden brauchst, okay?«

»Das hier hat mir schon sehr geholfen. Vielen Dank, dass du dir die Zeit genommen hast, und tut mir echt leid, was du da gerade erlebst.«

»Mach dir um mich keine Sorgen. Kümmere dich lieber um dich – und um deine Katie. Ich hab ein gutes Gefühl bei euch beiden.«

»Noch mal: Danke, Kev.«

»Bis heute Abend.«

»Bis dann.«

Shane stieg wieder auf sein Motorrad und dachte über alles nach, was sein Onkel gesagt hatte. Er nahm die lange Strecke um die Insel herum, bevor er zum Hotel zurückkehrte und nach oben lief. Auch wenn er sich verzweifelt danach sehnte, Katie zu sehen, ging er stattdessen in sein eigenes Zimmer. In der Mappe auf dem Schreibtisch fand er ein paar Blätter Briefpapier des Sand & Surf und machte sich daran, einen weiteren Brief an sie zu schreiben.

Meine liebste Katie,

danke für Deinen Brief heute Nacht. Ich hab ihn hundertmal gelesen und praktisch auswendig gelernt.

Du hattest recht damit, dass mir etwas auf der Seele liegt, und darüber möchte ich nach der Hochzeit mit Dir reden. Bis dahin kann ich es kaum erwarten, heute Abend mit Dir zum Probedinner zu gehen und morgen zur Hochzeit. Alles ist viel schöner, wenn Du bei mir bist. Um sieben hole ich Dich ab.

In Liebe

Shane

Er ging den Flur hinunter, schob den Umschlag unter ihrer Tür durch und kehrte in sein Zimmer zurück. Das Gespräch mit Kevin hatte ihm sehr geholfen. Jetzt hatte er ein klareres Bild davon, warum er die letzten Tage so aufgewühlt gewesen war. Außerdem wusste er genauer, wie er von hier aus weitermachen wollte und mit wem er das tun wollte. Und wenn erst einmal die Hochzeit seines Cousins hinter ihnen lag, würde er alles machen, um das voranzubringen.
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In Hemd, Krawatte und Khakihose, einen marineblauen Blazer über die Schulter geworfen, ging Mac die Treppe hinunter. Unten bespaßten schon David und Daisy seine Kinder. »Danke, dass ihr das übernehmt«, sagte er.

»Wir verbringen so gern Zeit mit den beiden«, schwärmte Daisy. »So können wir schon ordentlich üben für später mal.«

»Jedenfalls werden wir euch eine Menge Babysitter-Stunden schuldig sein, wenn ›später mal‹ kommt.«

Ein paar Minuten darauf kam auch Maddie herunter, in einem schwarzen Kleid, das sich an ihre Kurven schmiegte, und mit offenem Haar, das in lockeren Wellen ihr hübsches Gesicht umrahmte. »Ihr zwei seid heute für Daisy und David richtig brav, stimmt’s?«, sagte sie zu den Kindern.

»Ihr sollt nicht weggehen«, beschwerte Thomas sich und zog eine Schnute.

»Wenn ihr morgen früh aufwacht, sind wir längst wieder da«, versprach Mac ihm.

Maddie umarmte und küsste beide Kinder, dann folgte sie Mac nach draußen. Stumm hielt er ihr die Beifahrertür auf und wartete, bis sie eingestiegen war.

»Danke.« Sie schnallte sich an, ohne ihn anzusehen.

Er schloss die Tür, ging zur Fahrerseite herum und stieg ebenfalls ein. In ihm brodelte der gesammelte Frust der schwierigen zehn Tage, die hinter ihnen lagen, als er den Weg in Richtung Stadt einschlug. Plötzlich hielt er das Schweigen keine Sekunde länger aus. Er schwenkte von der Straße auf einen Parkplatz bei den Steilklippen und stellte den Motor ab.

»Was machst du denn? Wir kommen noch zu spät.«

»Ist mir egal.«

»Das ist das Probeessen deines Bruders.«

»Ich weiß, wo wir hinwollen. Aber wir fahren nirgendwohin, bis wir darüber gesprochen haben, was zum Teufel zwischen uns los ist.«

»Du weißt, was los ist, Mac. Muss ich dir das wirklich erklären?«

»Nein, musst du nicht. Aber was ich nicht begreife, ist diese schreckliche Distanz zwischen uns, obwohl wir beide etwas Geliebtes verloren haben. Ich halte das nicht mehr aus, Maddie. Das macht mich fertig.« Ihm brach die Stimme. »Ich ertrage es nicht, mich zu fühlen, als würdest du mir die Schuld geben für das, was passiert ist – oder schlimmer noch, dir selbst.«

»Ich gebe dir nicht die Schuld.«

»Bitte rede mit mir. Bitte.«

Ihr rollten Tränen über die Wangen, und jede einzelne war für ihn wie ein Stich in sein gebrochenes Herz. Er löste seinen Gurt, stieg aus dem Wagen und ging zu ihrer Seite herum. Dann öffnete er die Beifahrertür, fasste über sie hinweg und klinkte auch ihren Gurt aus. Er legte ihr die Hände ans Gesicht, zwang sie, ihn anzusehen, während er ihr mit den Daumen die Tränen fortwischte. »Baby, bitte. Ich flehe dich an. Rede mit mir. Ich kann das ohne dich nicht.«

Sie brach in Schluchzen aus.

Mac legte die Arme um sie. »Lass es raus, meine Süße.«

»Mac …«

»Ich bin bei dir. Ich liebe dich so sehr.«

»Es tut mir so leid.«

»Was denn, Schatz? Was tut dir leid?«

»Das Baby …«

»Da gibt es nichts, was dir leidtun müsste. Diese furchtbare Sache … ist einfach passiert. Nicht wegen irgendetwas, was du oder ich getan oder nicht getan hätten. Es ist einfach passiert.« Mit dem Ärmel rieb er sich die eigenen Tränen weg. »Und es ist uns beiden passiert.«

Ihre Arme glitten um seine Taille, und zum ersten Mal seit einer Woche hatte Mac das Gefühl, wieder richtig atmen zu können. »So ist es gut. Halt dich an mir fest.« Er vergrub das Gesicht in ihrem duftenden Haar, schwelgte in dem vertrauten Sommerblumenaroma. Ihr herzzerreißendes Schluchzen brachte ihn fast um. »Ist schon gut, Baby. Es wird alles gut.«

Sie klammerte sich nur noch fester an ihn und weinte weiter. Er hatte keine Ahnung, wie lange sie so dagestanden hatten, bis sie sich ein Stück von ihm löste. »Ich heule dir ja das ganze Hemd voll.«

»Das Hemd ist mir egal. Was zählt, bist du. Ich will dich wiederhaben. Bitte komm zurück zu mir. Ohne dich funktioniere ich einfach nicht.«

»Ich … Ich dachte, du bist böse auf mich.«

»Nein, Baby. Alle haben mir gesagt, ich soll dir Zeit geben, und genau das habe ich versucht. Aber du fehlst mir so. Ich brauche dich.«

»Es tut mir leid, dass ich nicht für dich da war. Ich hab’s gerade so hingekriegt, nicht zusammenzubrechen.«

»Du musst dich nicht entschuldigen. Ich will dich einfach nur wiederhaben, Maddie.«

Sie schaute zu ihm auf, mit tränenüberströmtem Gesicht und rot geränderten Augen. »Du hast mir auch gefehlt. Unsere Liebe hat mir gefehlt.«

»Maddie«, flüsterte er und küsste sie.

Und als sie den Kuss erwiderte, spürte er all den Enthusiasmus, den er so vermisst hatte.

Mac klammerte sich an sie. Jetzt, wo er sie endlich wieder in seinen Armen hielt, wollte er sie nie mehr loslassen.

»Wir werden erwartet«, erinnerte sie ihn.

»Lass uns schwänzen.«

»Das können wir nicht einfach schwänzen.«

»Doch, können wir. Ich sage Adam, er soll den anderen ausrichten, es geht dir nicht gut, und wir sehen uns morgen.«

»Aber Grant ist dein Bruder …«

»Er wird das schon verstehen. Er weiß, dass diese Anspannung zwischen uns mich fertiggemacht hat.«

»Wenn du dir sicher bist … Ich hätte nichts dagegen, das Dinner zu schwänzen, damit wir ein bisschen Zeit zu zweit verbringen können.«

»Warte, ich schreibe nur kurz Adam.« Mac schickte eine Nachricht, in der er seinen Bruder bat, sie bei Grant, Stephanie und seinen Eltern zu entschuldigen.

Wird erledigt, antwortete Adam. Kümmer dich um deine Frau.

Danke. Wir sehen uns dann alle morgen.

»Schnall dich noch mal kurz an«, sagte Mac, als er wieder auf den Fahrersitz glitt.

»Wohin fahren wir?«

»Zu einem Fleckchen, das ich noch aus meiner Zeit als Teenager hier kenne.« Er steuerte eine unbefestigte Straße hinunter, die sich ein ganzes Stück durch die Dünen schlängelte, bis sie einen abgelegenen Aussichtspunkt über dem Meer erreichten, wo er parkte. »Komm mit.«

»Wohin denn?«

»Komm mit, und ich zeig’s dir.«

Mac stieg aus dem Wagen und öffnete die Heckklappe. Dann hob er Maddie hinauf und krabbelte zu ihr, bevor er es ihnen mit den Strandtüchern gemütlich machte, die sie immer im Wagen hatte.

»Wieso habe ich das Gefühl, du hast das schon öfter gemacht?«

»Mit dir jedenfalls noch nie.«

»Kommt die Polizei bis nach hier draußen?«

»Der Polizeichef ist unser Schwager. Ich würde sagen, da haben wir nichts zu befürchten.«

Maddie lachte. »Wohl wahr.«

Sachte fuhr er die Kontur ihres Lächelns mit der Fingerspitze nach. »Schön, dich wieder lachen zu hören.«

»Ich war die ganze Zeit so traurig. Ich bin noch nie so traurig gewesen.«

»Geht mir genauso, Liebling.« Als er sie an sich zog, legte sie einen Arm über seinen Bauch und ließ den Kopf an seiner Brust ruhen. »Ich hab mir überlegt, vielleicht sollten wir ihm einen Namen geben. Damit wir seiner besser gedenken und ihn ehren können.«

»Die Idee finde ich schön«, sagte Maddie. »Wie sollen wir ihn nennen?«

»Wir hatten mal Malcolm III. in den Raum gestellt, falls wir noch einen Jungen bekommen. Willst du ihm diesen Namen geben, oder möchtest du dir den lieber aufheben, falls wir noch einen anderen Sohn bekommen?«

»Willst du es denn noch mal versuchen?«, fragte sie.

»Nur, wenn du es auch willst.«

»Ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich dazu stehe.«

»Das ist ja auch nichts, was wir jetzt entscheiden müssen. Aber was hältst du davon, wenn wir uns Malcolm nur zur Sicherheit erst einmal aufheben? Wir hatten auch über Connor gesprochen.«

»Wir haben uns nie bewusst für ihn entschieden.« Sie zögerte, bevor sie hinzusetzte: »Connor.«

»Nein, haben wir nicht«, stimmte Mac mit einem leisen Lachen zu. »Und keiner von uns wird je die Nacht vergessen, in der er gezeugt wurde.«

»Hoffen wir, dass Thomas sie sehr wohl vergisst.«

Gemeinsam lachten sie, bevor Maddie erneut aufschluchzte.

»Ich fand es so wunderschön, dass er in dieser Nacht entstanden ist«, brachte sie heraus. »Ich hab ihn geliebt, und ganz egal, was ich gesagt hab – ich wollte ihn.«

Tränenblind murmelte Mac: »Ich weiß, Schatz. Ich wollte ihn auch.«

»Connor. Sein Name war Connor.«

»Ja, so hieß er. Und wir haben ihn geliebt.«

»Mac?«

»Ja?«

»Ich liebe dich. Denk bitte niemals, das würde ich nicht. Ich liebe dich immer. Ganz egal, was geschieht.«

Auch wenn er das wusste, war er nach der Woche, die hinter ihm lag, definitiv dankbar für die Bekräftigung. »Das Gleiche gilt für dich. Du bedeutest mir die Welt, Madeline. Solange die Dinge zwischen uns okay sind, überstehe ich alles.«

»Das haben wir dringend gebraucht. Danke, dass du mich gezwungen hast, darüber zu reden – und es tut mir leid, wenn ich mich in meinem Kummer vergraben habe.«

»Du könntest es wiedergutmachen, indem du mich noch mal küsst.«

Obwohl ihre Augen noch immer tränenfeucht waren, lächelte sie zu ihm empor und gab ihm, was er wollte – was er dringender brauchte als alles andere.





KAPITEL 34

Lange Zeit hatte Grant McCarthy sich gefragt, ob dieser Moment je kommen würde, und jetzt, da es so weit war, war er völlig fertig. Stephanie dagegen sah in ihrem sexy bronzefarbenen Kleid umwerfend aus. Ihr gegenüber würde er natürlich niemals zugeben, dass er noch einen Kater von gestern hatte.

Das war ganz allein Dans Schuld – der Trauzeuge aus der Hölle hatte keine Kosten und Mühen gescheut, um sicherzustellen, dass jeder Mann in Grants Familie es sich bei seinem Junggesellenabschied viel zu gut gehen ließ. Selbst sein Dad war fast vierundzwanzig Stunden später immer noch ein bisschen blass um die Nase.

Doch Stephanie war unglaublich, flitzte in dem großen Privatraum im Lobster House, den seine Eltern für den Abend reserviert hatten, von einem Tisch zum anderen. Eine nennenswerte Probe hatte es nicht gegeben. Die Trauung würde klein und schlicht sein, genau so, wie sie es wollten. Für ihn zählte nur, dass sie seine Frau werden würde. Wäre es nach ihm gegangen, hätten sie genauso gut nach Vegas durchbrennen können, aber dafür hätte seine Mutter ihn umgebracht, und Stephanie hatte Besseres verdient.

Es war ein verdammt turbulentes Jahr gewesen, seit sie während des Tropensturms Hailey zusammengekommen waren. Damals hatte er noch dem Irrglauben unterlegen, er müsste seine Ex-Freundin Abby zurückgewinnen. Was in einem Jahr so alles passieren konnte. Abby war jetzt glücklich mit seinem Bruder Adam verlobt, der absolut perfekt zu ihr passte. Die beiden waren wie füreinander geschaffen.

Mit Dans Hilfe war es ihnen gelungen, Stephanies Stiefvater Charlie aus dem Gefängnis zu holen. Am Tag von Charlies Entlassung war auch Stephanie endlich frei gewesen. Doch ihr Weg ins Happy End war kein leichter gewesen. Sie hatten eine Menge schmerzhafter Probleme miteinander geklärt und waren auf dem besten Wege in Richtung Ehe gewesen, als der Bootsunfall passiert war und sie erneut aus der Bahn geworfen hatte.

Nichts war ihnen in den Schoß gefallen – außer der Liebe. Die war ihnen immer leichtgefallen. Ihre Liebe zueinander war das Einzige, was keiner von ihnen je infrage gestellt hatte. Und als sie an den Brauttisch zurückkehrte und auf seinen Schoß glitt, schlang Grant die Arme um sie und schmiegte das Gesicht in das kastanienrote Haar, das sie für die Hochzeit hatte wachsen lassen.

Als sie herumrutschte, um eine bequemere Position auf seinem Schoß zu finden, entdeckte sie seine vorhersehbare Reaktion auf ihre Nähe. Stephanie, wie sie nun einmal war, presste ihren Po gegen seine Erektion und entlockte ihm damit ein Keuchen.

»Hör bloß auf«, knurrte er ihr ins Ohr. »Ich darf heute Nacht nicht mit dir schlafen, also fang jetzt nicht mit irgendwas an, was du nicht zu Ende bringen kannst.«

»Ich hab mich doch nur auf deinen Schoß gesetzt.«

»Mehr braucht es auch nicht.«

Sie lachte noch immer, als Big Mac sich erhob und pfiff, um die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

»O Gott«, stöhnte Evan. »Wer hat ihm das Mikro gegeben?«

»Irgendwer musste es dir ja endlich mal abnehmen«, schoss Big Mac zurück, und alle lachten über Evan.

»Treffer, versenkt«, bedauerte Adam seinen Bruder.

»Ich entschuldige mich für das schlechte Benehmen meiner Kinder«, verkündete Big Mac.

»Mittlerweile sind wir dran gewöhnt«, warf Frank ein und erntete erneutes Gelächter.

»Linda und ich möchten uns bei euch dafür bedanken, dass ihr heute Abend gekommen seid, um mit uns gemeinsam den Weg dafür zu ebnen, endlich diesen kleinen Dynamo namens Stephanie offiziell in der Familie willkommen zu heißen. Stephanie, schon damals, als wir dich im Winter vor deiner Ankunft hier auf Gansett in Providence kennenlernen durften, wussten Linda und ich, dass du eine ganz besondere junge Frau bist. Das letzte Jahr über durften wir erfahren, wie besonders du wirklich bist, und niemand war begeisterter als wir, mitverfolgen zu können, wie Grant zum selben Schluss gekommen ist. Wir lieben dich wie eine Tochter, und ab morgen dürfen wir dich auch offiziell so nennen. Auf Stephanie.«

»Darauf trinke ich«, rief Grant und küsste sie, während seine Brüder und Cousins johlten und pfiffen.

»Jetzt hat er mich zum Weinen gebracht«, sagte Stephanie.

»Grant, du hast uns schon immer stolz gemacht, und das ist heute nicht anders. Schon als kleiner Junge warst du klug, weltmännisch und hattest Stil – wahrscheinlich zu viel Stil für uns einfaches Volk.«

»Zweifellos«, bemerkte Grant trocken, während er erst einmal die Wirkung der Worte seines Vaters verdauen musste.

»Wir danken dir, mein Sohn, dass du Stephanie in unsere Familie holst, und wir freuen uns schon darauf, zu sehen, wie aus euch beiden ebenfalls eine Familie wird. Wir lieben euch beide. Auf Grant und Stephanie!«

»Morgen«, flüsterte Grant ihr ins Ohr, während die anderen auf sie anstießen. »Ich kann’s kaum erwarten.«

Strahlend lächelte sie ihn an, und die pure Freude, die er in ihren Augen funkeln sah, raubte ihm den Atem. Dann küsste sie ihn und tat es auf ganz andere Weise noch mal.
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»Warum hab ich eigentlich feuchte Augen? Ich kenne diese Leute doch erst seit zwei Wochen«, fragte Katie und tupfte sich die Augenwinkel mit einer Serviette ab.

»Das liegt an meinem Onkel«, tröstete Shane sie, »das macht er mit uns allen.« Er legte den Arm um sie und küsste sie auf die Schläfe. »Möchtest du noch ein Glas Wein?«

»Sehr gern.«

»Kommt sofort.« Shane ging zur Bar hinüber und bestellte Wein für sie und eine Cola für sich. Da sein Magen sich noch immer nicht von dem Junggesellenabschied erholt hatte, verzichtete er heute auf Alkohol.

Ned kam ebenfalls zur Theke, richtig chic in Hemd samt Krawatte. Sogar seine normalerweise wilde weiße Mähne hatte er für den Anlass gezähmt. »Hab da was für dich gefunden, nur ’n paar Häuser weiter vom Sand & Surf, falls du noch Interesse hast.«

»Ich hab definitiv Interesse.«

»Willste’s morgen früh mal angucken?«

»Das wäre toll.«

Ned gab ihm die Adresse. »Dann treffen wir uns da um neun – oder ist das zu früh für dich?«

Demonstrativ hob Shane seine Cola. »Neun kriege ich hin.«

»Dann bis dann.«

»Danke, Ned.«

»Ach, ist doch kein Ding.«

Shane kehrte mit ihren Getränken zum Tisch zurück und nahm wieder seinen Platz neben Katie ein. Im Augenblick unterhielt sie sich mit Owen, der auf ihrer anderen Seite saß. Ohne ihren Bruder zu unterbrechen, lächelte sie Shane zu und nahm das Weinglas von ihm entgegen. Dieses Lächeln, diese Augen … Shane bekam einfach nicht genug davon, wie sie ihn ansah und anlächelte.

Seit dem Gespräch mit seinem Onkel am Vormittag fühlte er sich wesentlich ruhiger und gelassener. Kevin hatte ihm geholfen, seine Marschrichtung zu finden. Zu verstehen, warum Courtneys Eröffnungen ihn so aus der Bahn geworfen hatten. Er war so weit, mit Katie darüber zu sprechen, doch damit würde er wie geplant bis nach der Hochzeit warten.

Als die Feier sich gegen elf auflöste, gingen sie zu Fuß durch den Ort zurück zum Hotel. Gestern waren ihre Fäden gezogen worden, weshalb sie zu ihrer großen Freude High Heels zu dem Dinner hatte tragen können.

»Was macht der Fuß?« Shane liebte es, wie ihre Hand sich in seiner anfühlte und wie entspannt das Gespräch dahinfloss.

»Ist schon viel besser, aber ich bin trotzdem froh, wenn ich diese Schuhe ausziehen kann.«

Sie kamen beim Hotel an und gingen nach oben in den zweiten Stock.

»Zu dir oder zu mir?«, fragte sie.

»Mir ist beides recht.«

»Dein Bett ist größer.«

»Dann zu mir.«

»Ich komme gleich rüber.« Rasch stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange, bevor sie in ihr Zimmer verschwand. Shane ging weiter in sein eigenes, wo er die Krawatte ablegte und sich das Hemd auszog und beiseitewarf. Morgen war eine legere Kleiderordnung angesagt. Es hatte extra auf der Einladung gestanden – keine Krawatten. Als er ins Bad ging und sich die Zähne putzte, starrte er in das Gesicht, das ihm aus dem Spiegel entgegenblickte.

Verschwunden waren die Falten der Anspannung, die seinen Mund eingerahmt hatten, und die dunklen Ringe unter seinen Augen. Er war durchs Feuer gegangen und hatte überlebt. Diese Woche war nichts als ein kleiner Rückschlag gewesen, und genau so sollte er sie auch betrachten.

Das Leben, das er sich hier auf Gansett gerade aufbaute, war das Leben, das er sich wünschte. Zu dem, was vorher gewesen war, würde es kein Zurück mehr geben. Von jetzt an würde er sich nur noch auf das freuen, was vor ihm lag.

Katies leises Klopfen machte seiner Selbstbetrachtung ein Ende. Er öffnete die Tür, und ihm fiel die Kinnlade herunter bei der Erscheinung, die vor ihm stand.

»Lass mich rein, bevor Owen kommt und mich sieht«, sagte sie mit einem nervösen Kichern.

Shane trat zurück, und in einer Wolke weiblicher Düfte ging sie an ihm vorbei. Seide streifte seine erhitzte Haut. »Wo hast du das denn her? Und lass dich erst mal genauer ansehen.«

»Ich war bei Tiffany einkaufen.« Sie drehte sich einmal im Kreis. »Gefällt’s dir?«

»O ja.« Der schwarze Seidenkimono schmiegte sich um jede einzelne verführerische Kurve. »Was steckt da unter diesem Mäntelchen?«

»Finde es raus.«

Unfassbar erregt ging Shane zu ihr und zog an dem Band, das den Kimono zusammenhielt. Als der Stoff auseinanderfiel, kam darunter ein kurzes schwarzes Seidennachthemd zum Vorschein, das ihre Brüste eng umhüllte und dort endete, wo ihre Oberschenkel anfingen. »Heilige Scheiße, ist das heiß.«

»Freut mich, dass es dir gefällt. Tiffany hat mir versichert, dass das Teil ein absoluter Renner ist.«

»Da hat sie recht.« Er legte ihr die Hände auf die Hüften, und unter seinen Handflächen wurde der dünne Stoff warm. »Du hast das also gekauft, um mir das Gehirn wegzubrutzeln?«

»Nicht direkt«, antwortete sie mit einem dunklen, rauchigen Lachen, bei dem er noch härter wurde, wenn das überhaupt möglich war. »Aber wenn das das Ergebnis ist, wirst du von mir keine Klagen hören.«

»Du von mir auch nicht.«

Sie schlang ihm die Arme um den Hals und presste sich an ihn.

»Ich steh total auf diese sexy Verführerinnenversion von meiner süßen Katie.«

»Lass dich nicht täuschen, ich musste mich richtig überwinden, um das überhaupt anzuziehen – und dann auch noch über den Flur zu gehen, in der Hoffnung, dass mein Bruder mich nicht erwischt.«

»Wir müssen aus diesem Hotel raus.«

»Aber so was von.«

Am liebsten hätte Shane ihr sofort von dem Häuschen erzählt, das Ned für ihn gefunden hatte, aber zuerst würde er es sich ansehen, um sicherzugehen, dass es ihren Bedürfnissen entsprach. Dann erst würde er ihr davon erzählen, und alles andere auch. »Komm mit mir ins Bett, Katie.«

»Mmm, ja, bitte.«

Er ließ sie nur gerade lange genug los, um sich die Hose und die Boxershorts auszuziehen und ihr den Kimono abzustreifen. Aus der Nachttischschublade holte er einen Streifen Kondome hervor und warf sie aufs Bett.

»Du willst wohl nicht das Risiko eingehen, noch mal aus dem Bett zu fallen, was?«

»Exakt.« Er hob die Decke an und ließ Katie den Vortritt, bevor er ebenfalls ins Bett schlüpfte.

Katie schlang sich um ihn, umgab ihn mit einem Kokon aus seidigem Stoff und noch zarterer Haut.

»Gott, du fühlst dich so gut an, Katie.«

»Genau wie du. Darf ich dich was fragen?«

»Klar.«

»Ist es sehr verdorben, dass ich neuerdings an nichts anderes mehr denken kann als daran, mit dir im Bett zu sein?«

Unter seinem Lachen bebte nicht nur sein Körper, sondern auch ihrer, weil sie sich so dicht an ihn schmiegte. »Wenn das verdorben ist, dann will ich mit Unverdorbenheit nichts zu tun haben.« Er fuhr mit der Hand an ihrem Oberschenkel hinauf und traf auf nichts als eine Pobacke. »Himmel, trägst du etwa einen Tanga?«

»Möglicherweise.«

»Das muss ich sehen. Dreh dich um.«

»Das ist jetzt ein bisschen peinlich.«

»Nein, es ist tierisch heiß. Das kannst du mir glauben.«

Sie drehte sich auf den Bauch und verschränkte die Arme unter dem Kopf. Argwöhnisch beobachtete sie ihn, wie er die Hände auf ihre Waden legte und über ihre Beine nach oben gleiten ließ, bis er den Saum des Nachthemds hochschob.

Beim Anblick des winzigen Stofffetzens, der zwischen ihren Pobacken verschwand, stöhnte er auf. Shane senkte den Kopf und küsste sie dort, bis sie sich unter ihm wand. »Ich liebe deine sexy Kehrseite, Katie.«

»Gott«, murmelte sie, »ich dreh hier gleich durch.«

»Das geht natürlich nicht.« Er riss ein Kondom auf und rollte es sich rasch über, bevor er sie bei den Hüften packte und auf die Knie zog.

Über die Schulter schaute sie ihn an. »Was machst du denn?«

»Ich probier was Neues aus. Bist du dabei?«

»Ja.«

Ihren Enthusiasmus liebte er beinahe genauso sehr wie ihr sanftes Wesen. Unter dem Nachthemd umfasste er ihre Brüste und rollte die Spitzen zwischen seinen Fingern, während er sich in ganzer Länge zwischen ihre Schenkel presste.

Stöhnend ließ sie den Kopf auf ihre Arme fallen.

Shane schob den Tanga zur Seite und positionierte sich an ihrem Eingang, schob sich zuerst nur ein winziges Stück hinein, während er mit den Fingern nach ihrem Kitzler tastete.

Sie schrie auf – laut – und schien sich erst dann zu entsinnen, wie dünn die Wände des Hotels waren.

Es wurde definitiv Zeit, dass sie hier herauskamen und etwas Privatsphäre hatten. Er wollte sie hören, jeden Ausruf, jedes Stöhnen und Wimmern und Ächzen und was auch immer sie sonst noch für Laute von sich geben wollte, während er sie liebte. Als er sich sicher war, dass sie bereit war, glitt er tiefer in sie und sah zu, wie ihre Hände sich ins Laken krallten, während ihr Po sich ihm entgegenreckte. »Fühlt sich das gut an?«

»Fantastisch. Mehr, Shane. Ich will mehr.«

Das musste sie ihm nicht zweimal sagen. Mit dem nächsten Stoß war er ganz in ihr und liebte es, wie ihr Rücken sich dabei wölbte. Dann packte er sie bei den Hüften und steigerte das Tempo, versenkte sich wieder und wieder in sie, während sie jedem Stoß mit ihrem herrlich weichen Po begegnete. Sie brachte ihn mit ihrer mühelosen Erotik komplett um den Verstand.

Mit einer Hand hielt er weiter ihre Hüfte fest, mit dem Zeigefinger der anderen fuhr er von dort, wo er mit ihr vereint war, hinauf in das Tal zwischen ihren Pobacken und drückte leicht auf ihren Hintereingang. Katie explodierte, und ihre erstickten Schreie und das heftige Zucken ihrer inneren Muskeln lösten auch seinen Höhepunkt aus. Hart rammte er sich in sie, während der machtvolle Orgasmus jeglichen verbleibenden Zweifel auslöschte, wohin und zu wem er gehörte.

Den Arm um ihre Taille geschlungen, die Hand zwischen ihren Brüsten, zog er sie mit sich, als er sich auf die Matratze fallen ließ. Sein anderer Arm diente ihr als Kopfkissen, und schwer atmend lagen sie da. Sie zuckte noch immer um ihn, und die Nachbeben ließen ihn schon wieder hart werden.

»Shane … Sag mir die Wahrheit. Ist es immer so? Oder ist das zwischen uns was Besonderes?«

»Das zwischen uns ist sogar sehr besonders. Es ist definitiv nicht immer so.«

»Was du da gemacht hast … Mit deinem Finger …«

Er tat es noch einmal und entlockte ihr ein scharfes Keuchen. »Das?«

»Mmm.«

»Das hat dir gefallen?«

»Darauf wäre ich nie gekommen, aber wow.«

»Dann müssen wir das wohl bei Gelegenheit mal wieder probieren.«

»Ja, bitte.«

Bei seinem leisen Lachen erschauerte sie in seinen Armen. »So höflich, selbst wenn wir über schmutzige Sachen reden.«

»Shane …«

»Was denn, Süße?«

»Es gibt so viel, was ich dir sagen will.«

Er zog sie fester an sich und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Morgen Nacht. Dann sagen wir uns alles, was gesagt werden muss.«

»Ja. Ja, das machen wir.«
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Am Morgen schlüpfte Shane vorsichtig aus dem Bett und ließ Katie schlafen. Er duschte rasch und machte sich auf den Weg zu seinem Treffen mit Ned. Anders als gestern, als er verkatert und durcheinander aufgewacht war, fühlte er sich heute absolut klar und entschlossen. Er wusste, was er wollte, und würde alles dafür tun, es wahr werden zu lassen – für sie beide.

Das Haus war knapp drei Blocks vom Sand & Surf entfernt, einmal um die Ecke und ein Stück von der Straße zurückgesetzt. Auf den ersten Blick hatte das verwitterte Cottage mit den Holzschindeln nichts Besonderes an sich, aber Shane würde mit seinem Urteil warten, bis er das Innere inspiziert hatte. Wenige Minuten später fuhr Ned in seinem Kombi vor und sprang aus dem Auto, um ihn zu begrüßen.

Heute sah Ned wieder deutlich mehr wie er selbst aus. Er trug ein ausgeblichenes T-Shirt, Karoshorts, abgewetzte Segelschuhe und seine wilde weiße Mähne.

»Morgen auch.«

»Morgen.« Shane nahm den Kaffee entgegen, den Ned ihm reichte. »Danke.«

»Nur Milch, richtig?«

»Ganz genau.« Der Mann passte auf, das musste Shane ihm lassen.

»Na, dann komm mal rein.« Ned holte einen riesigen Bund voller Schlüssel hervor und suchte den richtigen heraus.

»Wie bist du eigentlich zum hiesigen Großgrundbesitzer geworden?«

»Großgrundbesitzer«, wiederholte Ned und schnaubte amüsiert. »Ist irgendwie eher aus Versehen passiert. Hab ein Haus gekauft und es vermietet. Dann noch eins und noch eins. Man kann schon hier und da mal ’n Schnäppchen machen, wenn man die Augen offen hält.«

»Und du hältst die Augen offen.«

»Ganz genau so isses. Und deshalb weiß ich auch, dass du ein Auge auf Owens Schwester geworfen hast.«

»Ja, das habe ich definitiv.«

»Ist ’n gutes Mädchen. Das seh ich ihr an, obwohl ich sie noch kaum kenne. Wenn sie auch nur einigermaßen nach ihrem Bruder kommt, haste dir da ’n Goldstück geangelt.«

»Ich weiß.« Shane folgte Ned in kleine, aber feine Räumlichkeiten mit Parkett, dem Kamin, den er unbedingt wollte, cremeweißen Stuckleisten an der Decke und wunderschön gearbeiteten Einbauschränken. »Das Haus ist ja ein Traum.«

»Einer meiner Lieblinge. Ein verstecktes Juwel.«

Die Küche war frisch renoviert und mit grauen Stein-Arbeitsplatten, weißen Schränken und schwarzen Geräten eingerichtet. Von einem kleinen Flur gingen zwei Zimmer und ein Bad mit einer tiefen Badewanne auf Löwenfüßen ab. In dieser Badewanne konnte er sich Katie gut vorstellen, bis zum Hals im Schaum. »Ich nehme es.«

»Hab ich mir schon fast gedacht.«

»Wieso ist dieses Haus überhaupt auf dem Markt? Wie kann das sein?«

»Das Pärchen, das die Bude eigentlich gemietet hatte, hat sich getrennt und ist vom Mietvertrag zurückgetreten. Die Dame hat mich angerufen, war ganz in Tränen aufgelöst und hat sich tausendmal entschuldigt. Ich hab ihr das Geld zurückgegeben, weil ich schon jemand anders für den Schuppen im Hinterkopf hatte.«

»Das ist aber nett von dir.«

Ned zuckte die Achseln. »Klang so, als würde sie das Geld dringender brauchen als ich.«

»Wann kann ich einziehen?«

»Wann immer du willst. Steht leer und zur Verfügung. Möbel musste dir vom Festland kommen lassen, das dauert ’ne Woche oder so.«

»Dann miete ich es ab morgen. Ich bringe dir gleich früh einen Scheck vorbei.«

»Keine Eile. Ich weiß, wo du wohnst, und ich weiß, dass du auch zahlst.«

»Danke für dieses tolle Haus, Ned. Das ist wirklich super.«

Ned schüttelte ihm die Hand. »Dein Dad und deine Onkels sind nicht die Einzigen, die sich freuen, dass sich endlich mal was tut in deinem Leben. Mit Katie haste dir echt ’n gutes Mädel an Land gezogen. Die Art Mädel, mit der man langfristig planen kann, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Ja, verstehe ich, und es freut mich sehr, dass du das sagst.«

»Bis heute Nachmittag dann. Schon wieder ’ne Hochzeit.« Beinahe verwundert schüttelte Ned den Kopf. »Und das nächste von meinen Kindern.« Draußen klopfte er Shane auf die Schulter. »Vielleicht dauert’s ja auch gar nicht mehr so lang, eh ich auf deiner Hochzeit tanze.«

Damit brachte er Shane zum Lachen. »Man kann nie wissen.« Auf dem Bürgersteig schüttelten sie einander noch einmal die Hand. »Würde es dir was ausmachen, wenn ich nachher noch mal mit Katie herkomme, um ihr das Haus zu zeigen?«

»Ganz und gar nicht. Unter dem Blumenpott da auf der Veranda liegt ein Ersatzschlüssel. Fühlt euch wie zu Hause.«

»Noch mal vielen Dank, Ned. Genau so was hab ich gesucht – und dann ist es auch noch dicht genug beim Hotel, dass ich Holden und die zwei neuen Babys sehen kann, wann immer ich will.«

»Freut mich, dass es dir gefällt. Bis später dann.« Mit einem lauten Hupen und einem Winken fuhr Ned in seinem Ungetüm davon.

Noch einmal betrachtete Shane lange das Cottage, von dem er hoffte, dass es sein neues Zuhause werden würde. Sein Neubeginn mit Katie, wenn es ihr genauso gut gefiel wie ihm. Er freute sich schon darauf, es ihr zu zeigen.
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Stephanie erwachte von einem Kichern aus dem Zimmer auf der anderen Seite des Flurs. Auf Charlies dunklen Bass folgte erneutes Kichern. Ihren heiß geliebten Stiefvater mit seiner neuen Liebe zu hören ließ ihr Herz vor Freude anschwellen. Und dann fiel ihr wieder ein, was heute noch geschehen würde, und es quoll über.

In all den langen Jahren, die sie allein verbracht und verzweifelt versucht hatte, Charlie aus dem Gefängnis zu holen, wäre sie nie auf die Idee gekommen, sich das Leben auszumalen, das Charlie und sie jetzt führten. Begonnen hatte alles mit ihrem glücklichen Zusammentreffen mit Linda und Mac McCarthy in dem Restaurant in Providence, in dem sie als Barkeeperin gearbeitet hatte. In der Stunde, die sie miteinander verbracht hatten, war es den McCarthys gelungen, sie zu überreden, den Sommer über nach Gansett zu kommen und für sie das kleine Restaurant am Jachthafen zu führen.

Zu dem Zeitpunkt hatte Stephanie dringend einen Tapetenwechsel gebraucht, und so hatte sie das großzügige Angebot der beiden angenommen. Diese Entscheidung hatte ihr Leben verändert, weit mehr als jede andere. Sie konnte sich noch genau daran erinnern, wie sie zum ersten Mal Grant gesehen hatte, der nach Hause gekommen war, um seine Familie zu besuchen und die Hochzeit seiner Schwester mitzufeiern.

Big Mac hatte ihn mit ins Restaurant gebracht und war beinahe geplatzt vor Stolz, als er Stephanie seinen zweitältesten Sohn vorgestellt hatte, den Drehbuchautor mit dem Oscar im Regal. Und meine Güte, war sie hin und weg gewesen von ihm! Ein Gesicht wie ein Filmstar, dichte, dunkle Locken, strahlend blaue Augen, ein straffer, muskulöser Körper, markante Wangenknochen und volle, sinnliche Lippen, von denen Stephanie gar nicht genug bekommen konnte.

An diesem Tag hatte sie sich Hals über Kopf in ihn verknallt, was sich auch nicht geändert hatte, als sie entdeckt hatte, dass ihn mehr nach Gansett zog als nur die Hochzeit seiner Schwester. Außerdem war er nämlich hergekommen, um seine Ex-Freundin Abby zurückzugewinnen, die zu dem Zeitpunkt bereits mit Cal Maitland verlobt gewesen war. Stephanie war Grant komplett verfallen, auch wenn sie sich beinahe von Beginn ihrer Bekanntschaft an gestritten hatten, dass die Fetzen flogen.

Bis zu Janeys Hochzeit, auf der er Stephanie schamlos dazu benutzt hatte, Abby eifersüchtig zu machen, woraufhin sie in Janeys Haus miteinander im Bett gelandet waren. Das war der Beginn ihrer Beziehung gewesen, die als One-Night-Stand angefangen und sich innerhalb von vier ereignisreichen Tagen in ein gemeinsames Leben verwandelt hatte, während Tropensturm Hailey die Insel praktisch komplett lahmgelegt hatte.

In ihrem Bett in Charlies winzigem Gästezimmer dachte sie an die zwei Nächte zurück, die sie letzten Sommer hier verbracht hatte, in der festen Überzeugung, das zwischen Grant und ihr würde niemals funktionieren. Er war zu ihr gekommen und hatte ihr einen Antrag gemacht, hatte ihr die »Liebesgeschichte ihres Lebens« versprochen. Nie würde sie diesen Tag vergessen, genauso wenig wie jeden einzelnen danach.

Aber sie würde auch niemals die erstickende Angst jenes Tages im Frühling vergessen, an dem sie sich über Stunden hatte fragen müssen, ob er nach einem tragischen Segelunfall noch lebte. Das war der längste Tag ihres Lebens gewesen, und die Erleichterung, als sie ihn dann endlich gesehen hatte – übel mitgenommen, aber lebendig –, war die größte gewesen, die sie je gespürt hatte. Zu wissen, dass sie den Rest ihrer Tage mit ihm würde verbringen dürfen, war das größte Geschenk, das ihr je zuteilgeworden war.

In der Hoffnung, dass sie trotz der Turteltäubchen nebenan unbehelligt das Zimmer verlassen konnte, huschte sie ins Bad und ging unter die Dusche. Ausnahmsweise gab sie sich sogar einmal Mühe mit dem Föhnen und Frisieren. Ums Make-up würde sie sich später kümmern. Vor dem Spiegel streckte sie die Zunge heraus und beäugte den Stecker, der darauf prangte. Kichernd stellte sie sich Grants Reaktion auf die Rückkehr des Zungenpiercings vor, das sie seit einigen Monaten kaum noch trug. Er hatte eine gewisse Vorliebe für eine ganz bestimmte Tätigkeit ihrerseits, die mit diesem Stecker zu tun hatte, und sie freute sich schon darauf, ihn später damit zu überraschen.

Als sie aus dem Bad kam, waren Charlie und Sarah in der Küche und machten Frühstück. Harmonisch arbeiteten die beiden Seite an Seite, als wären sie schon jahrelang zusammen. Stephanie fielen auch die subtilen Berührungen auf, und wie Sarah errötete, als Charlie ihr etwas ins Ohr flüsterte.

»Morgen, Kinder«, sagte sie, als sie sich zu den beiden gesellte.

»Morgen, Kleines.« Charlie kam herüber, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. Er hatte darauf bestanden, dass sie die Nacht vor der Hochzeit »zu Hause« verbrachte, und auch wenn Stephanie nun wirklich keine Traditionalistin war, hatte sie sich seinen Wünschen gebeugt. »Und, wie geht’s unserer Braut an diesem schönen Tag?«

»Ich bin bereit, die Show kann losgehen. Wie viele Stunden noch, bis ich sagen darf: ›Ja, ich will‹?«

Charlie konsultierte seine Armbanduhr. »Ungefähr fünf.«

»Das schaffe ich nie.«

»Wir unterstützen dich nach Kräften«, beruhigte Sarah sie.

Gemeinsam trugen sie das Frühstück nach draußen zum Gartentisch, wo sie sich an Rührei, Pfannkuchen und Frühstücksspeck gütlich taten und bei einer zweiten Tasse Kaffee die Sonne genossen.

»Da habt ihr wirklich einen tollen Tag erwischt«, bemerkte Sarah und blickte in den klaren, blauen Septemberhimmel hinauf. »Kein Wölkchen zu sehen.«

»Von mir aus könnte es auch stürmen und schneien. Wäre sogar fast passend, schließlich sind wir während eines Sturms zusammengekommen.«

»Und du hast den Sturm überlebt«, sagte Charlie. »Ich bin so stolz auf mein kleines Mädchen heute.«

Stephanie stand auf und ging zu ihm hinüber, um ihn zu umarmen. Lange hielt sie den einen Menschen fest, der die eine Konstante in ihrem Leben gewesen war, ihre Familie, schon seit ihrem elften Lebensjahr. Selbst in den langen Jahren, die er im Gefängnis verbracht hatte, war er immer ihr Fels in der Brandung gewesen.

Ein Hupen unterbrach den Moment, und Stephanie löste sich von ihm und wischte sich die Augen, während Charlie dasselbe tat. Gut, dass sie sich das Make-up vorerst gespart hatte.

Zwei Autos bogen in die Auffahrt ein, in denen all ihre engsten Freundinnen saßen. Zuerst stieg Grace aus, die als Einzige mit vorne stehen würde, dicht gefolgt von ihren »Ehren-Brautjungfern« Laura, Tiffany, Janey, Maddie und Abby. Während die Mädels sie unterhielten, flogen die Stunden nur so dahin, und auf einmal halfen sie ihr schon ins Brautkleid.

Sie hatte sich für ein verführerisches elfenbeinfarbenes Seidengewand entschieden, das ihre kleinen Brüste umschmeichelte und sich eng um die wenigen Kurven schmiegte, die sie hatte. Grant mochte es, wenn sie Kleider trug, die ihren straffen, sexy Körper zur Geltung brachten – seine Worte, nicht ihre –, deshalb wusste sie, dass er dieses hier lieben würde. Das war das Einzige gewesen, was bei ihrer Entscheidung eine Rolle gespielt hatte.

»Du siehst umwerfend aus«, befand Sarah, und die anderen nickten in stummer Begeisterung. »Dieses Kleid ist perfekt für dich.«

»Die Smokey Eyes sind auch der Hammer«, setzte Maddie hinzu. »Gute Arbeit, Abby.«

»Danke sehr.«

Wenn Stephanie die üppige dunkelhaarige Frau anschaute, sah sie niemals Grants Ex vor sich. Nein, wenn sie Abby Callahan anblickte, sah sie nichts als eine Freundin und zukünftige Schwägerin.

»Sind wir so weit?«, fragte Charlie, als er in einem marineblauen Anzug mit blütenweißem Hemd und offenem Kragen aus dem Schlafzimmer kam. Als er sie in ihrem Kleid sah, blieb er abrupt stehen und legte sich eine Hand aufs Herz. Er schüttelte den Kopf, und ihm stiegen Tränen in die Augen. »Atemberaubend«, brachte er schließlich heraus.

Stephanie lächelte ihn an, und in diesem Moment ging ihr auf, dass sie, wäre er nicht hier, um sie dem Bräutigam zu übergeben, wahrscheinlich niemals geheiratet hätte. Sie streckte die linke Hand nach ihm aus, und der Diamant an ihrem Verlobungsring funkelte in der Nachmittagssonne, die von draußen hereinströmte. »Na, dann los, Dad.«
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Grant zog am Kragen seines weißen Hemds und hoffte, er hatte ihn nicht vollgeblutet mit seinem Schnitt vom Rasieren. Wie viele Jahre rasierte er sich nun schon? Aber ausgerechnet heute hatte er sich praktisch massakrieren müssen.

»Blute ich noch?«, fragte er Dan, der neben ihm stand und in aller Gemütsruhe auf sein Handy blickte, während Grant das Gefühl hatte, in der Hitze des späten Nachmittags gleich umzukommen.

Dan schaute kurz herüber. »Das nicht, aber es ist ein ganz schöner Schnitzer. Deine erste Rasur?«

»Halt die Klappe, du Penner.«

Das entlockte seinem Freund ein schallendes Lachen. »Spricht man so mit seinem Trauzeugen?«

»So und nicht anders. Denk dran, ich kann dich problemlos ersetzen. Ich hab noch drei Brüder, die nur darauf warten.«

Eigentlich rechnete Grant mit der gewohnten schlagfertigen Antwort, doch Dan überraschte ihn mit einem kleinen sentimentalen Lächeln. »Normalerweise schnulzen wir ja nicht so rum miteinander, aber ich muss dir noch mal sagen, wie viel es mir bedeutet, dass du mich gebeten hast, dein Trauzeuge zu sein, obwohl du so viele weit passendere Kandidaten zur Auswahl hattest. Da du der einzige Bruder bist, der mir noch bleibt, hoffe ich, du erwiderst mir den Gefallen nächsten Sommer.«

»Dan … Himmel, gleich bringst du mich zum Heulen. Natürlich mache ich das. Und der Spruch über meine Brüder tut mir leid. Das war taktlos.«

»Ach was, der war witzig. Ich liebe deine Brüder, das weißt du doch. Ihr vier habt mir geholfen, die Leere ein bisschen zu füllen, und du sollst wissen, dass es mir eine Riesenehre ist, dein Trauzeuge zu sein.« Dan hatte seinen einzigen Bruder in Afghanistan verloren.

Grant umarmte ihn. »Danke, dass du das heute machst – und dass du mir letzten Sommer gesagt hast, ich soll zu ihr gehen. Das war das Beste, was ich je getan habe.«

»Sie ist eine tolle Frau. Besser hättest du es nicht treffen können.«

»Das weiß ich, glaub mir.«

»Sieht aus, als ginge es los.« Von ihrem Standort hinter dem Sand & Surf aus deutete Dan auf die hektische Betriebsamkeit, die in Stephanies Bistro ausbrach. Dann steckte er sein Handy weg, und beide Männer knöpften sich das marineblaue Jackett zu.

Eigentlich hatten sie am Strand heiraten wollen, doch es war gerade genug Wind da, dass sie die Zeremonie aus Sorge um den aufgewirbelten Sand auf die Seeterrasse verlegt hatten. Hier würde auch die Feier stattfinden.

Grant erhaschte den Hauch eines Blicks auf die Frau in Weiß, zwang sich jedoch, wegzusehen, damit er es ihr nicht verdarb. Nur ihre engsten Freunde und Verwandten waren eingeladen, und langsam versammelten sich alle paarweise und in kleinen Grüppchen draußen auf der Terrasse.

Ganz vorn waren seine Geschwister mit ihren besseren Hälften und Kindern sowie seine Eltern. Der Plan war, dass sie um Grant und Stephanie herumstehen würden, während sein Onkel Frank sie traute – kurz und schlicht, sodass sie möglichst schnell zur Party übergehen konnten.

Frank kam zu Grant und Dan herüber und umarmte sie beide.

»Alles bereit?«, fragte er seinen Neffen.

»Nie mehr als jetzt.«

Daraufhin gab der ehemalige Richter Grants Bruder Evan ein Zeichen, der gemeinsam mit Owen die musikalische Untermalung übernahm, während auch die restlichen Gäste ihren Weg auf die Terrasse fanden und einen Mittelgang aussparten.

Vor Stephanie kam Grace darüber auf ihn zu, in einem bezaubernden dunkelblauen Kleid und mit einem Strauß aus hellblauen und violetten Hortensien. Lächelnd nahm sie ihren Platz Grant gegenüber ein und ließ dabei die Stelle frei, an der bald Stephanie stehen würde. Es würde wirklich geschehen.

»Du fällst mir doch nicht in Ohnmacht, oder?«, erkundigte Dan sich im Flüsterton.

»Ich glaube nicht, aber bleib besser wachsam.«

»Geht klar.«

Ein wohlwollendes Lächeln von seiner Mutter half Grant, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf die außer Rand und Band geratenen Schmetterlinge in seinem Bauch. Und dann erschienen Charlie und Stephanie, und bei ihrem Anblick verschwanden die Schmetterlinge, und seine Aufregung wuchs ins Unermessliche. Da war sie, und gütiger Gott, sie war wunderschön in diesem sexy Kleid, als sie am Arm ihres geliebten Vaters auf ihn zukam. Beide lächelten strahlend. Grant konnte sich nicht entsinnen, auch nur einen von ihnen je so lächeln gesehen zu haben.

»Pass gut auf mein kleines Mädchen auf«, verlangte Charlie brummig, als er ihre Hand in die von Grant legte.

»Für immer.«

Nachdem sie sich mit einer Umarmung von Charlie verabschiedet hatte, reichte Stephanie ihren Brautstrauß aus weißen und blauen Hortensien an Grace weiter, verschränkte beide Hände mit seinen und lächelte zu ihm empor.

»Sexy«, flüsterte er.

Daraufhin wurde ihr Lächeln sogar noch breiter, und war das etwa … O Gott, sie hatte das Zungenpiercing reingemacht. Es kostete ihn jeden Funken seiner Selbstbeherrschung, nicht vor all diesen Leuten einen Steifen zu kriegen, als er darüber nachdachte, warum sie wohl ausgerechnet heute diesen Stecker trug.

Frank leitete sie durch die Zeremonie und das Ehegelübde. Sie hatten sich für die traditionelle Variante entschieden, weil Stephanie gesagt hatte, mit ihrem oscargekrönten Drehbuchautor könnte sie sowieso nicht mithalten, das wolle sie gar nicht erst versuchen.

Wahrscheinlich war es auch besser so, dachte Grant, denn wenn er sie in diesem verführerischen Kleid so ansah, konnte er sich kaum an seinen eigenen Namen erinnern. Keine Sekunde wandte er die Augen von ihr, während er die Worte sprach, sie das Gleiche tun hörte, ihr den Ring an den Finger steckte und ihr dann seine Hand hinhielt, damit sie es ihm gleichtun konnte. Der Platinring war ein perfektes Symbol für seine unendliche Hingabe an sie. Als hätte er die Erinnerung nötig.

Dann erklärte Frank sie zu Mann und Frau, und Grant küsste seine Ehefrau, die Liebe seines Lebens. Sie schlang ihm die Arme um den Hals und ließ ihn ein bisschen Zunge spüren, rieb mit dem Piercing über seine – und dieses Mal war seine Reaktion nicht zu unterdrücken.

Natürlich wusste sie genau, was sie mit ihm machte, und lachte über seine verdatterte Miene. Wortlos hob er sie in seine Arme und hielt sie an sich gedrückt, bis er sich so weit beruhigt hatte, dass er sich ihren Freunden und Verwandten stellen konnte, ohne sich zu blamieren.

»Ladys und Gentlemen«, rief Frank, »darf ich vorstellen: Grant und Stephanie McCarthy.«

Stephanie McCarthy … Endlich gehörte sie ihm, jetzt und für alle Zeit, und nichts hatte ihn je glücklicher gemacht.
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Stunden später kam die Feier langsam zum Ende, und die ersten Gäste waren bereits gegangen, doch Shane tanzte immer noch mit Katie. Er liebte es, wie sie sich in seinen Armen anfühlte, und ließ sie nur widerstrebend los, obwohl er sich so darauf freute, ihr das Haus zu zeigen. Ein paar Momente der Unsicherheit hatte er gehabt, als er sich hatte fragen müssen, ob sie ihm böse wäre, dass er eine so große Entscheidung für sie beide getroffen hatte, ohne das erst mit ihr zu besprechen.

Doch andererseits hatte sie noch gar nicht zugesagt, mit ihm zusammenzuziehen, und er brauchte definitiv eine dauerhafte Bleibe auf der Insel. Teufel, wenn es ihr nicht gefiel, würde Ned eben etwas anderes für sie beide finden. Was auch immer sie wollte, würde ihm recht sein, solange er sie in seinem Leben behalten durfte.

Evan hatte Pause gemacht, um mit Grace zu tanzen, und Owen spielte eine besonders sexy Version von »Adore You«.

»Ist das dieser Song von Miley Cyrus?«, fragte Katie nach, die zuschaute, wie ihr Bruder für seine Ehefrau sang, die mit Holden auf dem Schoß ganz in der Nähe saß.

»Bloß dass er von Owen so viel besser klingt.« Shane sang ihr den Refrain ins Ohr, ließ den Text für sich sprechen. »I need you more.«

»Nein, ich brauche dich mehr«, entgegnete Katie und spielte das Spiel mit.

»Niemals. Das kann gar nicht sein.« Er schmiegte das Gesicht an ihre Wange, obwohl er eigentlich am liebsten über ihren Mund hergefallen wäre. »Lass uns von hier verschwinden.«

»Wohin denn?«

»Komm mit, dann zeig ich’s dir.« Keine Sekunde ließ Shane ihre Hand los, als sie sich von Familie und Freunden und dem euphorischen Brautpaar verabschiedeten.

Katie drückte ihre Mutter und gab ihr einen Kuss, und Sarahs Abschied von Shane war ganz genauso herzlich. Es war lange her, dass Shane eine Mutter gehabt hatte, und Sarahs Zuneigung war Balsam auf diese spezielle Wunde in seiner Seele.

»Ich liebe deine Mom«, sagte er zu Katie, als sie durch die Lobby zum Haupteingang schlenderten.

»Sie liebt dich auch.«

Sarahs Wohlwollen machte es umso leichter für ihn, sich um Katie zu bemühen.

»Du hast immer noch nicht verraten, wo du mich hinbringst.«

»Hab ich wirklich nicht, oder?«

»Du bist irgendwie komisch drauf.«

»Bin ich das?«

»Hör auf, jede meiner Fragen mit einer Gegenfrage zu beantworten!«

Amüsiert von ihrer ärgerlichen Reaktion fragte er: »Tu ich das?«

»Du weißt genau, was du machst.« Sie hieb ihm den Ellbogen in die Rippen. »Du treibst mich in den Wahnsinn.«

Er ließ ihre Hand los und legte den Arm um sie, genoss das Gefühl der seidenweichen Haut an ihrer Schulter unter seiner Handfläche. »Genau so gefällst du mir.«

»Also, wohin gehen wir?«

»Nur hier runter und da vorn um die Ecke.«

»Na, wenigstens mal keine Frage. Was ist da um die Ecke?«

»Zeig ich dir, wenn wir da sind.«

»Meine Herren, legst du’s drauf an, hier unseren ersten Streit vom Zaun zu brechen?«

»Definitiv nicht. Lass dich einfach mal kurz drauf ein, Schatz.«

»Na, wenn du mich so lieb bittest …«

Ihn durchrieselte ein seltsames Gefühl, das er nicht sofort einordnen konnte. Er kaute noch immer darauf herum, als sie vor dem Cottage ankamen. »Hier ist es.«

»Was ist das für ein Haus?«

Statt zu antworten, holte er den Schlüssel unter dem Übertopf hervor, den Ned ihm gezeigt hatte. Er öffnete die Tür und streckte die Hand nach Katie aus, die noch einen Moment reglos dastand und ihn leicht genervt und zugleich neugierig beobachtete. »Komm, schau’s dir an.«

Schließlich nahm sie seine Hand und folgte ihm ins Haus. Mit einem einzigen Blick in die Runde nahm sie jedes Detail des Wohnzimmers und der Küche in sich auf. »Das ist ja schön hier. Wem gehört das?«

»Uns, wenn wir wollen.«

Ihre Augen wurden groß, und ihre Lippen formten ein niedliches kleines O. »Uns?«

»Nur wenn es dir genauso gut gefällt wie mir.«

Sie ließ seine Hand los und ging los, um sich die Küche, die Zimmer und das Bad noch einmal genauer anzusehen.

Wie auf glühenden Kohlen wartete Shane, was sie dazu sagen würde. »Du könntest sogar ein eigenes Zimmer haben, wenn du noch nicht so weit bist, offiziell als Paar zusammenzuziehen.«

Sie ließ eine Hand über die cremeweiße Wand gleiten. »Wenn ich mein eigenes Zimmer hätte, würdest du mich dann auch besuchen kommen?«

»Wann immer du willst.«

»Da das jede Nacht wäre, käme es mir ein bisschen albern vor, getrennte Schlafzimmer einzurichten.«

Sein Herz setzte einen Schlag aus, als er begriff, dass sie noch immer dieselben Dinge wollte wie er. »Da ähneln sich unsere Gedankengänge.« Wieder nahm er ihre Hand. »Komm, setz dich mal einen Moment mit mir hin.«

In einer Ecke des leeren Wohnzimmers ließen sie sich nieder. Ganz die Dame, schlug Katie die Beine unter und zog sich den Rock über die Knie.

»Ich möchte dir ein paar Dinge sagen, die ich aus verschiedenen Gründen normalerweise lieber für mich behalten würde. Erstens, weil ich es hasse, über diesen Kram zu reden, und zweitens, weil diese Dinge nicht den geringsten Einfluss auf uns oder meine Gefühle für dich haben. Aber es ist mir wichtig, ehrlich zu dir zu sein, deshalb will ich es dir trotzdem erzählen, okay?«

»Okay …«

Er hasste die Verunsicherung, die er in ihrer Miene sah und aus ihrer einsilbigen Antwort heraushörte, doch er wusste, dass er reinen Tisch machen musste. »Vor ein paar Tagen, als du mir diesen lieben Brief geschrieben hast, meintest du, dir sei aufgefallen, dass mich etwas beschäftigt. Du hast mir gesagt, wenn ich schon nicht mit dir darüber reden könnte, würdest du dir wünschen, dass ich es wenigstens mit irgendwem anders tue. Du hattest recht. Mir lag tatsächlich etwas schwer auf der Seele, und ich hab mit meinem Onkel Kevin darüber geredet, der Psychiater ist.«

»Und was hat so schwer auf dir gelastet?«

»Die Sachen, die Courtney zu mir gesagt hat … Danach war ich ziemlich durch den Wind. Das wollte ich nicht sein, weil ich schon so weit gekommen war seit dieser Situation mit ihr und weil es mittlerweile so viel in meinem Leben gibt, wofür ich dankbar bin. Gerade hatte ich diese wundervolle neue Beziehung mit dir angefangen, und zum ersten Mal seit langer Zeit war ich wieder glücklich. So viel von diesem Glück habe ich dir zu verdanken.«

»Konnte Kevin dir helfen?«

»Sehr sogar. Wir haben ausführlich darüber geredet, und er hat viele äußerst kluge Sachen gesagt, aber eins ist bei mir besonders hängen geblieben.« Er nahm Katies Hand und verschränkte seine Finger mit ihren, musste sie berühren, während er zum hoffentlich letzten Mal über seine Vergangenheit sprach. »Er hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass es mir mit diesen neuen Informationen über das wirkliche Geschehen damals nicht mehr möglich ist, Courtney als den Bösewicht in unserer Ehe zu betrachten. Ich kann sie nicht mehr hassen, und ich musste einen Weg finden, mich mit den Dingen auseinanderzusetzen, die sie mir erzählt hat, ohne dass dabei mein neues Leben aus der Bahn geworfen wird.«

»Und hast du das? Hast du dich damit auseinandergesetzt?«

»Noch nicht ganz«, antwortete er so ehrlich, wie sie es verdient hatte. »Aber das werde ich, mit der Zeit. Das Wichtigste für dich ist, dass ich nicht den geringsten Wunsch verspüre, zu ihr zurückzugehen. Ich habe sie lange Zeit sehr geliebt, aber jetzt liebe ich sie nicht mehr. Ich liebe dich. Du bist diejenige, mit der ich zusammen sein will. Ich will mit dir hier wohnen – oder irgendwo anders, falls das Haus für dich nicht das Richtige ist. Ich will ganz nah bei unserem Neffen sein, und auch bei den neuen Babys, wenn sie erst auf der Welt sind. Ich will Zeit mit meiner Familie und meinen Freunden verbringen, und mit deiner Familie, wenn sie zu Besuch kommen.«

Er lehnte die Stirn gegen ihre. »Ich will mit deiner Mom und Charlie, mit Laura und Owen und Holden zusammen sein, und ich will Lisa und ihren Kindern helfen, die jede Unterstützung brauchen werden, die sie kriegen können. Ich will hier sein. Mit dir. Ich will ein Leben mit dir. Ich weiß, wir kennen uns noch nicht sehr lange, aber ich hab ziemlich schnell begriffen, dass du etwas ganz Besonderes bist. Und je mehr Zeit wir miteinander verbringen, desto mehr Beweise finden sich, dass mein Bauchgefühl da absolut richtiglag.«

»Shane …« Sie holte tief Luft und fasste sich ans Herz. »Du raubst mir den Atem.«

»Auf die gute Art?«

»Die allerbeste.«

Seine Erleichterung war überwältigend.

»Ich liebe dich auch«, sagte sie. »Ich will genau dieselben Dinge wie du, und ein paar andere Sachen, für die es noch ein bisschen früh ist.«

»Nein, es ist für nichts zu früh. Sag mir, was du dir wünschst, damit ich dir helfen kann, alles zu erreichen, wovon du träumst.«

»Ich hab das schon mal erwähnt, glaube ich«, begann sie zaghaft. »Als ich noch klein war, bevor mir klar geworden ist, wie verkorkst meine Familie eigentlich war, hab ich mir immer vorgestellt, ich würde mal richtig viele Kinder haben. Mittlerweile bin ich zweiunddreißig, und die Realität einer großen Familie wird immer unwahrscheinlicher.«

»Dann sollten wir mit diesem Projekt wohl eher früher als später loslegen.«

Sichtlich überrumpelt starrte sie ihn an. »Du meinst das ernst.«

»Voll und ganz. Ich weiß noch, wie du mir von der Horde von Kindern erzählt hast, die du dir immer gewünscht hast. Mein Leben hat jetzt ein paar lange, einsame Jahre auf Eis gelegen. Ich bin mehr als bereit, mich wieder hineinzustürzen, und falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte – ich liebe Babys. Na ja, ich liebe Holden, aber nach unseren Kindern werde ich mit Sicherheit genauso verrückt sein. Ich will dieselben Dinge wie du, und kein Moment ist besser als das Hier und Jetzt, um unser neues Leben zu beginnen.«

»Passiert das gerade wirklich?«

»Ja, das passiert gerade wirklich, und es ist wundervoll – und wird nur noch besser werden.« Er lehnte sich vor und küsste sie sanft, nur eine zärtliche Liebkosung seiner Lippen auf ihren. All der innere Aufruhr der vergangenen Woche legte sich und kam zur Ruhe, bis ihn ein Frieden erfüllte, den er nur selten erfahren hatte, seit Courtney ihn verlassen hatte. Und dann wurde ihm klar, was er da vorhin gefühlt hatte, als er das Haus betreten hatte, in der Hoffnung, es würde ihr gemeinsames Zuhause werden: schiere, ungetrübte Freude. »Was das Haus angeht … Ja, nein, vielleicht?«

»Definitiv ja. Ich liebe es genauso sehr wie du. Aber nur, wenn wir ein gemeinsames Schlafzimmer haben, sonst bin ich raus.«

»Abgemacht«, antwortete er und lächelte sie an. »Die anderen Zimmer werden wir für unsere Kinder brauchen.« Noch einmal küsste er sie und verweilte länger als geplant, als ihre süße Zärtlichkeit seine Sinne und sein Herz erfüllte. »Und wenn du unseren Kindern dann erzählst, wie wir uns begegnet sind, was willst du ihnen sagen?«

»Die Wahrheit natürlich.« Sie liebkoste seine Wange und ließ den Daumen über seine Unterlippe gleiten. »Ich sage ihnen, dass du mir das Leben gerettet hast.«

»Und dann erzähle ich ihnen, wie du danach dasselbe bei mir getan hast.«
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